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  Das Buch


  Es ist jang, ge­tö­tet zu wer­den und doch nicht zu ster­ben; es ist jang, den Kör­per und das Ge­schlecht zu wech­seln. Aber ei­nes Ta­ges wird man er­wach­sen und will einen Blick hin­ter die Ku­lis­sen der Welt tun. Dann gibt es ei­ne große Über­ra­schung...


  


  In der fer­nen Zu­kunft der Er­de le­ben die Men­schen in über­tech­ni­sier­ten Kup­pel­städ­ten in­mit­ten ei­ner le­bens­feind­li­chen Wüs­te. Es scheint ein Pa­ra­dies zu sein, in dem al­les in ver­schwen­de­ri­scher Fül­le vor­han­den ist. Nur der Sinn des Le­bens ist ver­lo­ren­ge­gan­gen. Die Be­woh­ner frö­nen dem Nichtstun, ori­en­tie­ren sich nach bi­zar­ren Mo­de­tor­hei­ten und ja­gen je­dem nur denk­ba­ren Ner­ven- und Sin­nes­kit­zel nach. Ihr Le­ben be­steht aus Sex- und Dro­gen­or­gi­en, Ek­sta­sen al­ler Art sind All­täg­lich­keit, Il­lu­si­ons­zen­tren gau­keln Traum­wel­ten vor. Auch das Le­ben selbst und der mensch­li­che Kör­per sind zu sim­plen Kon­sum­gü­tern ge­wor­den: Kör­per und Ge­schlecht wer­den wie Hem­den ge­wech­selt, Selbst­mord zu be­ge­hen ist zu ei­nem Sport ge­wor­den, und Sa­bo­ta­ge­ak­te ge­gen die Kup­pel­stadt – die nie ge­lin­gen – hel­fen, die Zeit zu ver­trei­ben.


  Ein jun­ges Mäd­chen ist die­ses Le­bens über­drüs­sig. Aber es scheint nur einen Weg zu ge­ben, sich der er­drücken­den Für­sor­ge des Ge­mein­we­sens zu ent­zie­hen. Und die­ser Weg führt in die Ein­sam­keit und ir­re­pa­ra­ble Töd­lich­keit der Wüs­te …


  DieAu­to­rin


  Ta­nith Lee wur­de 1947 in Lon­don ge­bo­ren und ent­wi­ckel­te sich in­ner­halb we­ni­ger Jah­re zu ei­ner der er­folg­reichs­ten Au­to­rin­nen der neue­ren Fan­ta­sy. Die meis­ten ih­rer Ro­ma­ne lie­gen auch in deut­scher Über­set­zung vor. „Beiß nicht in die Son­ne“ ge­hört zu den we­ni­gen Science Fic­ti­on-Ro­ma­nen der Au­to­rin und ist ein Ka­bi­nett­stück­chen auf dem schma­len Grat zwi­schen Sa­ti­re und Bit­ter­keit. Der Ro­man wur­de nach sei­nem Er­schei­nen für den „Ne­bu­la Award“ no­mi­niert.


  


  „In je­dem ih­rer Wer­ke zeu­gen star­ke Cha­rak­tere, le­ben­di­ge De­tails, sorg­fäl­tig aus­ge­ar­bei­te­te Sys­te­me und gu­te er­zäh­le­ri­sche Qua­li­tä­ten von Ta­nith Lees Kön­nen und Viel­sei­tig­keit.“ (Twen­tieth Cen­tu­ry Science Fic­ti­on Wri­ters)


  Ob­wohl ich die Spra­che von Vier BEE in äqui­va­len­tes mo­der­nes Eng­lisch über­tra­gen ha­be, ver­blaßt das Vo­ka­bu­lar des Jang-Slangs in der Über­set­zung. Des­halb ha­be ich et­wa sech­zehn selt­sa­me Wor­te, die die Au­to­rin be­nutzt, un­be­rührt ge­las­sen und am En­de des Ban­des ein Glossar hin­zu­ge­fügt, das einen ad­äqua­ten, wenn auch nicht per­fek­ten Weg­wei­ser zu ih­rer Be­deu­tung bil­det.


  Mein Freund Her­gal hat­te sich wie­der ein­mal um­ge­bracht. Es war jetzt das vier­zigs­te Mal, daß er mit sei­nem Flug­kör­per auf das Zee­fahr-Mo­nu­ment krach­te und sich einen neu­en Kör­per ma­chen las­sen muß­te. Als ich dann nach Lim­bo ging, um ihn zu be­su­chen, muß­te ich Ewig­kei­ten her­um­lau­fen, bis der Ro­bo­ter ihn für mich fand. Dies­mal war er dun­kel, un­ge­fähr drei­ßig Zen­ti­me­ter grö­ßer, mit sehr lan­gem Haar und ei­nem Schnurr­bart, über und über be­setzt mit glit­zern­den Gold­fa­sern und mit die­sen al­ber­nen Flü­gel­chen, die ihm an Schul­tern und Fuß­knö­cheln wuch­sen.


  „Att­le­vey, Her­gal“, sag­te ich.


  „Att­le­vey“, ant­wor­te­te Her­gal und schlug mit den Flü­geln. „Gros­hing, nicht wahr? Ist na­tür­lich kei­ne Kraft drin, son­dern nur Schau. Muß mir ein neu­es Flug­zeug be­sor­gen, wenn ich wie­der flie­gen will.“


  „Ich dach­te“, be­merk­te ich und drück­te einen Knopf für einen Schwe­be­stuhl, da Alt-Her­gal-oh­ne-Be­nimm sich nicht dar­um küm­mer­te, „daß das Ko­mi­tee viel­leicht dei­ne Flug­li­zenz ein­ge­zo­gen hät­te.“


  „Ha­ha“, ki­cher­te Her­gal fröh­lich. „Das wür­den sie nicht wa­gen.“


  „Trotz­dem, ich wünsch­te, du wür­dest dir mal einen an­de­ren Platz zur Bruch­lan­dung aus­su­chen. Das al­te Zee­fahr wird all­mäh­lich lang­wei­lig. Ich mei­ne, wie wä­re es mit dem Ro­bot-Mu­se­um? Viel­leicht schaffst du es so­gar, durch das Dach zu bre­chen, und das wä­re im­mer­hin ein Fort­schritt.“


  Her­gal zwir­bel­te sei­nen Schnurr­bart.


  „Hmm“, mach­te Her­gal.


  „Je­den­falls“, sag­te ich und gab mei­ner Bo­ten-Bee einen Stoß – sie döst im­mer ein und fällt auf der Stra­ße auf mich hin­un­ter, meis­tens dann, wenn ei­ne Men­ge Leu­te da sind –, „ha­be ich dir ein paar Ek­sta­se-Pil­len und einen sechs­di­men­sio­na­len Be­sin­nungs­wür­fel mit­ge­bracht.“


  „Oh, schön“, sag­te Her­gal. Ich konn­te förm­lich se­hen, daß sein Geist (?) sich mit hö­he­ren Din­gen als mit Ek­sta­se und Be­sinn­lich­keit be­schäf­tig­te. Ich er­in­ner­te mich an die furcht­ba­re Zeit, als Her­gal und ich für einen Mid-Vrek hei­ra­te­ten un­ten auf den Pris­ma-Spiel­fel­dern, wir uns ver­lo­ren und es bei mir da­mit en­de­te, daß ich vor Ver­wir­rung lau­ter Glas­klei­der klau­te, mei­ne Träu­me ana­ly­sie­ren ließ und ein klei­nes Wüs­ten­tier aus Vier BOO kauf­te, das wild und pel­zig war. Es schnarch­te wäh­rend des gan­zen Heim­wegs in der Ku­gel und biß mich im letz­ten Mo­ment, als ich ge­ra­de be­schlos­sen hat­te, daß ich es er­tra­gen konn­te, wild und pel­zig und schnar­chend.


  Her­gal hat­te na­tür­lich einen Flug­kör­per ge­mie­tet und auf dem Zee­fahr-Mo­nu­ment ei­ne Bruch­lan­dung ver­an­stal­tet. Das war Num­mer neun. Aber was ich ver­su­che zu sa­gen ist, daß Her­gals Geist auch da­mals mit hö­he­ren Din­gen be­schäf­tigt war, zu­min­dest hat er das be­haup­tet.


  „Hör mal, Her­gal“, er­klär­te ich, „aber ich fürch­te, ich ha­be den Be­fehl ge­ge­ben, dich of­fi­zi­ell aus mei­nem Kreis aus­zu­schlie­ßen. Nicht daß ich dich nicht lei­den könn­te. Ich mei­ne, du bist wirk­lich pri­ma, vor al­lem mit dei­nen … äh, mit dei­nen Flü­geln, aber ich ha­be ein­fach die Na­se voll da­von, daß stän­dig je­mand an­kommt und fragt: ‚Ist das wirk­lich wahr, daß du die­sen Floop Her­gal kennst? Sag bloß!’“


  „Ich ver­ste­he“, ant­wor­te­te Her­gal. Er war noch nicht ein­mal höf­lich ge­nug zu wei­nen. Ein Jang weint im­mer, wenn er of­fi­zi­ell aus ei­nem Kreis aus­ge­schlos­sen wird.


  „Na schön, dann ist nichts mehr zu sa­gen, Her­gal.“ Ich stieg von dem Stuhl und schlug hart auf dem Kris­tall­gum­mi­bo­den auf. Mei­ne Bee fiel mir auf den Kopf.


  „Oh, fa­ra­thoom“, stieß ich her­vor.


  Her­gal sah leicht über­rascht aus, aber er zwin­ker­te nicht ein­mal mit ei­ner Gold­fi­ber, bis ich der Tür zu­streb­te.


  „Äh …“, wag­te er dann zu be­mer­ken.


  „Was hast du ge­sagt?“


  „Äh …“ wie­der­hol­te Her­gal. „Viel­leicht sagst du mir, aus wel­chem Kreis du mich aus­schlie­ßen las­sen willst.“


  „Aus mei­nem, du Thall­drap!“ schrie ich.


  „Aber … wer ge­nau bist du?“


  Nun, ich mei­ne, ich hat­te in der gan­zen Stadt ver­brei­ten las­sen, daß mein neu­er Kör­per blaß und schlank war, mit knie­lan­gem sil­ber­nem Haar und An­ten­nen. Er hat­te es nur noch nicht be­merkt.


  Drau­ßen fiel mir mei­ne Bee wie­der auf den Kopf, ge­ra­de vor dem Ro­bot-Mu­se­um und ei­ner Be­su­cher­schar aus Vier BOO.


  Ich war so de­pri­miert, daß ich hin­ging und mich in mei­ner Ku­gel er­tränk­te, zum zehn­ten Mal. Viel­leicht konn­te ich ein Du­pli­kat von Her­gals Kör­per be­kom­men und ihn völ­lig za­radann ma­chen.
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  Als ich im Lim­bo-Bad auf­wach­te, hat­te ich mei­ne Mei­nung na­tür­lich ge­än­dert. Ein Qua­si-Ro­bot-Me­di­zi­ner schau­te zu mir her­ein.


  „Se­hen Sie, jun­ge Frau – und ich weiß, daß Sie das vor­wie­gend sind –, dies muß auf­hö­ren. Es ist in­ner­halb von zehn Ein­hei­ten das zwei­te Mal, daß Sie hier sind.“


  „Mmm …“ Ich schwamm ein biß­chen her­um und lä­chel­te ihn mit mei­nen Emo­ti­ons-Er­wi­de­rungs-Dräh­ten an.


  Der Q-R ging fort, und je­mand kam und frag­te mich, als was ich her­aus­kom­men woll­te, und da, se­hen Sie, war ich an­ti-Her­gal ein­ge­stellt. Wie drum­dik wür­de es sein, wenn die Leu­te wirk­lich glaub­ten, ich wä­re Her­gal! Und dann noch die­se floo­py Bee in mei­nem Haar, wo­mög­lich noch be­wußt­los … Ich zeig­te ih­nen mein neu­es Ich. Wie üb­lich war es be­rückend schlank und gra­zi­ös und schil­lernd. Hat­ta und vie­le an­de­re Leu­te, die ich ken­ne, hal­ten es so, daß sie sich ab und zu einen fet­ten Kör­per oder Pi­ckel oder so et­was zu­le­gen. Die­ses Ich war je­den­falls schmal­hüf­tig, hat­te einen exo­ti­schen Bu­sen und lan­ges, lan­ges schar­lach­ro­tes Haar. Ich schlüpf­te hin­ein, und es war ein so ko­mi­sches Ge­fühl, daß ich ir­gend­wo­hin ge­hen muß­te, wo es ru­hig war, um ei­ne Ek­sta­se­pil­le zu schlu­cken und ei­ne Wei­le zu ver­ges­sen.


  Nicht lan­ge da­nach fand Hat­ta mich.


  „Oo­ma, Hat­ta“, schnurr­te ich. Wenn man in Ek­sta­se ist, se­hen al­le Leu­te nett aus, selbst Hat­ta, der mo­men­tan fett und pick­lig war und drei Au­gen hat­te.


  „Att­le­vey, Oo­ma. Wie­der ein­mal gros­hing, wie ich se­he. Geht dir das denn nie­mals auf die Ner­ven?“


  „Nein“, ant­wor­te­te ich.


  „Ich la­de dich zum Es­sen ein. Es muß bald ir­gend­ei­ne Es­sens­zeit sein, oder?“


  „Gut, ich ha­be Hun­ger. Ich ha­be mich ge­ra­de nach Mahl­zeit drei er­tränkt, und die­ser neue Kör­per hier hat noch gar nichts be­kom­men.“


  Wir gin­gen hin­aus, Hat­ta hielt mich auf­recht – ich war ganz ex­trem ek­sta­tisch –, und wir roll­ten auf ei­ne Schwe­be­brücke zu. Mei­ne schreck­li­che, bies­ti­ge Bee kam hin­ter uns her­ge­rannt. Ich konn­te die­ses Ding ein­fach nicht los­wer­den. Dies­mal fiel sie auf Hat­ta.


  „Onk!“ mach­te Hat­ta, ty­pisch und ekel­haft sanft ge­gen­über al­lem, was ihm pas­siert. Ich warf die Bee von der Brücke, aber sie kam wie­der. „Laß uns zum Feu­er-Loch ge­hen.“


  Man sagt, daß das Feu­er-Loch ge­nau der Ort ist, wo man hin­ge­hen muß, wenn man nie­der­ge­schla­gen ist. Es hei­ter­te mich fast auf, aber schließ­lich, ehe wir an­ka­men, mach­te sich mein neu­ro­ti­sches Be­dürf­nis be­merk­bar, und ich muß­te die Brücke ver­las­sen und et­was klau­en. Es war le­ben­dig, die­ses Et­was, mit lan­gem, weißem Pelz und großen oran­ge­far­be­nen Au­gen. Sei­ne Schnurr­bart­haa­re ver­fin­gen sich in mei­nem Haar, und ich gab es der Bee für einen Au­gen­blick zum Fest­hal­ten, be­vor ich hys­te­risch wur­de.


  „Hier sind wir“, sag­te Hat­ta.


  Wir spran­gen von der Brücke und fie­len un­ge­fähr sechs Me­ter hin­ab, bis das Netz der elek­tri­schen Wel­len des Feu­er-Lo­ches uns sanft auf­fing. Hat­ta sah mich ent­schul­di­gend an. Im Feu­er-Loch brennt al­les mit schar­lach­ro­tem Feu­er. Die Ti­sche schwe­ben in Flam­men, nicht­hei­ßen na­tür­lich, und Feu­er bal­le hüp­fen in den Tel­lern. Ich paß­te pri­ma da­zu.


  „Ich ha­be dei­ne Haa­re ver­ges­sen“, sag­te Hat­ta.


  Ich war jetzt schon wie­der ganz ru­hig, aber Hat­ta schob mir noch ei­ne Ek­sta­se­pil­le in den Mund und muß­te mich dann zu ei­ner Couch tra­gen.


  „Was möch­test du ha­ben, Lie­bes?“ frag­te Hat­ta lie­be­voll.


  Ich zuck­te bei sei­ner Nicht-Jang-Aus­drucks­wei­se zu­sam­men und hoff­te, daß nie­mand es zu­fäl­lig ge­hört hat­te.


  Wir be­ka­men ein großes Nuß­steak vom Feu­er und zahl­rei­che bren­nen­de Früch­te, die mit bren­nen­den Spieß­chen dar­auf­ge­steckt wa­ren. Hat­ta leg­te mit dem Mo­le­ku­lar­na­del­mes­ser vor und mach­te al­les falsch, aber wir be­ka­men trotz­dem noch et­was zu es­sen. Die Ek­sta­se ließ all­mäh­lich nach.


  „Ich ha­be ge­hört“, mur­mel­te Hat­ta durch das Nuß­steak hin­durch, „daß du Her­gal of­fi­zi­ell hast aus­schlie­ßen las­sen.“


  „Ja“, gab ich zu­rück.


  Ei­ne Zeit­lang fuhr Hat­ta fort zu es­sen. Un­se­re Fla­sche Feu­er-und-Eis kam, und er schnup­per­te dar­an, kos­te­te und starr­te an die glü­hen­de De­cke.


  „Ein­un­dacht­zigs­tes Rorl, möch­te ich an­neh­men“, sag­te Hat­ta. Ich klau­te ein Spieß­chen, aber Hat­ta mur­mel­te nur: „Äh, ich muß wirk­lich zu­ge­ben, daß du gros­hing aus­siehst.“


  „Dan­ke. Das glei­che kann ich von dir nicht ge­ra­de be­haup­ten, Oo­ma.“


  „Die Sa­che ist die“, be­gann Hat­ta ner­vös, „ich ha­be seit zwei Ein­hei­ten kei­ne Lie­be mehr ge­macht, und ich dach­te, wir könn­ten viel­leicht für den Nach­mit­tag hei­ra­ten.“


  „Wenn du so aus­siehst wie jetzt, könn­ten wir nicht“, ant­wor­te­te ich. Al­so, ehr­lich. Ab­sto­ßen­de Pi­ckel und ein paar Ton­nen, die sich auf dir nie­der­las­sen und drei gel­be, pu­pil­len­lo­se Au­gen, um den Ef­fekt zu be­ob­ach­ten.


  „Sieh mal“, re­de­te Hat­ta mir Mut zu, „ver­stehst du nicht, daß es ein es­sen­ti­el­les Er­leb­nis ist, einen Kör­per zu lie­ben, der nicht wirk­lich an­zie­hend auf dich wirkt?“


  „Wie­so?“ Nein, ich woll­te mich nicht von es­sen­ti­el­len Er­leb­nis­sen im Jang-Jar­gon ver­wir­ren las­sen, schon gar nicht vom re­ak­tio­nären al­ten Hat­ta.


  „Nun …“ be­gann Hat­ta.


  Wir wur­den un­ter­bro­chen. Kley und Da­nor wa­ren mit ei­nem Schoß­tier­chen an­ge­kom­men, das so­fort einen Kampf mit mei­nem wei­ßen ge­stoh­le­nen Ding an­fing und so­mit auch mit mei­ner Bee. Da­nor und Kley zo­gen sich in dem Durch­ein­an­der schwe­ben­de Feu­er-Cou­ches her­an und ver­hal­fen sich zu un­se­rem Nuß­steak. Dies­mal wa­ren sie bei­de männ­lich, mit lan­gem, iri­sie­ren­dem Haar und Da­nor hat­te die­se al­ber­nen Flü­gel­chen wie Her­gal und warf mit ih­nen stän­dig et­was vom Tisch.


  Sie grüß­ten mich va­ge und be­gan­nen mit Hat­ta zu plau­dern.


  Ich stand auf, klemm­te mein wei­ßes, pel­zi­ges Tier­chen un­ter den Arm und trank mei­nen drit­ten Be­cher Feu­er-und-Eis aus.


  „Ich muß ab­hau­en, Oo­mas“, sag­te ich fröh­lich.


  „Oh, aber …“ mein­te Hat­ta.


  „Dan­ke für ei­ne wun­der­ba­re vier­te Mahl­zeit, Hat­ta“, sag­te ich über­schweng­lich. „Wir se­hen uns im nächs­ten Kör­per.“


  Dann ver­schwand ich.


  Drau­ßen war ei­ner die­ser be­drücken­den Blau­er-Kris­tall-und-Gol­de­nes-Son­nen­licht-Nach­mit­tage. Das Wet­ter in Vier BEE ist im­mer per­fekt, aber hin und wie­der ge­lingt es den Jang, et­was zu sa­bo­tie­ren, und dann gibt es einen gros­hing, einen heu­len­den Sand­sturm, der durch die Ab­schirm­schil­de pfeift und al­len Spaß macht. Nie­mals wer­de ich die Zeit ver­ges­sen, als Da­nor und ich – bei­de weib­lich da­mals, soll­te ich viel­leicht hin­zu­fü­gen – die Ro­bot­kon­trol­le am Aus­sichts­punkt 9 A au­ßer Kraft setz­ten und ein Re­gen vul­ka­ni­scher Asche von ei­nem der großen, schwar­zen Ber­ge drau­ßen her­ein­ström­te, wah­re Flu­ten, Ein­heit um Ein­heit, es war völ­lig za­radann. Le­bens­mit­tel muß­ten von Flug­kör­pern ab­ge­wor­fen wer­den, die Stra­ßen wa­ren vol­ler Ro­bo­ter, die ver­such­ten uns aus­zu­gra­ben. Ein­mal ha­ben wir so­gar ein Erd­be­ben zu­stan­de ge­bracht. Na­tür­lich brach nichts zu­sam­men, ob­wohl wir al­le hoff­ten, das Ro­bot-Mu­se­um wür­de ein­stür­zen. Zu die­sem Zeit­punkt sa­ßen Her­gal und ich in ei­nem großen Kris­tall­turm und ver­such­ten nicht son­der­lich er­folg­reich, uns te­le­pa­thisch zu lie­ben, und der Turm zit­ter­te wie Ge­lee, je­den­falls mehr als wir.


  Ich ging zu ei­ner Sen­de­säu­le und ließ mei­nen neu­en Kör­per über­all aus­strah­len, so daß mei­ne Freun­de (?) mich er­ken­nen konn­ten. Ich rich­te­te ei­ne An­ten­ne auf das Zee­fahr und war­te­te ei­ne ge­rau­me Wei­le, um zu se­hen, ob Her­gal vom Him­mel her­ab dar­auf nie­der­stür­zen wür­de, aber das tat er nicht. Des­halb si­gna­li­sier­te ich an Thinta.


  „Att­le­vey“, be­grüß­te ich sie, als ihr drei­di­men­sio­na­les Bild vor mir er­schi­en. Sie sah nett aus, hübsch mol­lig, mit großen, grü­nen Au­gen und ei­ner Art von pel­zi­gem Haar. Sie hat­te seit Ewig­kei­ten nicht mehr ge­wech­selt. Es gab al­so doch noch Sta­bi­li­tät.


  „Oh, Att­le­vey, Oo­ma, ich ma­che ge­ra­de ein Was­ser­kleid.“


  Sie hielt es hoch, es war grün­lich opa­li­sie­rend und tropf­te leicht.


  „Thinta“, sag­te ich, „ich bin ge­ra­de er­trun­ken und so zu­rück­ge­kom­men, und ich bin ab­so­lut droad.“


  „Oh, ich ha­be nicht be­merkt, daß du es bist“, ant­wor­te­te Thinta. Sie hat­te die Sen­dung of­fen­bar noch nicht ge­se­hen. „Schön, Oo­ma, warum gehst du nicht in eins der Traum­zim­mer? War­te einen Au­gen­blick, dann kom­me ich mit.“ Sie ver­schwand.


  Thinta moch­te die Traum­zim­mer, ob­wohl sie als ziem­lich an­ti-jang gal­ten. Man trifft im­mer vie­le Äl­te­re Per­so­nen mit ‚ge­setz­ten Vor­stel­lun­gen’, die ei­nem er­zäh­len, daß man nicht dort sein soll­te, son­dern drau­ßen, um Lie­be zu ma­chen, in Ek­sta­se zu sein, einen Ge­schlechts­wech­sel zu voll­zie­hen oder ei­ner Sin­nes­ver­wir­rung zu er­lie­gen, wie es von jun­gen Leu­ten nor­ma­ler­wei­se un­beug­sam er­war­tet wird. Ich ging in den Ja­de-Turm, um et­was Schmuck zu steh­len, wäh­rend ich auf Thinta war­te­te, wie sie in ih­rem ro­sa­far­be­nen, si­che­ren Mi­nia­tur­flug­zeug an­ges­aust kam.


  Ste­ri­len ist ei­ne wirk­li­che Kunst und ei­ne mei­ner we­ni­gen ein­fa­chen Ver­gnü­gun­gen.


  Im Ja­de-Turm gibt es einen großen Dra­chen, der auf ei­ner Farm in der Nä­he von Vier BAA ge­züch­tet wur­de. Er klap­pert mit sei­nen ja­de­be­setz­ten Schup­pen und spuckt grü­nes Feu­er, das ei­nem ei­ne wirk­lich be­le­ben­de, pi­ni­en­duf­ten­de Ganz­du­sche gibt. Er rührt mich auf ei­ne ko­mi­sche, ro­man­ti­sche Wei­se. Ein­mal ha­be ich sehr lan­ge in sei­nem Maul ge­ses­sen und ver­sucht, Kley zu er­rei­chen, da­mit er mich ret­te­te, aber er hat ein­fach ei­ne Ek­sta­se­pil­le ge­schluckt und ist ziem­lich plump zu­sam­men­ge­bro­chen. Ich glau­be, ich ha­be ihn auf­ge­regt.


  „Att­le­vey, Dra­che“, sag­te ich.


  Ich kroch für ei­ne Wei­le in sein rech­tes Ohr – in­nen sieht es aus wie ei­ne Mu­schel – und über­leg­te, was ich steh­len könn­te, wäh­rend der Dra­che röhr­te und je­den be­sprüh­te.
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  Mei­ne Bee, die mein wei­ßes, pel­zi­ges, ge­stoh­le­nes Tier­chen um­klam­mert hielt, folg­te mir, als ich ganz un­schul­dig durch den Ja­de-Turm schlen­der­te. Ich war­te­te un­be­wußt dar­auf, daß mir bei­de auf den Kopf fie­len. Die Bees an­de­rer Leu­te schwirr­ten her­um, ganz Ef­fi­zi­enz und pro­gram­miert zum Die­nen. Ich hat­te das Ge­fühl auf­zu­fal­len – durch­sich­ti­ge Klei­der, Ket­ten aus gol­de­nen Ane­mo­nen, Ze­hen­rin­ge, Fin­ger­nä­gel, so lang wie mei­ne Fin­ger – aus­ge­spro­chen Jang. Ehr­lich, ich ha­be das al­les nie be­son­ders ge­mocht. Man fühlt sich so nackt, wenn man ver­gißt, ein Flit­ter­blüm­chen in den Bauch­na­bel zu ste­cken, und fin­ger­lan­ge Nä­gel sind ge­fähr­lich.


  Al­le Äl­te­ren Per­so­nen nick­ten mir bei­fäl­lig zu. Ich war ge­nau­so, wie ei­ne jun­ge Per­son sein soll­te, schil­lernd, fast nackt, mei­ne ein­far­bi­gen Au­gen noch dun­kel um­schat­tet von Ek­sta­se, und mein Jang-Vo­ka­bu­lar wirk­te bei al­lem, was ich sag­te, wie ein Ka­ta­ly­sa­tor.


  Ich schlän­gel­te mich an ein großes, sich dre­hen­des Ta­blett mit Duft­wol­ken-Ohr­rin­gen, Räu­cher­par­füm und ähn­li­chen Din­gen her­an. Auf ih­ren selt­sa­men For­men flim­mer­te und glit­zer­te das Licht. Ich streck­te die Hand aus. Ein Schwe­be­spie­gel kam auf mich zu und zeig­te mir mein neu­es Ge­sicht. Ich wähl­te ein Paar mas­siv-phos­pho­res­zie­ren­der Ob­jek­te aus, ma­gne­ti­sier­te sie an mei­nen Oh­ren und be­trach­te­te sie, wie sie sich aus­ein­an­der­roll­ten und sich hübsch mei­nen Hals und über mei­ne Schul­tern hin­un­ter­schlän­gel­ten, um auf mei­nem Rücken lie­gen­zu­blei­ben.


  „Gnä­di­ge Frau sieht be­zau­bernd aus!“ san­gen En­gels­s­tim­men in dem ge­wölb­ten, durch­sich­ti­gen Dach.


  Ich wuß­te, daß ich zur falschen Zeit ge­kom­men war. Jang-Mäd­chen kom­men nor­ma­ler­wei­se am Vor­mit­tag her­ein, wenn der gan­ze Platz er­füllt ist von Über­ton­mu­sik, die man zwar nicht ei­gent­lich hö­ren kann, die einen aber in­ner­halb von Se­kun­den in Eu­pho­rie ver­setzt. Dann kann man prak­tisch je­dem al­les ver­kau­fen, wäh­rend rings um­her Ma­schi­nen säu­seln: „Ein­fach gros­hing!“ oder „Oo­ma, wie de­ri­sann!“


  An­schlie­ßend fühl­te ich mich plötz­lich be­schwingt, glück­lich und un­ge­zwun­gen. Die äl­te­ren Da­men guck­ten ver­blüfft und klapp­ten ih­re trag­ba­ren Ohr­hö­rer zu­sam­men. Die Über­ton­mu­sik er­scholl jetzt in vol­ler Laut­stär­ke. Za­radann vor Freu­de, be­schimpf­te ich die Über­wa­chungs­ro­bo­ter des Ja­de-Turms. Ich nahm mei­ne Die­bes­beu­te ab, steck­te mei­ne Hand in einen Hau­fen Trö­del und ließ sie fal­len. Ich strich mir die Haa­re zu­rück und ma­gne­ti­sier­te aufs Ge­ra­te­wohl un­ge­fähr sechs Paar Ohr­rin­ge – ver­mut­lich al­le scheuß­lich – in dem Haar­dickicht in mei­nem Nacken. Aber es war ein Re­flex. Ich war zu ek­sta­tisch, als daß ich ir­gend­ei­ne Be­frie­di­gung ver­spürt hät­te, ehr­lich.


  Auf dem Weg hin­aus kam ich an die­ser Frau vor­bei. Sie war ge­ra­de mit Be­zah­len be­schäf­tigt, sich da­bei fast in einen Rausch hin­ein­stei­gernd, und ich stell­te fest, daß sie ih­re Ohr­hö­rer ak­ti­viert ge­las­sen hat­te, um von der Mu­sik un­ter­stützt zu wer­den. Sie muß­te ge­ra­de erst ihr Jang-Sta­di­um hin­ter sich ge­las­sen ha­ben.


  „Es ist so gros­hing!“ wein­te sie, wäh­rend die Ma­schi­ne, die nur auf Klei­dung und Haa­re an­sprach, sag­te:


  „Wirk­lich ganz ent­zückend, Ma­da­me.“ Und wäh­rend der gan­zen Zeit wur­de ihr En­thu­si­as­mus von ei­nem Kraft­über­tra­ger an Elek­tro­den wei­ter­ge­ge­ben, die Emo­tio­nen in Ener­gie ver­wan­deln und sie den Haupt­ener­gie­spei­chern von Vier BEE zu­füh­ren.


  Ir­gend­wie war es ziem­lich trau­rig. Ich be­zah­le nie für et­was, wenn ich es ver­mei­den kann. Mei­ne Schwär­me­rei ist im­mer so un­echt, daß ich al­le Hilfs­ro­bo­ter za­radann ma­che.
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  Au­ßer­halb des Ja­de-Turms war­te­te Thinta auf mich und schau­te so un­ge­dul­dig drein, wie sie nur konn­te, al­so im­mer noch ge­dul­di­ger als ir­gend je­mand an­ders.


  Ich zog mei­ne Ohr­rin­ge her­aus und fand ein Paar und vier ein­zel­ne Rin­ge. Thinta igno­rier­te dies. Ich warf sie die Ter­ras­se des Ja­de-Turms hin­un­ter und be­ob­ach­te­te, wie Ener­gie­net­ze sie an ver­schie­de­nen Punk­ten auf­fin­gen. Mein Hirn häm­mer­te zwi­schen mei­nen ent­ma­gne­ti­sier­ten Oh­ren, von der ver­klin­gen­den akus­ti­schen Won­ne, die mei­nen Raub­zug rui­niert hat­te.


  „Att­le­vey, Thinta“, er­in­ner­te ich mich zu sa­gen. Plötz­lich merk­te ich, daß ich lie­ber al­lein ge­we­sen wä­re, aber hier war Thinta nun ein­mal, und wir wa­ren da­bei, in ein Traum­zim­mer zu ge­hen.


  Nein, ehr­lich, ich moch­te die Traum­zim­mer. Ich ließ nie je­man­den wis­sen, wel­che Träu­me ich für mich pro­gram­mier­te. Her­gal träumt wahr­schein­lich im­mer vom Flie­gen. Ich glau­be, Hat­ta träumt da­von, ein drei­köp­fi­ges Mons­ter zu sein.


  „Was ist das?“ frag­te Thinta und starr­te auf mein wei­ßes, ge­stoh­le­nes Tier­chen, das stram­pel­te und sich im Griff mei­ner Bee wand. Thintas Bee kam her­bei, um zu hel­fen. Thintas Bee kommt im­mer her­bei, um zu hel­fen. Es ist nerv­tö­tend. Thinta ver­such­te, das Tier­chen zu strei­cheln, und das Tier­chen ver­such­te, Thinta zu bei­ßen.


  „Auf­hö­ren!“ rief ich. Ich fühl­te mich wirk­lich et­was to­s­ky.


  Wir er­reich­ten das Traum­zim­mer in Sek­tor Drei von Vier BEE in ei­ni­ger­ma­ßen passablem Zu­stand. Thinta flog si­cher, und ich er­kann­te, wie sehr ich es vor­zog, mit Her­gal zu­sam­men­zu­sein und zu füh­len, wie mir vor Angst das Blut aus dem Kopf weicht. Wenn ich al­ler­dings mit Her­gal zu­sam­men bin, er­ken­ne ich im­mer, wie sehr ich es vor­zie­he, mit Thinta zu­sam­men­zu­sein und nicht zu füh­len, wie mir vor Angst das Blut aus dem Kopf weicht.


  „Hier sind wir!“ rief Thinta und führ­te uns stolz in ei­ner sü­per­ben Lan­dung in eins der Net­ze hin­un­ter. Ich mei­ne, man muß ei­gent­lich gar nichts da­zu­tun. Die Net­ze sind da­zu da, um einen auf­zu­fan­gen. Ja­wohl.


  Wir stie­gen aus und tra­ten auf einen Roll weg. Es wa­ren sehr vie­le Leu­te da, die auf und ab schwirr­ten, und vor al­lem Scha­ren von Jang. Die­je­ni­gen, die hin­aus­ka­men, dis­ku­tier­ten über die Träu­me, die sie ge­habt hat­ten – voll­ge­stopft mit Sym­bo­len, ab­strak­ten Pro­jek­tio­nen und so wei­ter. Ich kam mir ziem­lich min­der­wer­tig vor. Das hat­te ich oft. Ich fühl­te mich hier schon nicht mehr wohl, wenn ich mir we­gen der Träu­me, die ich mir aus­such­te, nicht et­was min­der­wer­tig vor­kam. Die durch­schnitt­li­che Jang-Traum-Ek­sta­se han­delt von ei­nem Strahl pul­sie­ren­den Lichts, der von glü­hen­den Son­nen, No­va und blei­chen, wöl­ken ver­han­ge­nen Mon­den an­ge­zo­gen und wie­der ab­ge­sto­ßen wird, ei­ne Art kos­mi­schen, al­les über­ra­gen­den Lie­bes­s­piels. So ha­be ich es zu­min­dest ein­mal ge­le­sen. Her­gal träumt je­den­falls vom Flie­gen. Gu­ter, al­ter Her­gal.


  Der Grund des Schach­tes ist sehr hübsch, viel ro­sa­glim­men­de, wol­ki­ge Ar­chi­tek­tur, durch­zo­gen von gol­de­nen Strah­len, und das Gan­ze ist stän­dig ein we­nig in Be­we­gung. Fein ge­ma­ser­te Ro­bo­ter führ­ten uns zu klei­nen, trans­pa­ren­ten Schlaf­ni­schen und hal­fen uns beim Aus­zie­hen. Sie schnall­ten uns auf be­que­men Luft­pols­tern an, auf de­nen man ei­ne sti­mu­lie­ren­de Mas­sa­ge be­kommt, wäh­rend man träumt.


  Ich wink­te Thinta zu, als die Wän­de, De­cken und Fuß­bö­den sich lang­sam ver­ne­bel­ten und un­durch­sich­tig wur­den, dann lehn­te ich mich zu­rück und dik­tier­te dem Ro­bo­ter mei­nen Traum. Es geht nur dar­um, ih­nen das Ge­rüst des­sen, was man wünscht, zu ge­ben; sie den­ken sich dann die re­le­van­ten Din­ge aus, Ko­stü­me, Spe­zial­ef­fek­te und auch ver­schie­de­ne Ver­stri­ckun­gen und Über­ra­schun­gen, um einen zu er­freu­en. Aber ich war ein biß­chen ek­lig. Ich ha­be im­mer sehr ge­naue Vor­stel­lun­gen im Kopf, die er­füllt wer­den sol­len. Man hat mir er­zählt, daß dies das größ­te Pro­blem, das mei­ne Leh­rer mit mir hat­ten, in dem zwan­zigs­tel Rorl auf der Hyp­no-Schu­le war, ob­wohl ich mich na­tür­lich nicht be­wußt dar­an er­in­nern kann. Ei­ne sie­ben­di­men­sio­na­le geo­me­tri­sche Übung konn­te ich in ein epi­sches Aben­teu­er ver­wan­deln, in dem all die Flä­chen und Dop­pel­flä­chen in Wirk­lich­keit die Ein­woh­ner ei­ner be­la­ger­ten Fes­tung wa­ren, die ge­gen Hor­den von drei­fa­chen Bi­sek­to­ren mit Pa­ra­ly­sier­waf­fen an­kämpf­ten.


  Der Ro­bo­ter kämpf­te tap­fer mit mei­ner de­tail­lier­ten Farb­be­schrei­bung, mei­nen ra­schen, aber aus­ge­feil­ten Ko­stüm wün­schen auf der Ge­dan­ken auf­zeich­nen­den Wand­flä­che, mei­nen An­sprü­chen an die Hin­ter­grund­mu­sik und an die hin­rei­ßen­de Pracht der Pa­la­strui­nen, die ich noch er­wei­ter­te, wann im­mer mir ein neu­er Ge­dan­ke kam. Ich glau­be, Thinta war schon lan­ge im Reich der Träu­me, als der Ro­bo­ter end­lich hin­aus­stapf­te.


  Ich leg­te mich zu­rück, schloß die Au­gen und war­te­te. Plötz­lich fühlt man die­se über­wäl­ti­gen­de Emp­fin­dung, und dann ist man da …


  Oh, gut ge­macht!


  Die hin­rei­ßen­de Pracht der Pa­la­strui­nen, der um­ge­stürz­ten Mar­mor­blö­cke und Säu­len, die oh­ne Dä­cher in die Hö­he rag­ten, der zer­fal­le­nen Trep­pen und rie­si­gen Fenster­höh­len, durch die bren­nen­de Licht­pfei­le ström­ten und her­ein wall­ten! Über all­dem hing tief ein rie­si­ger Pla­net wie ein nar­bi­ger Sma­ragd am blaß­grü­nen Him­mel. Tro­ckene, schwach glit­zern­de Wüs­te dehn­te sich nach al­len Sei­ten ins Un­end­li­che.


  Ge­ra­de hat­te ich die­sen Ort er­blickt, nach­dem ich Ein­heit um Ein­heit oh­ne Nah­rung durch die glü­hen­de Lee­re ge­rit­ten war. Es däm­mer­te. Das rie­si­ge, loh­far­be­ne Tier, das ich ritt, blieb stock­steif ste­hen, die Pran­ken im Sand ver­an­kert, den Kopf mit der zot­ti­gen Mäh­ne er­ho­ben, um die­sen ver­derb­li­chen Pla­ne­ten dort oben an­zu­star­ren. Ich stieg ab und er­klet­ter­te ei­ne der ver­fal­le­nen Trep­pen. Ich war ganz gol­den: gol­de­nes Haar, gol­de­ne Haut und gol­de­ne Au­gen, gol­de­ne Tu­ni­ka, hüft­ho­he Stie­fel und be­waff­net mit ei­nem an­ti­ken dop­pel­schnei­di­gen Dolch mit ver­gol­de­tem Heft. Ich sah mein Spie­gel­bild in zer­bro­che­nen Glas­fuß­bö­den und in Spie­gel­scher­ben.


  Die Dun­kel­heit kam. Hoch un­ter den Rui­nen­dä­chern beb­te es.


  Zwei ro­te Ker­zen vor­aus. Nein, kei­ne Ker­zen. Au­gen, die mich be­ob­ach­te­ten. Ich konn­te füh­len, konn­te es be­schwören, an die­sem Ort war et­was, das mir Scha­den zu­fü­gen wür­de, wenn ich nicht auf der Hut war. Ich war na­tür­lich ziem­lich er­schöpft von mei­ner qual­vol­len Rei­se durch die Kris­tall wüs­te, aber ich stamm­te aus ei­nem al­ten und ed­len Ge­schlecht, ge­här­tet wie gu­ter Stahl (na­tür­lich). Ich hat­te kei­ne Furcht (was ist das?), zog aber mei­nen gol­de­nen Dolch und schritt wei­ter durch die dich­te, grün­li­che Dun­kel­heit.


  Die Au­gen er­lo­schen.


  Dort vorn war ein ent­setz­li­ches Mons­ter, das mich mit sei­nem gif­ti­gen Feu­er­hauch fast ver­brann­te. Ich stieß ur­al­te, mys­ti­sche Wor­te her­vor, um mich vor den Flam­men zu schüt­zen, und stieß mit ihm zu­sam­men. Der Kampf war lang und schreck­lich (lo­gisch). Doch An­mut lag in je­der mei­ner Be­we­gun­gen, und ich führ­te mei­ne Klin­ge schnell und si­cher (was sonst?). End­lich brach das Ding zu­sam­men und ver­weh­te wie der Wüs­ten­staub, nur ein ge­bleich­tes Ske­lett blieb zu mei­nen Fü­ßen zu­rück. Ich ging wei­ter. Bron­ze­net­ze fie­len nie­der. Zu stolz zum Kämp­fen, wur­de ich durch ho­he Säu­len­rei­hen in ei­ne rie­si­ge, hoh­le Fes­tung em­por­ge­ho­ben. Ich fand einen Glas­tisch vor, der mit ei­nem Fest­mahl aus exo­ti­schen Spei­sen und fun­keln­den Wei­nen ge­deckt war.


  „Iß“, er­tön­te ei­ne Stim­me aus dem Nichts. „Trink. Du bist er­schöpft.“


  Ich trat an den Tisch, und da ich den Spei­sen trotz mei­nes Hun­gers miß­trau­te, sprach ich zu­erst ein paar ma­gi­sche Wor­te. So­fort lös­te sich al­les in pur­pur­nem Feu­er auf (Über­ra­schung! Über­ra­schung!), und ein Don­ner­schlag groll­te durch die Fes­tung. Rie­si­ge ge­flü­gel­te Hor­ror­ge­stal­ten stie­ßen auf mich nie­der. Ich schlug auf sie ein, bis mei­ne Kraft fast am En­de war, und dann brach­te ich es mit Hil­fe von al­ten Be­schwö­rungs­for­meln fer­tig, sie in das Feu­er auf dem Tisch zu trei­ben, worin sie ver­zehrt wur­den. Vie­le an­de­re Dä­mo­nen grif­fen mich wäh­rend die­ser lan­gen und schreck­li­chen Nacht an. Glü­hen­de Me­teo­re er­schie­nen vom Him­mel und ex­plo­dier­ten weit drau­ßen in der Lee­re der Wüs­te, wäh­rend ich Feu­er­schlan­gen er­schlug und Mes­sing­dra­chen be­sieg­te. Ich wur­de in Ver­su­chung ge­führt, und un­zäh­li­ge Fa­ta Mor­ga­nen such­ten mich zu täu­schen, aber ge­gen al­les leis­te­te ich Wi­der­stand und ent­larv­te es als Täu­schung. Schließ­lich, die Mor­gen­däm­me­rung nah­te schon, und ich wuß­te, daß ich fast zu er­schöpft war, mich län­ger ver­tei­di­gen zu kön­nen, ob­wohl mei­ne Schön­heit und mei­ne An­mut noch im­mer un­ge­trübt wa­ren (ei­ne Art blas­ses Gold mit ro­man­ti­schen Schat­ten un­ter den Au­gen, ganz be­zau­bernd), er­schi­en am En­de der Fes­tung ei­ne große Ge­stalt.


  Ein Mann. Ei­ne my­thi­sche Ge­stalt und von ei­ner kaum zu glau­ben­den Schön­heit, dun­kel­äu­gig und hell­haa­rig, doch in sei­nem wun­der­ba­ren Ge­sicht stand das Bö­se ge­schrie­ben. Er zog ein lan­ges, phos­pho­res­zie­ren­des Schwert, und al­les be­gann von neu­em. Wo­her ich mei­ne au­ßer­ge­wöhn­li­chen Kraft­re­ser­ven hat­te, ver­moch­te mein Traum-Ich nicht zu sa­gen (ob­wohl mein Re­al-Ich es ganz gut wuß­te), aber durch mei­ne in­su­mat­ten Fä­hig­kei­ten hat­te ich das We­sen zu­letzt zur Ver­nich­tung un­ter mei­nem Dolch. Aber ich hielt in­ne. Ir­gend et­was ge­bot mir Ein­halt. Sei­ne Schön­heit ver­ne­bel­te mei­nen Ver­stand, so daß ich nicht zu­sto­ßen konn­te. Be­schämt ließ ich mei­ne Klin­ge sin­ken und wein­te.


  „Tö­te mich. Ich bin es nicht wert, dein Geg­ner zu sein.“ Und das große Schwert er­hob sich und war ver­schwun­den.


  Ich sah er­staunt auf. Mein Feind war nicht län­ger mein Feind. Noch drei­mal schö­ner, um­arm­te er mich und er­zähl­te mir von dem ur­al­ten, schreck­li­chen Fluch, der auf die­sem Platz und auf ihm ge­las­tet hat­te. Durch mei­ne Tap­fer­keit und mei­ne Schön­heit hat­te ich ihn wie auch sein Land er­löst (groß­ar­tig!).


  Er führ­te mich die Stu­fen hin­un­ter in ei­ne wun­der­vol­le Hal­le aus Gold und Feu­er, und ich sah, daß der Pa­last nicht mehr län­ger ei­ne Rui­ne war. Durch ho­he Fens­ter glit­zer­te der be­frei­te Re­gen, und über­all blüh­te die Wüs­te.


  Bei dem zag­haf­ten Ge­plät­scher der Quel­len, die aus den Fel­sen ent­spran­gen, wach­te ich auf.


  „Wer bin ich?“ Das dach­te ich oft nach ei­nem Traum. „Wo bin ich?“


  Es dau­ert je­doch nicht lan­ge, bis man sich wie­der ge­sam­melt hat. Ich war ent­täuscht. Das Le­ben hat­te für mich ge­ra­de an­ge­fan­gen, für uns. Wir hät­ten ge­fei­ert und uns ge­liebt, und jetzt wür­de ich nie wis­sen, wie es war – na­tür­lich, ich hät­te dies dem Traum hin­zu­fü­gen kön­nen, wenn ich dar­um ge­be­ten hät­te. Aber das tue ich nie­mals. Ich ken­ne vie­le Leu­te, die nur in die Traum­zim­mer ge­hen, um von Lie­be zu träu­men, aber worin liegt da der Sinn? Ich mei­ne, man kann Lie­be ma­chen, wann im­mer man will und wie im­mer man will, und es gibt Mil­lio­nen von Pil­len und an­de­rem Kram, um den Er­folg zu ga­ran­tie­ren. Warum dann al­so hin­ge­hen und auch noch da­von träu­men?


  „Du hast ewig ge­braucht“, sag­te Thinta.


  Es ist nicht der Traum, der die Zeit be­an­sprucht – das Zeit­ge­fühl wird ge­dehnt oder so ähn­lich, und je­der Traum dau­ert re­gu­lä­re zehn Mi­nu­ten – aber mei­ne gan­zen An­wei­sun­gen vor­her hat­ten al­les auf­ge­hal­ten.


  Thinta trank Sil­ber­was­ser-Er­qui­ckung, aber ich woll­te lie­ber al­lein fort­ge­hen und über mei­nen Lieb­ha­ber und die Dra­chen, mit de­nen ich ge­kämpft hat­te, nach­den­ken.


  „Ich muß ge­hen, Thinta Oo­ma“, sag­te ich. „Ich muß zu­rück nach Lim­bo zur ers­ten Über­prü­fung mei­nes neu­en Kör­pers.“


  Das stimm­te. Sie über­prü­fen einen ger­ne, wenn man nicht we­nigs­tens für ei­ne Ein­heit da­bleibt. Her­gal bleibt im­mer da.


  „Na­tür­lich, Oo­ma“, lä­chel­te Thinta schläf­rig. Viel­leicht woll­te sie auch gern al­lein sein. Aber nein. „Ich kom­me auch. Wir müs­sen noch be­zah­len.“


  Oh, fa­ra­thoom! Thinta macht einen ra­send mit ih­rer Be­zah­le­rei.


  Wir schlen­der­ten zu un­se­ren Zahl­ka­bi­nen, und weg war sie.


  „Dan­ke, dan­ke, vie­len Dank. Es war ab­so­lut gros­hing, gros­hing! Oh, dan­ke viel­mals, ich bin so glück­lich. Es war wirk­lich de­ri­sann! Oh! Oh! Oh!“


  Oh, halt den Mund!


  „Dan­ke“, brumm­te ich höf­lich.


  Die Ma­schi­nen re­gis­trier­ten Pro­test und be­gan­nen, mich zu er­mu­ti­gen. Die Ka­bi­nen wa­ren vol­ler Leu­te, die sich vor Freu­de und Dank­bar­keit die Keh­le aus dem Leib schrie­en. Na schön, dach­te ich. Ich wer­de es euch zei­gen.


  Ich er­hob mei­ne Stim­me.


  „Oh, vie­len Dank“, schrie ich. Ich schluck­te ei­ne Ek­sta­se­pil­le und stei­ger­te mich im­mer mehr. Ich re­de­te schwüls­tig. Ich kreisch­te, bis mir die Stim­me ver­sag­te. Ich um­arm­te die Ma­schi­ne mit un­ver­hoh­le­ner Lei­den­schaft, und Trä­nen der Lie­be ran­nen über mein Ge­sicht.


  Thinta half mir hin­aus. Sie sah mich bei­fäl­lig an.


  „Du warst ein sehr lie­bes Mäd­chen“, gra­tu­lier­te sie mir.


  Per­fek­ter Son­nen­schein traf mein Ge­sicht und warf die letz­ten Res­te mei­ner Vi­si­on zu Bo­den. Dra­chen wir­bel­ten auf der sanf­ten Bri­se da­von. Mein Lieb­ha­ber wur­de blas­ser und ver­schwand.
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  Ich ver­ließ Thinta und ging per Kör­per-Trans­mit­ter nach Lim­bo. Sie sind sehr wirk­sam, aber es wird ei­nem schlecht da­bei. Nie­mand be­nutzt sie au­ßer Äl­te­ren Per­so­nen, die mei­nen, sie müß­ten sich be­ei­len, und einen Pla­tin­ma­gen ha­ben. Ich stieg ein und be­tä­tig­te die Schal­ter, wünsch­te mir aber bald, ich hät­te es nicht ge­tan. Selbst­ver­ständ­lich geht es schnell, aber ich fin­de wirk­lich, daß man so­viel Zeit ver­liert, weil ei­nem übel ist, wenn man am an­de­ren En­de an­kommt, daß man ge­nau­so­gut auf ei­ne Gleit­brücke sprin­gen kann. Je­den­falls kam ich an, und es ging mir na­tür­lich ziem­lich schlecht – als ob ich et­was ver­lo­ren hät­te. Mei­nen Kopf oder so.


  Ro­bo­ter starr­ten mich an. Sie wa­ren nicht zu­frie­den. Körper-Trans­mit­ter sind nicht­jang und ein Nicht­jang-Ju­gend­li­cher ist an­stö­ßig, un­ver­ständ­lich, to­s­ky, za­radann.


  Sie über­prüf­ten mich. Ich hat­te beim Tran­sit einen klei­nen, künst­li­chen Le­ber­fleck ver­lo­ren, des­we­gen murr­ten sie ein biß­chen. An­sons­ten war mein Kör­per in Ord­nung. Nur daß ich sei­ner mü­de war.


  „Ich möch­te gern einen neu­en Kör­per be­an­tra­gen“, sag­te ich.


  Scho­ckier­tes Schwei­gen.


  „Wie lan­ge wird es dau­ern?“


  „Ihr An­trag ist re­gis­triert wor­den“, er­klär­te der Qua­si-Ro­bo­ter. „Nor­ma­ler­wei­se müß­ten Sie drei­ßig Ein­hei­ten war­ten. In Ih­rer Ak­te ist je­doch ver­merkt, daß Sie im letz­ten Vrek be­reits vier­zehn Kör­per ge­habt ha­ben. Des­halb müs­sen Sie jetzt sech­zig Ein­hei­ten war­ten.“


  „Kann ich Be­ru­fung ein­le­gen?“


  „Oh ja.“


  „Wird das et­was nüt­zen?“


  „Kei­nes­wegs.“


  Ich ging hin­aus.


  Der Nach­mit­tag wur­de mit je­der Se­kun­de er­mü­dend schö­ner.
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  Ich ging zum Pe­ri­dot-Ka­nal hin­un­ter und si­gna­li­sier­te nach mei­ner Ku­gel. Das Was­ser lief steil einen Hü­gel hin­auf, ein sanft schim­mern­des Grün. Ge­bäu­de er­ho­ben sich rings um mich her. Mei­ne Bee fiel mir auf den Kopf, aber ich war zu de­pri­miert, um nach ihr zu schla­gen. Das wei­ße, ge­stoh­le­ne Tier­chen lan­de­te in mei­nen Ar­men und biß ein gu­tes Stück aus mir her­aus. Wir schlu­gen uns ge­gen­sei­tig, und es sprang auf die Gleit­bahn hin­un­ter, wo es von ei­nem Ma­gne­ti­sie­rer ge­fan­gen und ge­gen ei­ne künst­le­ri­sche, acht­di­men­sio­na­le Sta­tue ge­wor­fen wur­de.


  Die Ku­gel kam vor­bei, und ich stieg ein. Ich zog das Tier­chen mit, ich weiß auch nicht ge­nau, wes­halb – viel­leicht des­halb, weil ich es ge­stoh­len ha­be. Ich mes­se den Din­gen, die ich steh­le, im­mer ei­ne ge­wis­se Be­deu­tung bei, es sei denn, mir ist der Spaß am Klau­en ver­dor­ben wor­den, wie zum Bei­spiel im Ja­de-Turm. Es saß da und grins­te mich spöt­tisch an, sei­ne großen Au­gen zu Schlit­zen ver­engt. Ich rieb et­was Sal­be auf mei­ne Hand, und die Wun­de ver­heil­te. Das Tier­chen sah ent­täuscht aus. Ich pro­gram­mier­te die Ku­gel auf mein Zu­hau­se, aber ei­gent­lich woll­te ich gar nicht dort­hin. Ich wer­de wie­der er­trin­ken, dach­te ich, und fa­ra­thoom auf ih­re sech­zig Ein­hei­ten.


  Ich lang­te nach den Schalt­he­beln, aber ehe ich sie be­weg­te, dach­te ich an das Tier­chen. Viel­leicht wür­de es za­radann vor Pa­nik, es wür­de ein­fach nichts mehr ver­ste­hen, wenn das Was­ser in die Luft­schleu­sen drang. Die asth­ma­ti­sche Schläf­rig­keit des Ster­bens konn­te es nicht be­grei­fen, und ich konn­te es ihm nicht er­klä­ren.


  Na ja, ich konn­te ja mor­gen im­mer noch er­trin­ken.


  Zu Hau­se. Zu Hau­se ist da, wo du dei­ne Ku­gel ver­an­kerst, wie man so schön sagt. Es war da, wo ich mei­ne ver­an­ker­te. Wir gin­gen die Gleitram­pe hin­auf, ich, mei­ne Bee, das Tier­chen und ka­men un­ter der großen, ver­zier­ten Lam­pe in der Hal­le vor­bei, die sich öff­net und schließt wie ei­ne an­ti­ke Blu­me. Zu Hau­se. Al­les Glas, kunst­voll ver­ne­belt an stra­te­gisch wich­ti­gen Punk­ten und durch­schos­sen von Re­gen­bö­gen. Es hallt wi­der vom Echo der un­er­müd­li­chen me­cha­ni­schen Stim­men, die sich er­kun­di­gen, ob sie et­was zu es­sen oder zu trin­ken brin­gen sol­len oder ob sie dich zum La­chen brin­gen sol­len. Man könn­te Mu­sik hö­ren (aber ist das Mu­sik?), die rund um die Glas­hal­len tobt, ein ein­zi­ges Kli­cken und Kra­chen, Klin­gen und Rau­schen. Ich si­gna­li­sier­te mei­nen Er­zeu­gern und nahm den Flug­bo­den zu ih­nen. Äl­te­re Leu­te wech­seln nur sel­ten ih­re Kör­per, und mei­ne Er­zeu­ger sa­hen so aus, wie sie schon seit Vreks und Vreks aus­sa­hen. Sie wa­ren bei­de männ­lich, wa­ren nun schon seit un­denk­li­chen Zei­ten vor­wie­gend männ­lich, sehr sool­ka mit ih­ren dunklen Bär­ten und ih­ren quas­ten­ge­schmück­ten San­da­len. Sie fei­er­ten ei­ne ein­fach gros­hing Nicht-jang-Or­gie mit sehr vie­len äl­te­ren Frau­en in schreck­lich sexy un­durch­sich­ti­gen Klei­dern.


  „Wer bist du?“ frag­ten sie freund­lich.


  Ich sag­te es ih­nen.


  „Oh.“ Sie stell­ten ein paar Er­in­ne­rungs­spie­gel auf mich ein, um mein Bild auf­zu­zeich­nen, da­mit sie mich spä­ter wie­der­er­ken­nen konn­ten.


  Der Flug­bo­den trug mich von ih­nen fort, und sie wand­ten sich wie­der ih­ren Al­ten zu, oh­ne mir oder we­nigs­tens mei­nem Haar auch nur noch einen Blick zu schen­ken. Ich er­in­ner­te mich dar­an, daß ei­ner von ih­nen, der die­se gan­zen Vreks und Ein­hei­ten hin­durch mein weib­li­cher Er­zeu­ger ge­we­sen war, Schar­lach­rot haß­te. Na ja, viel­leicht war sie jetzt, da sie die meis­te Zeit über männ­lich war, et­was to­le­ran­ter. Ich konn­te mich nicht ent­sin­nen, wann sie das letz­te Mal weib­lich ge­we­sen war. Wahr­schein­lich nicht seit mei­ner Hyp­no-Schul­zeit, als die bei­den sich ent­schlos­sen, mit mir zu­sam­men ein Zu­hau­se auf­zu­bau­en. Nor­ma­ler­wei­se den­ken die Leu­te nicht viel über ihr Zu­sam­men­blei­ben nach, aber mei­ne Er­zeu­ger wa­ren schon im­mer ziem­lich eng mit­ein­an­der ver­bun­den ge­we­sen.


  Oben, zwi­schen den sich lang­sam dre­hen­den Gla­stürm­chen, muß­te ich den Va­ku­um­sog ein­schal­ten, weil mir schlecht war. Ich hat­te schon die gan­ze Zeit seit der Fahrt mit dem Kör­per-Trans­mit­ter dar­auf ge­war­tet. Dann hat­te ich plötz­lich Hun­ger.


  Durch mei­ne ver­schie­de­nen Un­ter­neh­mun­gen hat­te ich un­ge­fähr zehn Mahl­zei­ten über­schla­gen.


  Kunst­voll ge­form­te Früch­te, ge­rös­te­te Schnee­wir­bel und Ge­trän­ke auf sil­ber­nem Eis ka­men zu mei­ner Ver­pfle­gung an­ges­aust, noch ehe ich den Mund öff­nen konn­te. Mei­ne Er­zeu­ger hat­ten wäh­rend mei­ner Ab­we­sen­heit Te­le­pa­thie­ein­hei­ten an­brin­gen las­sen, ich muß­te al­so vor­sich­tig sein. Ich schlen­der­te in den Pelz­raum, und mei­ne Mahl­zeit folg­te mir auf zier­li­chen Kris­tall­ta­bletts und sang scheuß­li­che klei­ne Lied­chen dar­über, wie gut sie schmeck­te, falls ich ver­ges­sen soll­te, daß das ekel­haf­te Zeug da war. Ich mach­te es mir in ei­ner war­men, rauch­golde­nen Strö­mung be­quem und aß geis­tes­ab­we­send al­les auf.


  Ich schal­te­te die Bild­vi­si­on un­ter der De­cke ein und schau­te mir die ab­sur­des­ten Lie­bes­ri­ten an, die ich je­mals ge­se­hen hat­te. Je­der­mann hat­te un­ge­fähr sechs Kör­per, die sich in­ein­an­der ver­wo­ben und ver­schlan­gen, um­ge­ben von dem schwe­ren Duft der Räu­cher­stäb­chen und dem lei­sen Zi­schen der Zim­beln. Ich dreh­te die Bild­vi­si­on wie­der ab und ließ die De­cke sich zu ei­nem sechs­di­men­sio­na­len Wür­fel öff­nen, aber man muß in der rich­ti­gen Stim­mung sein, um über so et­was nach­zu­sin­nen. Manch­mal packt es einen rich­tig, man wird re­gel­recht hin­ein­ge­so­gen, aber wenn man sich mies fühlt, sieht es nur wie ein fürch­ter­li­ches Durch­ein­an­der aus.


  Ich ver­ließ den Pelz­raum und ging zum Schwimm­be­cken. Ich inji­zier­te mit Sau­er­stoff und schwamm ei­ne Wei­le in dem wa­bern­den Dschun­gel exo­ti­scher Pflan­zen auf dem Grund her­um. Ich war die ver­lo­re­ne Prin­zes­sin ei­nes al­ten Ge­schlech­tes und such­te nach ei­nem Mons­ter in den tür­kis­far­be­nen Tie­fen ei­nes ver­bo­te­nen Sees.


  Krach! Die­ser Thall­drap Kley hat­te si­gna­li­siert. Das drei­di­men­sio­na­le Bild von Kley und ir­gend­ei­ner to­s­ky Jang-Par­ty, auf der er ge­ra­de war, er­schi­en über­all über dem Be­cken.


  „Schalt ein, Oo­ma“, rief Kley.


  „Ich bin mü­de“, gab ich zu­rück. „Ver­schwin­det, los, ver­schwin­det!“


  Aber das woll­ten sie nicht. Sie wa­ren in Ek­sta­se, aber her­vor­ge­ru­fen von Ener­gie­pil­len, um gleich­zei­tig auch ener­gie­ge­la­den zu sein. Ach, es war gräß­lich.


  Ich klet­ter­te aus mei­nem mir nun ver­dor­be­nen Ver­bo­te­nen-See-Be­cken, und das tan­zen­de Bild folg­te mir durch un­se­ren schö­nen Gar­ten, stieß an ab­strak­te Sta­tu­en und was nicht al­les und ver­strick­te sich in den fünf­di­men­sio­na­len Säu­len. Ich fand den Ab­stell­knopf, und die Par­ty war ver­schwun­den, aus ih­rer Nicht­exis­tenz zu­rück­ka­ta­pul­tiert in ih­re rea­le Exis­tenz, was auch im­mer das war.


  Ich sah das Tier­chen im Gar­ten um­her­strol­chen, ein wei­ßer Fleck zwi­schen den Alu­mi­ni­um­sei­den­grä­sern.


  Ich woll­te schla­fen.


  Die gan­ze Nacht hin­durch träum­te ich un­pro­gram­mier­te Träu­me, in de­nen ein ne­bu­lö­ses, dunkles We­sen mich durch Feu­er und Was­ser jag­te und mich schließ­lich biß, wäh­rend am Him­mel die per­fek­ten Ziers­ter­ne un­ter Vier BEEs un­sicht­ba­rem, ge­wölb­ten Dach glit­zer­ten.


  Ich er­in­ner­te mich zu­rück an die Zeit auf den Pris­ma-Spiel­fel­dern, in der ich mei­ne Träu­me ana­ly­sie­ren ließ, als Her­gal und ich uns ver­lo­ren hat­ten. Nicht daß ich ein Wort von dem ver­stan­den hät­te, was mir der Ro­bo­ter er­zähl­te, als ich in sei­ne großen, elek­tri­schen Au­gen sah. Ich glau­be, ich war zu sehr da­mit be­schäf­tigt, Her­gal zu ver­flu­chen, um rich­tig auf­zu­pas­sen.


  Im Schlaf hör­te ich ein schreck­li­ches Kra­chen. Ich wach­te auf. Ein Blitz zuck­te über der Stadt. Wie­der ein­mal Her­gal. Wir wa­ren nicht weit vom Zee­fahr ent­fernt, und ich hör­te den Auf­prall fast im­mer. Ich pa­ra­ly­sier­te ei­ne Wand und be­ob­ach­te­te, wie Flam­men­zun­gen über den Him­mel leck­ten.


  Was für ein phan­ta­sie­lo­ses Rind­vieh Her­gal doch war!


  Aber das Licht war jetzt kla­rer, und es war nicht Her­gal.


  Dies­mal war es Thinta.


  Wie aus­ge­spro­chen drum­dik.
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  „Hal­lo Da­nor“, sag­te ich.


  Er sah er­freut aus. Sei­nen neu­en Kör­per hat­te ich so­fort er­kannt. Ich hat­te die Sen­dung ge­se­hen, als ich mir ei­ne Nah­rungs­in­jek­ti­on ver­paß­te (früh am Mor­gen kann ich sel­ten fes­te­re Nah­rung zu mir neh­men). Er ist im­mer so schlank und schick, daß man ihn – ob nun männ­lich oder weib­lich – ei­gent­lich im­mer er­kennt. Er hat­te ganz lan­ges Haar und einen ab­wärts ge­bo­ge­nen Schnurr­bart, die ab­so­lu­te Mo­de im Mo­ment, bei­des ganz glän­zend schwarz mit ei­nem sa­phirblau­en Schim­mer, nacht­blaue Au­gen und kei­ne Flü­gel. Al­ler­dings An­ten­nen statt des­sen.


  „Ge­fal­le ich dir?“ Er dreh­te sich lang­sam her­um, und ich be­wun­der­te ihn. Er sah wirk­lich sehr ein­drucks­voll aus und trug so et­was wie ei­ne zwei­te, me­tal­li­sche Haut, da­zu die Art von Stie­feln, die ich in mei­nen Traum von dem ver­fluch­ten Lieb­ha­ber ein­pro­gram­miert hat­te.


  „De­ri­sann“, sag­te ich.


  Es war schon spät am Mor­gen. Wenn ich schla­fe, schla­fe ich lang und län­ger, oft so­gar, bis sich Vier BEE wie­der ver­dun­kelt und die Ster­ne ein­schal­tet. Oder ich schlu­cke mei­ne Wach­pil­len wie al­le an­de­ren.


  „Komm mit es­sen“, lud Da­nor mich ein. Er aß sehr ger­ne.


  „Kann nicht“, ant­wor­te­te ich.


  „Oh. Dann komm mit zum Di­men­si­ons-Pa­last. Hat­ta sagt, sie hät­ten ein neu­es La­by­rinth in Su­per-Sie­ben.“


  Er war so be­geis­tert, daß es ei­ne Schan­de ge­we­sen wä­re, ihn zu ent­täu­schen, und so schlen­der­ten wir zum Pa­last.


  Das Ko­mi­tee, das un­un­ter­bro­chen Be­rich­te über al­les und je­den in Vier BEE her­aus­bringt, be­haup­tet, daß der D-P ein „un­ent­behr­li­ches Ab­laß­ven­til für ne­ga­tiv mo­ti­vier­te Re­flexe“ sei. So heißt es je­den­falls in den Sen­dun­gen.


  Die Di­men­sio­nen sind na­tür­lich in­ter­essant. Die Luft kann dicht sein oder ver­schie­de­ne Far­ben ha­ben, oder al­les kann in sich ge­kehrt sein, so daß man zum Bei­spiel sei­ne Na­se im Spie­gel sieht und einen Schlag be­kommt, weil sie nach in­nen an­statt nach au­ßen wächst, und man nur et­was se­hen kann, wenn man die Au­gen schließt.


  Aber al­les, was recht ist, der Di­men­si­ons-Pa­last macht einen wirk­lich an. Er ist sehr be­liebt. Viel­leicht, weil man in Vier BEE nor­ma­ler­wei­se kaum scho­ckiert wird, es sei denn, ei­ne au­to­ma­ti­sche Tür öff­net sich nach oben statt nach un­ten oder so ähn­lich.


  Su­per-Sie­ben war ein to­ta­ler Alp­traum, und ich hielt es nicht lan­ge aus. Plötz­lich fand ich mich an ei­nem Ort, sah zu­rück und er­blick­te mich an ei­nem an­de­ren, oder bes­ser ge­sagt, mei­nen Kör­per von den Hüf­ten an ab­wärts, weil ich in zwei Hälf­ten ge­teilt war. Es war ziem­lich schlimm. Ich mei­ne, na­tür­lich ist man nicht wirk­lich in zwei Hälf­ten ge­teilt. Es ist nur, daß die Ge­setz­mä­ßig­kei­ten in die­sem spe­zi­el­len Teil der Di­men­si­on es so aus­se­hen las­sen. Ich konn­te so­gar noch spü­ren, wie sich mei­ne Bei­ne und Fü­ße an­fühl­ten, und wenn ich mei­ne Hän­de sin­ken ließ, konn­te ich mei­ne Hüf­ten be­rüh­ren. Als ich das tat, sah ich mei­ne Hän­de an den Hüf­ten er­schei­nen, was auch ganz ver­nünf­tig war, nur daß mei­ne Hüf­ten sich auf der an­de­ren Sei­te des Raum­es be­fan­den. Es sah et­was drum­dik aus. Dann stell­te ich fest, daß ich mich noch ein­mal ge­teilt hat­te. Ich schau­te zu­rück auf mei­ne weit ent­fern­ten Hüf­ten und Bei­ne und, ein we­nig nä­her, auf mei­ne schma­le Tail­le mit dem exo­ti­schen Bu­sen dar­über und den Schul­tern, be­deckt mit schar­lach­ro­ten Lo­cken, die je­doch in Hö­he des Nackens ge­ra­de ab­ge­schnit­ten wa­ren. Ich war schein­bar nur noch ein Kopf. Schweiß ström­te mir aus al­len Po­ren, und ich konn­te ihn Gott sei Dank am gan­zen Kör­per spü­ren. Was wür­de wohl pas­sie­ren, wenn ich mich noch wei­ter­be­we­gen wür­de? Ich ris­kier­te es. Fa­ra­thoom! Ich starr­te jetzt mei­nen Ober­kör­per an, ein Stück­chen wei­ter war mein ar­mer des­ori­en­tier­ter Kopf, und ich schau­te tat­säch­lich zu mei­nen Fü­ßen her­aus.


  Nun nahm mein Ge­krei­sche wirk­lich Form an und schall­te durch das gan­ze Ge­bäu­de; der Pa­nik­knopf lös­te sich von mei­nem Gür­tel, und Se­kun­den spä­ter brach­ten mich Heer­scha­ren von Ro­bo­tern, die von der Scheuß­lich­keit um sie her­um völ­lig un­be­ein­druckt wa­ren, eilends wie­der zu Ver­stand.
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  Da­nor und ich glit­ten be­nom­men in un­se­re ne­ben­ein­an­der lie­gen­den Bä­der aus flüs­si­ger, war­mer Luft, noch im­mer zit­ternd vor Schre­cken. Wenn die köst­li­che Er­leich­te­rung erst wie­der ver­ging, wür­de ich, das wuß­te ich ge­nau, wie­der das­sel­be füh­len wie im­mer, wie sinn­los näm­lich die­ser un­kon­struk­ti­ve Hor­ror ist. Aber im Mo­ment, ganz mit mei­nen Ein­zel­tei­len ver­bun­den, mein Haar aus­ge­brei­tet wie ei­ne sa­gen­haf­te ro­te Ane­mo­ne, war ich ganz froh, daß ich her­ge­kom­men war.


  Da­nor glitt an die Trenn­wand her­an und klet­ter­te her­über in mein Bad. Wir plansch­ten her­um und be­gan­nen bald, uns zu küs­sen, bis Da­nor uns auf eins der Luft­pols­ter hob.


  „Wir wol­len uns lie­ben“, schlug er vor, und sein An­trag klang recht fle­hend.


  „Du weißt, daß das nur für Äl­te­re Per­so­nen gilt“, ant­wor­te­te ich. „Es ist ab­so­lut nicht­jang, nicht zu­erst zu hei­ra­ten.“


  Da­nor dreh­te sich auf den Rücken und starr­te auf den ab­strak­ten Bil­der­ne­bel un­ter der De­cke.


  „Dann laß uns hei­ra­ten“, sag­te er. „Für Mid-Vrek.“


  Mid-Vrek sind vier­zig Ein­hei­ten, und das ist ei­ne lan­ge Zeit, aber Da­nor sah so hoff­nungs­voll und ir­gend­wie ver­füh­re­risch aus, daß ich zu­stimm­te.


  Wir nah­men mit sei­ner Ku­gel den Pur­pur­nen Was­ser­weg hin­auf und stürm­ten durch Kor­ri­do­re aus mal­ven­far­be­ner Flüs­sig­keit, wo­bei Da­nor wild auf die Schal­ter ein­häm­mer­te. Er schi­en es furcht­bar ei­lig zu ha­ben.


  Der El­fen­bein­dom ist ein gu­ter Ort zum Hei­ra­ten. Die Qua­si-Ro­bo­ter be­hal­ten ih­re Mei­nung meis­tens für sich und er­in­nern einen nicht stän­dig dar­an, daß die letz­ten sechs Hoch­zeits­paa­re sehr dank­bar und en­thu­sias­tisch ans Be­zah­len gin­gen, ehe sie weg­rann­ten, um sich zu lie­ben. In der hel­len Ein­gangs­hal­le kauf­ten wir uns Rin­ge, je­weils fünf für die lin­ke und die rech­te Hand, und ich brach­te es ein­fach nicht übers Herz, mei­ne zu steh­len, da Da­nor sich so tap­fer in der Zahl­ka­bi­ne hei­ser brüll­te.


  Wir räus­per­ten uns die Feu­er­spi­ra­le ent­lang zu ei­ner frei­en Hal­le und zo­gen all das wei­ße Zeug an, das man tra­gen muß. Der Qua­si-Ro­bo­ter in schwar­zer Ro­be und glän­zen­der Kopf­be­de­ckung nahm un­se­re Treue­schwü­re für Mid-Vrek mit deut­lich ge­zeig­tem In­ter­es­se ent­ge­gen.


  „Hier­mit ver­spre­che ich, dich und kei­nen an­de­ren zu lie­ben wäh­rend der oben­ge­nann­ten Zeit­span­ne, es sei denn, ich er­su­che um An­nul­lie­rung, die für die rest­li­chen Ein­hei­ten der Ehe ge­währt wer­den kann und für die be­zahlt wer­den muß.“


  Die Ener­gie­speicher­bän­ke von Vier BEE fah­ren gut da­mit, denn lang­fris­ti­ge Bin­dun­gen ge­hen meist schnel­ler in die Brü­che, als die Teil­neh­mer ah­nen. Vier BEE hat aber auch et­was von kurz­fris­ti­gen Ver­bin­dun­gen: Wenn man nur für ei­ne Ein­heit oder einen Nach­mit­tag hei­ra­tet, ent­fällt na­tür­lich die An­nul­lie­rungs­zeit, und des­halb muß man zwei­mal be­zah­len, be­vor man zu­sam­men war und da­nach.


  Da­nor und ich tausch­ten die zehn Rin­ge, oh­ne einen fal­len zu las­sen (Her­gal läßt meist je­den ein­zel­nen fal­len, und sie ma­chen im­mer ein furcht­ba­res Ge­tö­se, wenn sie auf den Mar­mor­bo­den fal­len und dar­auf her­um­kol­lern). Im Bei­sein un­se­res Ro­bo­ters be­zahl­ten wir un­se­re „Dan­ke­schöns“, und an­schlie­ßend schleif­te Da­nor mich aus dem El­fen­bein­dom hin­aus und wie­der hin­ein in die Ku­gel, und wir ras­ten wie die wil­de Jagd zu ei­nem Glei­ter.


  Die Glei­ter, die lang­sam am Him­mel trei­ben und aus ver­dich­te­ter Wol­ken­mas­se be­ste­hen, sind Lieb­lings­plät­ze für Jung­ver­hei­ra­te­te. Ich bin schon oft auf ei­nem ge­we­sen, und ih­re Schön­heit ver­fehlt sel­ten ih­re Wir­kung.


  Da­nor schob mich sanft, aber be­stimmt auf ein großes, wei­ches, ver­stell­ba­res Bett aus gol­de­nen und pur­pur­nen Sturm­böen und ließ einen Schmel­zer über un­se­re Klei­dung glei­ten.


  „Ich fin­de dei­nen Kör­per sehr at­trak­tiv“, hauch­te er. „Ei­ner der bes­ten, die du je ent­wor­fen hast.“


  Ge­schmei­chelt er­glüh­te ich un­ter sei­nen Zärt­lich­kei­ten und war recht scho­ckiert, als er sich plötz­lich wegdreh­te und auf­setz­te.


  „Da­nor, was ist los?“


  Da­nor sah mich trau­rig an.


  „Es hat kei­nen Zweck“, sag­te er. „Ich dach­te, mit dir gin­ge es, aber es geht nicht.“


  Wir ver­such­ten es trotz­dem noch ein­mal, in ver­schie­de­nen Po­si­tio­nen, und wur­den lang­sam mü­de. Wir ruh­ten uns aus und tran­ken Lie­bes­trän­ke, wir schluck­ten Ek­sta­se- und Ener­gie­pil­len und la­gen schließ­lich Sei­te an Sei­te und keuch­ten vor un­pro­duk­ti­ver Er­schöp­fung.


  „Wenn wir uns nur“, mur­mel­te Da­nor, „im Di­men­si­ons-Pa­last hät­ten lie­ben kön­nen, ich bin si­cher, dann wä­re al­les in Ord­nung. Es liegt an die­ser Ver­zö­ge­rung. Im­mer die­se Ver­zö­ge­rung.“


  Er schau­te mich see­len­voll an. „Ich ha­be jetzt seit zehn Vreks nicht mehr er­folg­reich ge­liebt.“


  Ich war ent­setzt. Ar­mer Da­nor.


  „Si­cher“, be­gann ich und glaub­te, ich wür­de mei­ne Ent­täu­schung gut ver­ber­gen, „hängt es da­mit zu­sam­men, daß du vor­wie­gend weib­lich bist, ge­nau wie ich. Viel­leicht so­gar noch mehr. Als ich zu­letzt männ­lich war und Kley weib­lich, ging al­les pri­ma. Aber du bist schon seit Ewig­kei­ten männ­lich. Ich glau­be, du brauchst einen Wech­sel.“


  „Un­glück­li­cher­wei­se“, ant­wor­te­te Da­nor, „hat es auch dann kei­nen Zweck. Es ist nur ein­fa­cher, so zu tun als ob, wenn ich ein Mäd­chen bin.“


  Ich ver­such­te, mir einen tol­len, auf­mun­tern­den Satz ein­fal­len zu las­sen, aber mir fiel nichts ein.


  Da­nor ging an ei­ne der Wol­ken­wän­de her­an und drück­te den Schal­ter, so daß ein großes, ova­les Fens­ter ent­stand. Er schau­te auf Vier BEE hin­un­ter, das in der Däm­me­rung weit un­ten glit­zer­te.


  „Auf Wie­der­se­hen“, sag­te er. Er sprang hin­aus und fiel Hun­der­te von Me­tern in die Stadt hin­un­ter. Ich war wie be­täubt. Er sah aus, als ob er es wirk­lich ernst mein­te, ob­wohl es ein sinn­lo­ser Akt war, wenn man ihn zehn Se­kun­den, nach­dem er auf dem Bo­den auf­ge­prallt war, wie­der in einen neu­en Kör­per zwäng­te. Ein sehr un­be­hag­li­ches Ge­fühl über­kam mich, so als ob man im Traum ei­nem Dra­chen be­geg­net, nur daß es ei­nem nicht ge­fällt, weil das ei­ne ein woh­li­ger Schre­cken ist und dies hier nicht. Ich be­müh­te mich hef­tig, nicht ganz von die­sem Ge­fühl er­füllt zu wer­den. Und plötz­lich fiel mir ein, daß wir für ein gan­zes Mid-Vrek ver­hei­ra­tet wa­ren und daß ich mor­gen für die An­nul­lie­rung be­zah­len muß­te. So stieg in mir statt des­sen ein hei­ßer, wohl­tu­en­der Zorn auf. Die An­nul­lie­rung ist et­was, was man nicht steh­len kann, und man kann nie­mand an­ders hei­ra­ten, nicht ein­mal für ei­ne hal­be Stun­de, wenn man sie noch nicht be­zahlt hat.


  Die gan­ze Nacht tob­te ich auf dem Glei­ter her­um und reg­te mich auf; ich box­te ge­gen die dum­men Wol­ken und brüll­te sie an, wenn sie die­ses gros­hing Es­sen ser­vier­ten, das ich nicht ha­ben woll­te.


  In der Mor­gen­däm­me­rung war ich völ­lig auf­ge­löst und woll­te nicht mehr hier oben sein, ich haß­te den Ge­dan­ken an das gan­ze Dank­bar­keits­ge­tue, daß ich im El­fen­bein­dom ma­chen muß­te, wo­bei der Qua­si-Ro­bo­ter wahr­schein­lich auch noch miß­bil­li­gend gu­cken wür­de, weil wir es nur ei­ne solch lä­cher­lich kur­ze Zeit aus­ge­hal­ten hat­ten.


  „Att­le­vey, Oo­ma“, sag­te ei­ne Stim­me, und ich stell­te fest, daß die Si­gnal­lam­pe auf­leuch­te­te, und im glei­chen Raum mit mir be­fand sich die­ses wun­der­ba­re Mäd­chen, mit ei­nem Kör­per, der dem mei­nen sehr ähn­lich war, nur daß es jett­schwar­zes Haar mit ei­nem sa­phirblau­en Schim­mer hat­te.


  „Ich bin es, Da­nor“, sag­te es.


  „Gros­hing“, be­wun­der­te ich es. Ei­ne klei­ne Glo­cke schlug in mei­nem Kopf an, aber schließ­lich war ich im­mer noch un­heim­lich wü­tend, nicht wahr? Und bald ver­gaß ich es.


  „Ich dach­te, du wür­dest ger­ne wis­sen“, sag­te Da­nor ru­hig, „daß ich jetzt zum El­fen­bein­dom ge­he, um die An­nul­lie­rung zu be­zah­len.“


  „Dan­ke“, knurr­te ich und drück­te den Ab­schal­te­knopf.
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  Den gan­zen Tag wan­der­te ich durch Vier BEE. Ich be­gann mich selt­sam zu füh­len und muß­te fest­stel­len, daß ich schon wie­der ver­ges­sen hat­te zu es­sen, und mach­te mir ei­ne Nah­rungs­in­jek­ti­on.


  In der Nä­he des Ro­bot-Mu­se­ums traf ich Thinta. Sie ist wirk­lich gern dort. In ih­rem neu­en Kör­per er­kann­te ich sie nicht gleich, aber sie war ei­gent­lich ge­nau die­sel­be un­ter dem wei­chen grau­en Pelz, und ih­re Au­gen, wenn auch jetzt oh­ne das Wei­ße, wa­ren vom üb­li­chen kla­ren Grün.


  „Das kommt von den Traum­zim­mern“, er­klär­te Thinta, als wir Schnee­gold in ei­nem Un­ter­was­ser­re­stau­rant tran­ken, „ich träu­me im­mer, daß ich ei­ne Kat­ze oder et­was Ähn­li­ches bin. Ich woll­te, daß sie mir einen Kat­zen­kör­per ma­chen, aber sie ha­ben sich ge­wei­gert. Der Pelz ist ei­gent­lich nur ein Kom­pro­miß.“ Sie fing an, sich über das Ko­mi­tee zu be­schwe­ren, das ihr kein ein­ge­bau­tes Schnurr­sys­tem er­laubt hat­te, und ich mach­te mich so schnell ich konn­te da­von.


  Ei­gent­lich woll­te ich je­den ein­zel­nen mei­ner Freun­de aus mei­nem Kreis aus­schlie­ßen las­sen, ich fühl­te mich auf ein­mal so droad und ih­nen fremd, aber schließ­lich ließ ich mich selbst of­fi­zi­ell aus­schlie­ßen, weil das ein­fa­cher war, und dann setz­te ich mich auf die Stu­fen des Ja­de-Turms, un­ter das Röh­ren und Sprü­hen des Dra­chens, und wein­te.


  Ich mei­ne, es ist höf­lich zu wei­nen, wenn man aus ir­gend­ei­nem Kreis aus­ge­schlos­sen wird, selbst wenn es der ei­ge­ne ist. Aber es ging wei­ter und wei­ter. Ich konn­te ein­fach nicht auf­hö­ren.


  Ich glau­be, ich ha­be die gan­ze Nacht ge­weint.


  TEIL ZWEI


  


  


  1


  


  Ir­gend­wann am Mor­gen kam ich nach Hau­se zu­rück und stell­te fest, daß mei­ne Er­zeu­ger ge­ra­de da­bei wa­ren, sich zu tren­nen.


  „Das Haus ge­hört dir“, sag­ten sie freund­lich. „Wir ha­ben un­se­re ei­ge­nen Ab­ma­chun­gen ge­trof­fen.“ Al­te­re Leu­te kön­nen das tun – ein­fach ih­re Sa­chen pa­cken und sich tren­nen, um mit je­mand an­ders fort­zu­ge­hen, wann im­mer sie mö­gen. Sie wa­ren bei­de noch im­mer männ­lich.


  Ro­bo­ter tru­gen ih­re Sa­chen nach drau­ßen. Es war ein ko­mi­sches Ge­fühl, sie fort­ge­hen zu se­hen, ein­fach so, nicht daß wir uns je­mals be­son­ders na­he ge­stan­den hät­ten. Man steht sei­nen Er­zeu­gern nie na­he, selbst wenn sie tat­säch­lich im glei­chen Haus bei dir blei­ben, wenn du die Hyp­no­schu­le hin­ter dir hast.


  „Mach dir kei­ne Sor­gen dar­über, daß du je­des drit­te Vrek die Zah­lun­gen für das Haus an das Ko­mi­tee leis­ten mußt“, füg­ten sie hin­zu. „Wir wis­sen, wie sehr du es haßt zu be­zah­len, des­we­gen ha­ben wir be­schlos­sen, an dei­ner Stel­le zu zah­len. Nach so lan­ger Zeit er­scheint uns das nur rich­tig.“


  Ich war fast glück­lich, als sie end­lich ge­gan­gen wa­ren. Ich hat­te ein so selt­sa­mes Ge­fühl bei der gan­zen Sa­che.


  Und das Haus … es klang ir­gend­wie so leer. Ich weiß auch nicht.


  Hat­ta si­gna­li­sier­te mir ei­ne ge­rau­me Wei­le spä­ter. Viel­leicht war es auch gar nicht so sehr viel spä­ter, son­dern schi­en mir nur so. Sei­ne Stim­me drang in mei­ne Ab­ge­schie­den­heit, al­ler­dings oh­ne je­des Bild – was wahr­schein­lich ganz gut war, so wie ich Hat­ta kann­te.


  „Att­le­vey, Hat­ta“, seufz­te ich.


  „Was soll das al­les“, frag­te Hat­ta, „daß du dich selbst aus dei­nem ei­ge­nen Kreis aus­schlie­ßen läßt? Das kannst du nicht. Das ist nicht … nun … das ist nicht ethisch.“


  „Oh“, mach­te ich.


  „Nein“, be­kräf­tig­te Hat­ta. „Fühlst du dich so elend we­gen dei­ner An­nul­lie­rung mit Da­nor?“


  „Nein“, ant­wor­te­te ich, ob­wohl ich mir da nicht so si­cher war.


  „Du brauchst et­was Auf­mun­te­rung“, mein­te Hat­ta. „Ich wer­de dich zum Es­sen ein­la­den.“


  „Nein, dan­ke.“


  „Nun, dann eben in den Aben­teu­er-Pa­last, ja? Im Vier­ten Sek­tor gibt es ei­ne neue Über­tons­in­fo­nie. Oder möch­test du lie­ber Feu­er­rei­ten?“


  „Wirk­lich, Hat­ta. Ich kann ein­fach nicht …“


  „Schau mal, Oo­ma, ich mei­ne es ernst“, sag­te Hat­ta ernst­haft. Ich ver­fluch­te ihn, aber nur halb­her­zig. „Ich wür­de dich gern hei­ra­ten. Nur für den Nach­mit­tag.“


  „Dann laß dich se­hen“, gab ich kalt zu­rück.


  „Nun, äh …“ sag­te Hat­ta.


  „Dein Bild“, be­fahl ich. „Jetzt.“


  „Ir­gend et­was mit der Lei­tung stimmt nicht. Ich wer­de es wohl kaum schaf­fen, ein Bild bis zu dir durch­zu­be­kom­men …“


  „Mit den Lei­tun­gen ist nie­mals et­was nicht in Ord­nung“, sag­te ich. Ist es wirk­lich nicht. Hat­ta mur­mel­te. Und dann war er da.


  „Oh, Hat­ta!“ schrie ich. „Du elen­der Thall­drap! Du Floop! Oh, ver­schwin­de!“


  Er war rie­sig, bläu­lich, schim­mernd, er hin­k­te, aber was mich völ­lig fer­tig­mach­te wa­ren die zwei Köp­fe.


  „Aber Oo­ma …“


  „Nein. Neinn­einn­einn­ein. Wenn du mich un­be­dingt hei­ra­ten willst, ver­paß dir einen ver­nünf­ti­gen Kör­per!“ Er hing un­schlüs­sig mit­ten in der Luft und war so drum­dik, daß ich bei­na­he den Ver­stand ver­lor. Ich schleu­der­te ei­ne ab­strak­te Stein­fi­gur mit sich be­we­gen­den Far­ben dar­in auf ihn und drück­te den nächs­ten Ab­stell­knopf.


  Nach­dem ich nach Hat­ta ge­wor­fen hat­te, fühl­te ich mich et­was bes­ser. Be­zie­hungs­wei­se mein schlecht­ge­laun­tes Ich, möch­te ich an­neh­men. Das Tier­chen kam aus dem Gar­ten her­ein­ge­tram­pelt und biß mich, und ich jag­te es über das gan­ze Ge­län­de in dem Ver­such, es mit ei­nem großen, flau­schi­gen Kis­sen zu schla­gen, wäh­rend die Ma­schi­nen um uns her­um miß­bil­li­gend drein­schau­ten und klap­per­ten und ver­such­ten, mit ih­ren Rei­ni­gungs­ar­bei­ten fort­zu­fah­ren. Es war ganz lus­tig.


  Schließ­lich ku­gel­te sich das Tier­chen vor­sich­tig auf ei­nem Schwe­be­bo­den zu­sam­men, ge­ra­de au­ßer­halb mei­ner Reich­wei­te, und schlief ein, da­bei ließ es ein oran­ge­far­be­nes Au­ge of­fen und einen Reiß­zahn hübsch her­vor­se­hen, wahr­schein­lich nur, da­mit ich ihn nicht ver­ges­se.


  Ich aß et­was und fing an nach­zu­den­ken.


  Ich hat­te es satt, jang zu sein.
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  Mit mei­ner Ku­gel nahm ich den Pe­ri­dot-Was­ser­weg hin­un­ter, das Tier­chen saß auf der Pas­sa­gier­bank und starr­te mich an. Ich hat­te ver­sucht, es drau­ßen zu las­sen, hat­te aber die Ku­ge­l­öff­nung nicht mehr recht­zei­tig schlie­ßen kön­nen. Es hat­te ein neu­es Spiel ent­wi­ckelt. Wenn es mich nicht ge­ra­de an­starr­te, ver­such­te es, mei­ne Bee zu zer­quet­schen, die über uns schweb­te und stän­dig droh­te her­un­ter­zu­fal­len. Ich merkte, daß die Bee sich viel bes­ser in der Hö­he hal­ten konn­te, wenn sechs wei­ße Klau­en und ei­ne Hand­voll schar­fer Zäh­ne hin­ter ihr her wa­ren.


  Ich park­te in der Nä­he des Zee­fahr und nahm einen Roll­weg zur Ko­mi­tee-Hal­le des Zwei­ten Sek­tors.


  Das Tier­chen biß ver­schie­de­ne Bei­ne auf der Stra­ße, und es wur­de et­was lär­mend, aber die Äl­te­ren Leu­te schie­nen mir zu ver­zei­hen, weil ich jang war. Iro­nie!


  Wir stol­per­ten her­un­ter, ich, mei­ne Bee und das Tier­chen, und gin­gen in die Hal­le, die schwarz und im­po­sant ist. Sie soll­te so un­ge­sel­lig aus­se­hen wie nur mög­lich, um die Leu­te fern­zu­hal­ten, aber das schi­en nicht zu wir­ken. Die Hal­le war über­füllt.


  Ich setz­te mich auf einen frei­en Platz und drück­te auf den Schal­ter mit der Auf­schrift „Ach­tung, bit­te“. Je­der schi­en heu­te über ir­gend et­was zu jam­mern. Be­schwer­den, daß die Bild­vi­si­ons­pro­gram­me nicht ero­tisch ge­nug wa­ren, daß alt­be­währ­te Aphro­di­sia­ka und La­xa­ti­ve nicht mehr wirk­ten. Kla­gen dar­über, daß das Sei­den­gras in den Parks ver­blaß­te, daß die fal­len­den Blät­ter schwe­rer wa­ren als im letz­ten Vrek, daß das Ster­nen­licht zu spät oder zu schwach schi­en im Ers­ten Sek­tor und so wei­ter. Leu­te, die be­haup­te­ten, sie wür­den zu oft für ih­re Häu­ser be­zah­len und Dan­ke­schön-Hys­te­ri­ker, die mein­ten, sie wür­den nicht oft ge­nug be­zah­len.


  Ein Ro­bo­ter er­schi­en vor mir.


  „Ih­re Bit­te?“


  „Al­ters- und Sta­tus­än­de­rung“, sag­te ich.


  Auf ein­mal herrsch­te Schwei­gen, und ich fühl­te, daß mich al­le Au­gen an­sa­hen und klei­ne Hir­ne dach­ten: „Na so was! Ein Fre­ak!“


  „Re­gis­triert“, schnapp­te der Ro­bo­ter, konn­te dann aber nicht wi­der­ste­hen hin­zu­zu­fü­gen: „Eins A, un­ge­wöhn­lich ers­ter Klas­se. Ha­ben Sie me­di­zi­ni­sche Grün­de da­für?“


  „Nein.“


  „Ha­ben Sie über­haupt Grün­de?“


  „Ich fin­de schon“, sag­te ich. „Sie wahr­schein­lich nicht.“


  Ich durch­bohr­te die mich an­star­ren­den Au­gen mit mei­nem Blick und be­merk­te plötz­lich, daß das Tier­chen dies eben­falls tat und da­bei bos­haft knurr­te und zisch­te. Ich strei­chel­te sei­nen hel­len Kopf und konn­te mei­ne Fin­ger ge­ra­de noch vor ei­nem Biß ret­ten.


  Der Ro­bo­ter war ge­gan­gen, aber sehr bald er­schi­en ein Bo­te bei mir und si­gna­li­sier­te mir zu fol­gen. Al­le an­de­ren Leu­te mur­mel­ten. Ich war auf den ers­ten Platz ge­rückt, ganz ent­spre­chend mei­ner Ori­gi­na­li­tät. Viel­leicht hat­te je­mand Lust auf ein herz­haf­tes La­chen, ehe die lang­wei­li­ge Rou­ti­ne be­gann.


  Ich stieg die Gleit­spi­ra­le hin­ter dem Bo­ten hin­auf. Durch Glas­kor­ri­do­re wur­de ich in einen run­den, ab­ge­schirm­ten Raum ge­führt, der ein sich be­we­gen­des Bild an der De­cke und einen nicht­nas­sen Was­ser­tep­pich hat­te.


  Ein Qua­si-Ro­bot-Be­am­ter saß in ei­nem schwe­ben­den, kris­tal­li­nen Stuhl, mehr oder we­ni­ger an ei­nem Fleck ver­an­kert durch ei­ne gol­de­ne Ket­te. Ich setz­te mich auf den an­de­ren kris­tal­li­nen Stuhl, der eben­falls ver­an­kert war, al­ler­dings nied­ri­ger als sei­ner. Zu mei­ner Über­ra­schung und er­staun­tem Un­be­ha­gen mach­te das Tier­chen einen plat­schen­den Sprung und lan­de­te si­cher auf mei­nem Schoß. Ich saß bol­zen­ge­ra­de und sah den Q-R an. Wir sa­hen uns bei­de an.


  „Nun“, sag­te der Qua­si-Ro­bo­ter und zwir­bel­te sei­nen Schnurr­bart, „wie lau­te­te noch Ihr An­trag?“


  „Al­ters- und Sta­tus­än­de­rung“, ant­wor­te­te ich un­ver­zagt. Ich tat zu­min­dest so.


  „Hmm“, mach­te der Qua­si-Ro­bo­ter. Er starr­te ge­las­sen auf einen Punkt ge­ra­de über mei­nen Au­gen. Mei­ne Bee fiel mir auf den Kopf, das Tier­chen sprang hoch und grapsch­te nach ihr, der Stuhl kipp­te, und wir al­le fie­len in den Was­ser­tep­pich und brach­ten ei­ne be­son­ders ho­he Wel­le zu­stan­de.


  „Oh, fa­rath … äh!“ Ich fing an zu flu­chen, schluck­te es aber has­tig hin­un­ter, für al­le Fäl­le. Bei Q-Rs weiß man nie.


  Der Stuhl folg­te mir, und ich klet­ter­te wie­der hin­auf. Das Tier­chen lan­de­te un­glück­li­cher­wei­se auch wie­der auf mir.


  „Ja“, sag­te der Q-R. „Ich ver­ste­he.“


  Wir schweb­ten un­ge­fähr fünf Mil­lio­nen Vreks schwei­gend her­um, bis er hin­zu­füg­te: „Sie sind na­tür­lich ein Jang.“


  „Ja.“


  „Hmm.“


  „Und das ist ja das gan­ze Pro­blem“, er­klär­te ich ihm.


  „Ach, kom­men Sie“, ki­cher­te der Q-R ver­gnügt, fast wie ein Er­zeu­ger, „die Blü­te des Le­bens. Das to­ta­le Be­wußt­sein al­ler acht­zig Sin­ne, auf dem Gip­fel der phan­ta­sie­volls­ten Zer­streu­un­gen …“


  Leu­te, die mir die­sen Un­sinn er­zäh­len, ver­ab­scheue ich rich­tig, aber ich blieb ganz still sit­zen und hör­te höf­lich zu und strahl­te ihn an, als wä­re er das tolls­te, gros­hing We­sen, mit dem ich je in ei­nem Raum her­um­ge­schwebt war. End­lich hielt er den Mund. Ich sag­te: „Sie ha­ben na­tür­lich ganz recht, aber ich glau­be wirk­lich, daß ich in mei­ner Ent­wick­lung et­was schnel­ler war und daß ich jetzt wei­ter­ge­hen muß zum nächs­ten Sta­tus, als Äl­te­re Per­son.“


  „Und wie lang, mei­ne Lie­be“, sag­te er grin­send, „sind Sie schon jang?“


  „Ewig.“


  „Hmm.“


  Wie­der schweb­ten wir her­um. Ich sah mir das De­cken­ge­mäl­de an, wor­auf die­se schö­nen Kör­per wa­ren, aus de­nen Blät­ter und Blu­men wuch­sen und die einen di­men­sio­na­len Tanz tanz­ten, so daß Tei­le von ih­nen ver­schwan­den und an an­de­rer Stel­le wie­der auf­zut­au­chen schie­nen.


  „Ich ha­be ge­ra­de in den Ak­ten nach­ge­se­hen“, sag­te der Q-R ab­rupt. Sie ha­ben Te­le­pa­thie­ein­hei­ten in ih­ren Ell­bo­gen, sagt Hat­ta, aber es macht ei­nem trotz­dem Angst, um of­fen zu sein. Der üb­li­che Schlag ins Ge­sicht lau­tet: „Ich ha­be ge­ra­de in den Ak­ten nach­ge­se­hen, und Ihr neu­er Kör­per ist noch nicht re­gis­triert. Al­so sind Sie vor­über­ge­hend tot.“ Ich er­in­ner­te mich dar­an, daß dies Her­gal ein­mal pas­siert ist, als ich mit ihm im Aben­teu­er-Pa­last war. Wir fan­den es bei­de ziem­lich ko­misch. Ich glau­be, des­halb bleibt er jetzt im­mer zwei oder drei Ein­hei­ten lang in Lim­bo, nur für den Fall des Fal­les. Der Q-R fuhr je­den­falls fort: „Den Auf­zeich­nun­gen Ih­res Le­bens nach sind Sie erst seit ei­nem vier­tel Rorl ein Jang. Die üb­li­che Zeit­span­ne ist min­des­tens ein hal­b­es Rorl, lie­be jun­ge Frau. Au­ßer na­tür­lich in ganz au­ßer­ge­wöhn­li­chen Fäl­len.“


  „Ich bin ein au­ßer­ge­wöhn­li­cher Fall“, rief ich.


  „Oh, das glau­be ich aber nicht, mei­ne Lie­be“, mein­te der Q-R leut­se­lig.


  Er be­gann es zu er­klä­ren, aber ich ver­stand es nicht, und ich neh­me an, daß er es ge­nau­so­we­nig ver­stand. Al­so un­ter­brach ich ihn: „Kön­nen Sie mich nicht un­ter­su­chen? Gibt es nicht ir­gend­ei­ne Me­tho­de, um Son­der­fäl­le her­aus­zu­fin­den?“


  „Nun ja … äh …“ sag­te der Q-R. Er fiel wie­der in einen Tran­ce­zu­stand und durch­such­te Da­ten­bän­ke und was weiß ich noch. „Es ist ei­ne ziem­lich ver­wi­ckel­te An­ge­le­gen­heit. Geis­ti­ge und phy­si­sche Un­ter­su­chun­gen und so.“


  „In Ord­nung“, sag­te ich.


  Ich brach­te ihn wirk­lich durch­ein­an­der. De­ri­sann.


  „Wie bit­te?“


  „Ich bin so weit“, er­klär­te ich. „Wann fan­gen wir an?“


  Er blin­zel­te mich ein Weil­chen an.


  „Äh. Wür­den Sie einen Au­gen­blick war­ten?“ frag­te er und ließ sei­nen Stuhl zu Bo­den. Er ging über den Was­ser­tep­pich und ließ mich al­lein. Ich mei­ne, das tun sie nie. Es ist Teil ih­rer Über­le­gen­heit, daß sie in ih­ren Stüh­len blei­ben und die An­trag­stel­ler rein und raus hüp­fen. Ich hat­te ihn rich­tig ver­wirrt. Vor lau­ter Auf­re­gung und auch et­was Angst hat­te ich ganz hei­ße Oh­ren. War ich wirk­lich be­reit, in das nächs­te Sta­di­um zu tre­ten? War das die Ant­wort? Plötz­lich wä­re ich am liebs­ten zur Tür hin­aus­ge­stürzt, aber ich hielt mich zu­rück. Jang zu sein, das mach­te mich fer­tig. Es muß­te so sein. Des­halb wür­de es mir lo­gi­scher­wei­se hel­fen, mich bes­ser zu füh­len, nicht jang zu sein. Die Tür ging hoch, und ein Bo­te si­gna­li­sier­te mir, ihm zu fol­gen.


  Ich ging hin­ter ihm her, zit­ternd, als wä­re ich im Di­men­si­ons-Pa­last.


  3


  


  Wir be­nutz­ten einen Gang, der un­ter dem Gol­de­nen Was­ser­weg her­führ­te. Es war ein pri­va­ter Gang, der zur Ko­mi­tee-Hal­le ge­hör­te, und wir fuh­ren in ei­nem klei­nen Schlit­ten, der un­ge­fähr einen hal­b­en Me­ter über dem Bo­den da­her seh web­te, auf Schwa­den von hüb­schem ro­sa Dampf. Das gol­de­ne Was­ser­licht schi­en durch das trans­pa­ren­te Dach und ließ al­les sehr fröh­lich wir­ken, nur mich nicht, fürch­te ich. Ich nahm ei­ne Hei­ter­keit­spil­le und fühl­te mich da­nach leicht eu­pho­risch und be­reit, es mit al­lem und je­dem auf­zu­neh­men. Der Schlit­ten fuhr un­ter Bo­gen­gän­gen hin­durch und blieb schließ­lich in ei­ner großen Hal­le ste­hen, die vol­ler Flug­bö­den war. Der Bo­te hob mich auf einen hin­auf, die Bee fiel dar­auf, und das Tier­chen bahn­te sich sei­nen Weg mit Zäh­nen und Klau­en hin­ter uns her. Wir al­le schweb­ten nach oben, bis wir in die­sem großen, aus Kris­tal­len und Stahl be­ste­hen­den Raum an­ka­men. Hier fand sich die Bee plötz­lich auf ei­nem Re­gal ma­gne­ti­siert, auf dem sich noch vie­le an­de­re Bees be­fan­den, und das Tier­chen wur­de von Ro­bo­tern fort­ge­schleppt, die et­was von un­hy­gie­ni­schem Pelz oder so vor sich hin brum­mel­ten.


  Es er­in­ner­te mich et­was an Lim­bo, eben­so wie der Qua­si-Ro­bot-Me­di­zi­ner in hel­ler Klei­dung, der mich sehr huld­voll zu ei­nem großen wei­chen Ses­sel wink­te und sich dann mir ge­gen­über nie­der­ließ – et­was hö­her als ich, ver­steht sich –, die Hän­de zu­sam­men­leg­te und Re­gis­trier­ein­hei­ten ein­schal­te­te, die zwei­fel­los in sei­nem In­nern summ­ten.


  Dann gin­gen wir das Gan­ze noch ein­mal durch. Das war wohl auch zu er­war­ten. Ich soll­te doch wirk­lich noch ein vier­tel Rorl da­beiblei­ben und dann wie­der­kom­men. Wuß­te ich ei­gent­lich (in­ter­essan­te Ne­ben­säch­lich­keit), daß es recht oft vor­kam, daß jun­ge Leu­te noch nach ei­nem hal­b­en Rorl über­wie­gend Jangs wa­ren und es manch­mal noch für ein gan­zes wei­te­res Rorl blie­ben? War es auf der an­de­ren Sei­te dann nicht mög­lich, frag­te ich, daß je­mand schon nach ei­nem vier­tel Rorl aus dem Jang-Sta­di­um her­aus war? Nun, es war vor­ge­kom­men, sehr sel­ten, gab er zu (höf­li­ches Zu­ge­ständ­nis), aber das Ver­hal­ten die­ser Aus­nah­men zeig­te dies deut­lich an, wo­hin­ge­gen mei­nes dies of­fen­sicht­lich nicht tat. Je­den­falls, sag­te ich zu ihm, sei ich nun hier, des­halb könn­te er mich ge­nau­so­gut wei­ter­tes­ten. Ich näh­me an, daß ich für al­les zah­len müß­te, was auch im­mer da­bei her­aus­kam. Er schau­te leicht ver­wirrt drein, hielt sich je­doch gut. Na­tür­lich könn­te er mich tes­ten, gab er zu­rück, wenn es mich be­ru­hi­gen wür­de. (Ein­schmei­cheln­de Di­plo­ma­tie bei der Be­hand­lung ei­nes weib­li­chen Jang-Bar­ba­ren)


  „Zu­nächst ein paar ein­fa­che Fra­gen“, sag­te er be­ru­hi­gend und deu­te­te auf einen Le­se­schirm, den er auf dem vor ihm ste­hen­den Schreib­tisch ein­ge­schal­tet hat­te. „Steh­len Sie manch­mal?“


  Na schön, ich ging dar­auf ein. Es hat­te so­wie­so kei­nen Zweck zu lü­gen. So­weit ich wuß­te, konn­te das eben­so­gut das ers­te An­zei­chen für wah­res An­ti-Jang­tum sein.


  „Hin und wie­der“, ant­wor­te­te ich.


  „Und was steh­len Sie?“


  Mir war plötz­lich übel, und ich hat­te den Ein­druck, daß er auf ei­ne Aus­re­de mei­ner­seits aus war, al­so sag­te ich kein Wort.


  „Ich ver­si­che­re Ih­nen,“ fuhr er fort, „daß al­les, was in die­sen Tests zur Spra­che kommt, streng ver­trau­lich be­han­delt wird. Der ein­zi­ge Zweck, zu dem wir die In­for­ma­tio­nen be­nut­zen, ist fest­zu­stel­len, was für Ih­re Zu­kunft das bes­te ist.“


  Nun, Ro­bo­ter lü­gen nicht, al­so ant­wor­te­te ich: „Ver­schie­de­nes. Es spielt ei­gent­lich kei­ne Rol­le, was, so merk­wür­dig das auch ist. Es pas­siert meis­tens, wenn es mir mies geht oder ich mich droad füh­le.“


  Er nick­te, und ich fand, er sah er­freut aus, was ein schlech­tes Zei­chen sein muß­te, aber jetzt war es zu spät.


  „Jetzt zu Ih­rem Ge­schlechts­le­ben, Ih­rem … äh … Lie­bes­ver­hal­ten. Sie sind vor­wie­gend weib­lich, aber hin und wie­der auch männ­lich, wie ich se­he. Sie ha­ben ein sehr ver­nünf­ti­ges Gleich­ge­wicht ge­fun­den, möch­te ich mei­nen.“


  Herz­li­chen Glück­wunsch. Er war schon da­bei, mein klei­nes biß­chen Wach­sam­keit zu zer­stö­ren, nicht wahr?


  „Das stimmt“, sag­te ich, „aber man hat mir ei­ne Kör­per-Be­schrän­kung für sech­zig Ein­hei­ten auf­er­legt, weil ich mei­ne Kör­per­wech­sel über­schrit­ten ha­be.“


  Ich dach­te, dies wür­de er miß­bil­li­gen, aber wie­der er­schi­en das klei­ne Lä­cheln. Oh, Onk!


  „Und wie oft un­ge­fähr ha­ben Sie Lie­be?“


  „Oh, ei­gent­lich ziem­lich oft.“


  „Könn­ten Sie sich et­was ge­nau­er aus­drücken?“


  „Durch­schnitt­lich et­wa ein­mal in sechs Ein­hei­ten. In der letz­ten Zeit al­ler­dings et­was sel­te­ner.“


  Der Punkt ging an mich. Es war nicht­jang, nicht prak­tisch, stän­dig Lie­be zu ma­chen, und es war Tat­sa­che, daß ich das In­ter­es­se dar­an et­was ver­lo­ren hat­te.


  „Wann ha­ben Sie das letz­te Mal ge­hei­ra­tet?“


  „Vor zwei Ein­hei­ten.“


  „Ich ver­ste­he.“ Jetzt war er wie­der er­freut.


  „Aber es hat nicht ge­klappt …“ setz­te ich has­tig hin­zu, doch er ging dar­über hin­weg.


  „Ha­ben Sie ei­ne Lieb­lings­spei­se oder ein Lieb­lings­ge­tränk?“


  Ich ver­nein­te. Ich mach­te mir nicht son­der­lich viel aus Es­sen und Trin­ken. Er frag­te, was ich neh­men wür­de, wenn ich jetzt es­sen soll­te, und ich ant­wor­te­te „Nuß­steak“, weil es das ers­te bes­te war, was mir in den Sinn kam. Da­nach konn­te ich sei­ne Re­ak­tio­nen nicht mehr so gut er­ken­nen. Er wur­de et­was vor­sich­ti­ger.


  Als nächs­tes The­ma kam Klei­dung an die Rei­he.


  Ich war ab­sicht­lich in dem letz­ten Jang-Fet­zen er­schie­nen, den ich fin­den konn­te, aber es ist ir­gend­wie doch schwer, ech­tes Sool­ka-Zeug zu be­kom­men. Dies hier hat­te ein durch­sich­ti­ges Ober­teil, war aber ziem­lich dicht mit Ju­we­len be­setzt und be­stickt, die Är­mel und der Rock wa­ren dun­kel­gol­den und fast un­durch­sich­tig. Kei­ner­lei wei­te­re Ver­zie­run­gen, mein Haar war glatt statt lo­ckig und we­der mit Blu­men, Per­len noch mit Me­tall­ver­zie­run­gen durch­wirkt, und ich hat­te erst recht kei­ne Glöck­chen am En­de je­der Sträh­ne.


  „Ich mag kräf­ti­ge Far­ben“, sag­te ich wahr­heits­ge­mäß, „nicht nur die­se gla­si­ge Me­tall­sei­de, die je­de Men­ge Haut zeigt.“


  „Ja, ich ver­ste­he. Und was tra­gen Sie? Ich se­he, daß Ihr Ober­teil al­les ent­blö­ßt, was es soll, und das ist auch noch sehr at­trak­tiv.“


  Oh, du v … n!


  „Das ist nicht das, was ich be­vor­zu­ge …“ be­gann ich.


  „Warum tra­gen Sie es dann, mei­ne Lie­be?“


  Er re­de­te ein­fach wei­ter, wäh­rend ich ver­zwei­felt ver­such­te zu er­klä­ren, wie man im Ja­de-Turm und im Sil­ber­berg und den an­de­ren Klei­der- und Schmuck­ge­schäf­ten zu den Jang-The­ken ge­zo­gen wird, wie man mit Über­ton­mu­sik voll­ge­dröhnt wird und ein­fach an nichts her­an­kommt, was die Äl­te­ren tra­gen, wie sehr man auch schreit und brüllt.


  „Ak­ti­vi­tä­ten“, hör­te ich ihn säu­seln, als ich end­lich auf­hör­te, ihn da­zu zu brin­gen, mir zu­zu­hö­ren. „Ge­hen Sie in den Di­men­si­ons-Pa­last?“


  „Ja“, ant­wor­te­te ich.


  „In den Aben­teu­er-Pa­last?“


  „Ja.“


  „In die Traum­zim­mer?“


  „Ja.“ An­ti­jang? An­schei­nend nicht.


  „Hmm. Pro­gram­mie­ren Sie im­mer ähn­li­che Träu­me?“


  Aha, dach­te ich, jetzt ha­ben wir dich, Oo­ma. Mei­ne Träu­me sind nicht so, und zwar ganz und gar nicht so, wie Jang-Träu­me den Sen­dun­gen zu­fol­ge sein soll­ten.


  „Mehr oder we­ni­ger ähn­lich“, be­gann ich, „und …“


  „Gut“, sag­te er. Ein­fach: „Gut.“


  „Möch­ten Sie nicht hö­ren, was ich träu­me?“


  „Ich glau­be nicht, daß es wich­tig ist.“


  „Nun, ich glau­be das schon.“ Ich er­zähl­te ihm mei­nen letz­ten Traum und hielt mich bei dem Dra­chen, mei­nem Lieb­ha­ber und der blü­hen­den Wüs­te be­son­ders lan­ge auf. Er saß ein­fach nur da und hör­te zu. Als ich en­de­te, lä­chel­te er.


  „Hört sich sehr an­ge­nehm an, al­ler­dings auch sehr kraft­voll“, zoll­te er mir Bei­fall.


  „Aber er ist ei­gen­ar­tig, nicht wahr? Ein un­nor­ma­ler Traum?“


  „Über­haupt nicht“, ent­geg­ne­te er. „An­ge­nehm nor­mal. Ers­tens ha­ben Sie of­fen­sicht­lich Ih­re männ­li­chen Ten­den­zen gut mit Ih­ren weib­li­chen ko­or­di­niert, Sie sind bei­des – der kämp­fen­de Held und das in Ohn­macht fal­len­de Mäd­chen. Sie ha­ben einen un­be­wuß­ten, er­fri­schen­den Wunsch, die Wüs­te blü­hen zu se­hen. Und ein sehr gu­tes Far­b­emp­fin­den, möch­te ich hin­zu­fü­gen.“


  „In den Sen­dun­gen“, be­gann ich auf­ge­regt, „be­steht die durch­schnitt­li­che Jang-Traum-Ek­sta­se dar­in, daß man ei­ne Wel­le pul­sie­ren­den Lichts ist, die von glü­hen­den Son­nen an­ge­zo­gen und wie­der ab­ge­sto­ßen wird …“


  „Der Durch­schnitt, mei­ne Lie­be, ist nicht im­mer so völ­lig re­prä­sen­ta­tiv, wie er sein könn­te. Sie sind, was man einen ak­ti­ven Träu­mer nennt. Sie möch­ten ei­ne Ge­schich­te. Es ist ei­ne Tat­sa­che, daß die meis­ten jun­gen Leu­te, die zu­sätz­lich zum Aben­teu­er-Pa­last in die Traum­zim­mer ge­hen, ähn­li­che Sa­gas er­fin­den wie Sie.“


  Ich fühl­te mich er­schla­gen. Ich glau­be, ich wur­de blaß. Nie­mand sprach je­mals dar­über, sol­che Träu­me zu ha­ben. Ich neh­me an, wir dach­ten ehr­lich, wir wä­ren ab­ar­tig, so zu träu­men, und er­fan­den hin­ter­her Ge­schich­ten, daß wir Licht­strah­len ge­we­sen sei­en, da­mit uns die an­de­ren nicht aus­lach­ten. Plötz­lich dach­te ich an Her­gal, der mir er­zähl­te, daß er vom Flie­gen träum­te.


  „Aber ich brau­che so lan­ge für die Pro­gram­mie­rung“, mach­te ich einen schwa­chen Ver­such, „für die gan­zen Ko­stü­ment­wür­fe und so.“


  „Das be­deu­tet ein­fach, daß Sie ei­ne pro­duk­ti­ve­re Phan­ta­sie ha­ben als Ih­re Freun­de, die auf die Ent­schei­dung der Ro­bo­ter ver­trau­en. Und Sie sind nicht ein­zig­ar­tig.“


  An­schlie­ßend stell­te er mir noch wei­te­re Fra­gen, die ich leicht be­täubt über mich er­ge­hen ließ. Dann gin­gen wir zu den Bil­dern über.


  „Das ist die Far­be Rot“, sag­te ich, als der Bild­schirm rot auf­flamm­te. „Und das Blau. Ro­sa“, füg­te ich hin­zu, „Ro­sa mit blau­en Ecken. Grün. Grün und Rot. Pur­pur­rot.“ Der Schirm wech­sel­te von Far­ben auf For­men und stei­ger­te die Ge­schwin­dig­keit so­gar noch. „Qua­drat. Kreis. Wür­fel. Sechs­di­men­sio­na­ler Wür­fel. Vier­di­men­sio­na­les Recht­eck. Kreis. Acht­eck.“ Ich ver­stand nicht, was das al­les soll­te, aber wir eil­ten wei­ter zu ei­ner Fol­ge von Ge­bäu­den, Parks und ähn­li­chem. Prüf­te er mei­ne Seh­stär­ke? Oder ob ich so schnell re­den konn­te? Dann be­gan­nen die Ge­bäu­de und Parks in selt­sa­men Farb­ne­beln zu er­schei­nen, wäh­rend Dra­chen sie um­s­tie­ßen oder feu­ri­ge Wol­ken über­all um sie her­um auf­stie­gen, und schließ­lich frag­te ich ihn, ob das sein muß­te, denn mir wur­de lang­sam ko­misch zu­mu­te. Ich konn­te nichts da­für, es war wirk­lich so. Und er sah rich­tig zu­frie­den aus, der Floop.


  Da­nach spiel­ten wir ein Spiel­chen, bei dem das Bild ei­ner Per­son oder ei­nes Ge­gen­stan­des er­schi­en, de­nen ich Ob­jek­te zu­wei­sen konn­te, auf die ent­spre­chend geant­wor­tet wur­de. Da gab es Him­mels­boo­te, die ich in Wol­ken ver­schwin­den las­sen konn­te, ei­ne hüb­sche Auf­nah­me vom Ro­bot-Mu­se­um, das ich mit ei­ner La­wi­ne aus Si­rup und Obst über­schüt­te­te. Ich jag­te mür­ri­sche Qua­si-Ro­bo­ter mit me­cha­ni­schen Amei­sen und merk­te schließ­lich, daß er mich ein­ge­lullt hat­te, daß es mir Spaß mach­te, daß ich wahr­schein­lich al­les falsch ge­macht hat­te und un­ter Be­weis ge­stellt hat­te, daß ich wei­ter­hin ein Jang blei­ben muß­te, für Rorls und Rorls. Es gab auch ei­ne Art von be­sänf­ti­gen­der un­hör­ba­rer Mu­sik, die mich ent­spann­te und ganz fröh­lich und un­ge­zwun­gen mach­te. Viel­leicht hät­te ich aber auch die Pil­le auf dem Weg hier­her nicht schlu­cken sol­len. Ich konn­te mich ein­fach nicht zu­sam­men­neh­men.


  Nach den Bil­dern gin­gen wir zu den drei­di­men­sio­na­len Dar­stel­lun­gen über, mit Ge­ruch, Klang, At­mo­sphä­re und so wei­ter.


  Ich ver­gaß al­les, was wir bis jetzt hin­ter uns ge­bracht hat­ten. Hier war ein schlan­ge­n­ähn­li­ches Ding, das sich selbst ver­schluck­te und wie­der neu wuchs, ei­ne in Flam­men ge­klei­de­te Frau, die zu Trom­mel­klän­gen tanz­te und in mir den glü­hen­den Wunsch aus­lös­te, mit ihr Lie­be zu ma­chen oder sie zu sein und mit ir­gend je­mand an­ders zu schla­fen oder sonst et­was. Ich war ver­wirrt. Ich dach­te wirk­lich ein­mal, ich wä­re männ­lich. Wis­sen Sie, ich spür­te es tat­säch­lich, ob­wohl ich es nicht war.


  Nun ka­men die bei­den letz­ten Dar­stel­lun­gen. Zu­erst kam ein jun­ger Mann, der vor lau­ter Jang-Ge­ha­be nur so glit­zer­te und rie­si­ge Schul­ter­flü­gel hat­te, da­zu lan­ges, kup­fer­nes Haar und einen großen Schnurr­bart so­wie einen wun­der­schö­nen männ­li­chen Kör­per. Oh, er war de­ri­sann. Als nächs­tes er­schi­en die­ser äl­te­re Mann, sool­ka und so­li­de aus­se­hend. Man konn­te sich vor­stel­len, daß er für al­les be­zahl­te und einen „mein Lie­bes“ nann­te, ähn­lich wie Hat­ta, nur häu­fi­ger. Und es war so of­fen­sicht­lich, selbst in mei­nem be­du­sel­ten Zu­stand, daß ich schlag­ar­tig auf­wach­te, und als der Qua­si-Ro­bo­ter frag­te, war ich be­reit.


  „Was hal­ten Sie von die­sem jun­gen Mann?“ frag­te er lä­chelnd, und ich wapp­ne­te mich. Ich fühl­te, daß ich die­ses wun­der­ba­re, schö­ne, be­geh­rens­wer­te We­sen, wel­ches die­ser jun­ge Jang war, ver­ra­ten wür­de und mich zu ei­nem Le­ben ver­damm­te, oh­ne je­man­den wie ihn zu lie­ben. Aber ich sagte kühl: „Sehr nett. Aber die­se Flü­gel sind so al­bern, nicht wahr?“ Und ge­nau das fühl­te ich auch nor­ma­ler­wei­se, obwohl ich ihn im Au­gen­blick be­gehr­te, mit Flü­geln und al­lem.


  Der Qua­si-Ro­bo­ter zuck­te je­doch nicht mit der Wim­per. Im­mer noch lä­chelnd, deu­te­te er auf den an­de­ren Mann.


  „Und wie steht’s mit die­sem?“


  „Oh, er ist gros­hing, ab­so­lut de­ri­sann! Er macht mich za­radann! Ihn will ich!“


  Und dann …! Die bei­den Bil­der hat­ten die Klei­dung ge­tauscht, den Aus­druck, die Flü­gel, al­les. Ich war völ­lig durch­ein­an­der. Ich hat­te das dump­fe Ge­fühl, dies war mir ge­gen­über nicht ganz fair. Ich starr­te auf den kup­fer­haa­ri­gen jun­gen Mann in den sool­ka Klei­dern und mit dem ge­las­se­nen Aus­druck und auf den äl­te­ren Mann in all sei­ner Nackt­heit und Fröh­lich­keit, mit Ket­ten, den zwei großen, al­ber­nen Flü­geln, die hin­ter ihm her­flat­ter­ten, als der Qua­si-Ro­bo­ter sag­te: „Und wen wür­den Sie jetzt vor­zie­hen?“


  Es schi­en in Ord­nung. Wirk­lich. Lo­gisch. Der jun­ge Mann war in ei­ne Äl­te­re Per­son ver­wan­delt wor­den, die Al­te­re Per­son in einen Jang. Ich hat­te ge­won­nen. Und bald wür­de ich die­sem kup­fer­haa­ri­gen Oo­ma den über­le­ge­nen Aus­druck aus­trei­ben.


  „Ihn“, sag­te ich und deu­te­te auf sei­ne nun ver­deck­te schö­ne Brust.


  Und der Q-R sah er­freut aus.


  „Das ist doch rich­tig, oder?“ schrie ich. „Er ist nicht­jang, nicht wahr? Ab­so­lut sool­ka, das ist Tat­sa­che.“


  „Ich ha­be fest­ge­stellt“, be­merk­te der Q-R recht freund­lich, „daß Sie wäh­rend un­se­rer gan­zen Un­ter­hal­tung über­wie­gend Jang-Slang ge­spro­chen ha­ben.“


  „Klar“, keif­te ich zu­rück, „ich ha­be seit über ei­nem vier­tel Rorl über­wie­gend nichts an­de­res ge­hört. Was er­war­ten Sie dann? Sie ha­ben mei­ne Fra­ge noch nicht be­ant­wor­tet. Der jun­ge Mann ist jetzt ein Nicht­jang, oder?“


  „Er ist noch im­mer“, ant­wor­te­te der Q-R, „an jun­ger Mann.“


  Bei mei­nem Le­ben, ich konn­te es nicht be­grei­fen, bis der Bo­te mich zur phy­si­schen Un­ter­su­chung ge­bracht hat­te und ich auf dem Rücken lag, von Ka­me­ras durch­leuch­tet, die un­ter der De­cke hin­gen.


  4


  


  Sie über­prüf­ten mich gründ­lich, um si­cher­zu­ge­hen, daß mit mei­nen Ner­ven und mit mei­nem Hirn al­les in Ord­nung war und kei­ne Ge­fahr be­stand, daß ich hys­te­risch oder de­pres­siv wer­den wür­de.


  Au­ßer­dem mach­ten sie sich No­ti­zen über die Art und Wei­se, wie ich mei­nen letz­ten Kör­per ent­wor­fen hat­te. Es war na­tür­lich ein Jang-Kör­per – selbst­ver­ständ­lich kein so selt­sa­mer Kör­per für Es­sen­ti­el­le Er­leb­nis­se wie die von Hat­ta – aber nichts­de­sto­we­ni­ger jang, in arg­lo­ser, blu­men­glei­cher Schön­heit. Sie ar­bei­te­ten auch Ak­ten über mei­ne an­de­ren Kör­per aus der letz­ten Zeit durch, und ich neh­me an, daß sie sich al­le ziem­lich gleich wa­ren. Sie prüf­ten mei­ne Re­ak­tio­nen auf Ek­sta­se und Ener­gie und ver­setz­ten mich so­gar in einen Tran­ce-Zu­stand, in dem ich glaub­te, daß ich die­sen wun­der­ba­ren kup­fer­haa­ri­gen jun­gen Mann für den Nach­mit­tag hei­ra­te­te und wir uns lieb­ten. Ich muß zu­ge­ben, daß es de­ri­sann war, aber als ich wie­der auf­wach­te, wuß­te ich, daß ich ver­lo­ren hat­te.


  Selbst der Sil­ber­was­ser-Trank, den sie mir reich­ten, um mich für ei­ne neue Be­geg­nung mit der Ko­mi­tee-Hal­le zu stär­ken, war ei­ne Art Test.


  Auf ei­nem Schlit­ten ging es durch die Un­ter­füh­rung, dies­mal al­lein. Ein Ro­bo­ter hat­te an­schei­nend mei­ne Bee und das Tier­chen schon zu mei­ner Ku­gel hin­aus­ge­bracht.


  Ei­ne Bo­te führ­te mich zu­rück in den run­den Raum mit dem Was­ser­tep­pich, und ich nahm wie­der in dem Schwe­be­ses­sel Platz, ge­gen­über dem Q-R, der mich zu­erst aus­ge­fragt hat­te.


  „Ah, ja“, sag­te er wohl­wol­lend. „Nicht all­zu er­schöpft, will ich hof­fen. Ich fürch­te, die­se Tests sind recht er­mü­dend.“


  „Ja“, stimm­te ich zu. „Und?“


  Er lä­chel­te.


  „Nun.“ Er brei­te­te sei­ne ma­kel­lo­sen Hän­de aus. „Ich glau­be, Sie wis­sen es schon.“


  „Sie wei­gern sich, mich zum nächs­ten Sta­di­um zu­zu­las­sen?“


  „Sie sind noch nicht so­weit, mei­ne lie­be jun­ge Da­me. Ih­re Men­ta­li­tät, Ihr Ge­schmack, Ih­re Vor­lie­ben ge­hö­ren noch ganz und gar zu den Jang. Ge­rin­ge Ab­wei­chun­gen zäh­len nicht. Wenn wir, durch einen Irr­tum, Ih­re Än­de­rung be­an­tragt hät­ten, wie Sie es vor­schla­gen, wür­de es Ih­nen so­for­ti­gen Kum­mer be­rei­ten.“


  „Das ist ab­surd“, ant­wor­te­te ich. „Kum­mer ha­be ich jetzt.“


  „Na­tür­lich.“ Er sah mich an, ängst­lich um mein Glück be­sorgt.


  „Ich glau­be, Sie wer­den her­aus­fin­den, daß die Ant­wort auf Ihr Pro­blem dar­in liegt, sich noch mehr von gan­zem Her­zen in die Be­schäf­ti­gun­gen der Jang zu stür­zen. Fül­len Sie Ih­re Zeit aus. Hö­ren Sie auf zu den­ken: „Ich muß fröh­lich sein“ und dann je­den zu has­sen, wenn Sie auf die­se Art und Wei­se kei­nen Spaß ha­ben. Ent­span­nen Sie sich.“


  „Vie­len Dank“, gab ich steif zu­rück. „Ich schät­ze, ich muß noch be­zah­len?“


  „Das liegt ganz bei Ih­nen“, sag­te der Q-R gü­tig. „Wenn Sie lie­ber nicht be­zah­len möch­ten, brau­chen Sie es nicht zu tun.“


  So wur­de mir we­nigs­tens das er­spart.


  Ich ging hin­aus, hoff­nungs­los wie in ei­nem Alp­traum. Ich sag­te mir wie­der und wie­der: Sie ha­ben mich her­ein­ge­legt. Es ist al­les ein großes Kom­plott. Al­le die­se Fra­gen ha­ben nichts be­deu­tet, es war nur ein Spiel, um dich glau­ben zu ma­chen, sie hät­ten es ver­sucht.


  Ich ging zu mei­ner Ku­gel und schloß die Tür und brach­te mei­ne Bee ei­ni­ger­ma­ßen da­zu zu ge­hor­chen. Ich setz­te mich, und das Tier­chen lag in mei­nem Schoß. Ich sah das Tier­chen an, blick­te in die oran­ge­far­be­nen Dschun­gelau­gen, die ir­gend­wo weit weg in der Nä­he von Vier BOO ge­lebt hat­ten, un­ter Fels­blö­cken in ru­he­lo­ser Wüs­te.


  „Sie ha­ben recht“, sag­te ich. „Es hat kei­nen Zweck. Ich bin noch im­mer jang, und ich will über­haupt nicht wei­ter­ge­hen. Aber was ist dann los? Was um al­les in der Welt ist bloß los mit mir?“


  Ich leg­te mei­ne Ar­me um das Tier­chen und mei­ne Wan­ge an sei­nen Pelz; es ließ mich gan­ze zehn Splits so blei­ben, bis es mich biß.
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  Hat­ta si­gna­li­sier­te mir doch wie­der, und ich hat­te die Na­se so voll und war so durch­ein­an­der, daß ich tat­säch­lich zu­sag­te, mich zur ach­ten Mahl­zeit mit ihm zu tref­fen.


  Wir gin­gen in den Blau­en Him­mel und setz­ten uns auf den durch­sich­ti­gen Fuß­bo­den, die dunkle Stadt, die sich lang­sam be­weg­te zu un­se­ren Fü­ßen, und ver­such­ten, Sa­lat auf Eis zu es­sen, oh­ne daß uns vor Schwin­del übel wur­de.


  In der Ko­mi­tee-Hal­le hat­te man mir ver­si­chert, daß mein schänd­li­ches An­lie­gen, die Jang­zeit zu ver­las­sen, nie­mals hin­aus­drin­gen wür­de, und daß mei­ne Freun­de des­halb auch nie­mals in joh­len­de Hys­te­rie über mei­ne Ver­rückt­heit ge­ra­ten wür­den – das war mehr oder we­ni­ger ein Zi­tat. Ich hat­te trotz­dem die gan­ze Zeit den un­be­zähm­ba­ren Wunsch, Hat­ta al­les zu er­zäh­len; er wirk­te im­mer so ver­läß­lich und ru­hig. Wahr­schein­lich half ihm sei­ne Häß­lich­keit da­bei. Aber ich tat es doch nicht. Die Ko­mi­tee-Leu­te hat­ten gu­te Ar­beit ge­leis­tet, denn ich schäm­te mich wirk­lich.


  Als wir bei Kon­fekt und Kak­tus-Ana­nas an­ge­kom­men wa­ren, be­stürm­te er mich wie­der mit ei­nem Hei­rats­an­trag, und ich lehn­te wie­der­um ab.


  „Ich könn­te es nicht aus­hal­ten“, sag­te ich. „Ich füh­le mich schon so to­s­ky ge­nug.“


  Wir sa­ßen da und starr­ten hin­un­ter auf die auf­flam­men­den Lich­ter, und ich frag­te mich, warum er sich nicht et­was at­trak­ti­ver mach­te, wenn der Drang nach mir so stark war. Trotz al­lem moch­te ich Hat­ta gern, und in ei­nem schö­nen Kör­per wä­re er pri­ma ge­we­sen. Dann dach­te ich, viel­leicht macht er es ab­sicht­lich, da­mit ich auf­hö­re, im­mer al­lem zu­zu­stim­men. Viel­leicht woll­te er mich ei­gent­lich gar nicht und mach­te sich nur einen Spaß dar­aus, so zu tun als ob. Da­bei fühl­te ich mich auf ein­mal völ­lig er­schöpft und sag­te, daß ich nach Hau­se woll­te.


  Er ist wirk­lich ganz pri­ma. Man weiß, daß er vor­aus­sicht­lich da ist, wenn man ihn braucht, und weg­geht, wenn man ihn dar­um bit­tet.


  Ich wan­der­te durch mei­nen ein­sa­men, glä­ser­nen Pa­last und hielt va­ge nach dem Tier­chen Aus­schau, das je­doch nicht er­schi­en.


  „Sie soll­ten sich mehr von gan­zem Her­zen in die Be­schäf­ti­gung der Jang stür­zen“, hat­te der Q-R mir ge­ra­ten. Man kann sich auf al­les stür­zen, aber bes­ser nicht auf das Ko­mi­tee. Na schön, ich wür­de mir für mor­gen ein Aben­teu­er-Pro­gramm aus­den­ken. Tau­sen­de von Splits spä­ter ver­lor ich den Ver­stand oder so und ras­te her­um, völ­lig frus­triert durch mei­nen Man­gel an En­thu­si­as­mus für al­les, was mir ein­fiel. Ich stell­te al­le Bild­vi­sio­nen und Mu­sik­ein­hei­ten an, weck­te die Kü­chen- und Haus­rei­ni­gungs­ma­schi­nen und saß mit­ten im ab­so­lu­ten Cha­os da und rauf­te mir die Haa­re.


  Ich nahm einen Hyp­no-Schnul­zer mit ins Bett und ließ ihn die gan­ze Nacht in mei­nem Schlaf sa­gen: „Ich bin kon­struk­tiv. Ich bin kon­struk­tiv. Ich wer­de mir et­was Wun­der­vol­les aus­den­ken, was ich tun kann.“
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  Und ich dach­te mir et­was aus.


  Wirk­lich. Als ich mei­ne Au­gen öff­ne­te, hat­te sich der Ge­dan­ke in mei­nem Kopf ein­ge­nis­tet.


  Ich woll­te ar­bei­ten.


  Et­was tun, was mich be­schäf­tig­te, mei­ne Zeit in An­spruch nahm, et­was, wo­für ich auf­wa­chen konn­te. Ich war nicht ganz si­cher, was es in Vier BEE zu tun gab. Ei­ner mei­ner Er­zeu­ger hat­te ein­mal ei­ne Zeit­lang mit den Sen­dun­gen zu tun ge­habt und war je­des Mid-Vrek er­freu­lich er­frischt nach Hau­se zu­rück­ge­kehrt.


  Glück­lich plansch­te ich in mei­nem La­gu­nen­bad, zog mich so Jang­ar­tig an, wie ich nur konn­te, ein­fach, um ih­nen al­len ei­ne Freu­de zu ma­chen, und eil­te in mei­ner Ku­gel zum Zee­fahr und von dort zur Ko­mi­tee-Hal­le.


  Gleich wur­de ich zu mei­nem al­ten Freund mit dem Was­ser­tep­pich ge­führt, der mich ner­vös an­sah.


  „Ich ha­be be­schlos­sen, Ih­ren Rat an­zu­neh­men“, er­klär­te ich. „Ich bin froh, ein Jang zu sein.“


  „Äh, gut“, ant­wor­te­te er.


  „Ge­fal­le ich Ih­nen?“ Ich dreh­te ei­ne Pi­rou­et­te vor ihm und zeig­te ihm all mei­ne Per­len und gol­de­nen Ket­ten, die Blu­men und den Flit­ter und die durch­sich­ti­gen Klei­der. „Und ich ha­be die be­lieb­tes­te ers­te Jang-Mahl­zeit ge­ges­sen, ge­toas­te­tes En­gels­brot, und einen gan­zen Sta­pel neu­er Über­ton­mu­sik ge­kauft – oder bes­ser ge­sagt, ge­stoh­len“, ver­trau­te ich ihm an, ganz fröh­li­che Aus­ge­las­sen­heit. Es war ziem­lich wild. Aber mein Q-R war nicht sehr da­von an­ge­tan. Sei­ne Emo­ti­ons­mes­ser müs­sen wie Fe­dern in die Hö­he ge­stan­den ha­ben. Er lä­chel­te und sag­te:


  „Und was ge­nau wün­schen Sie, jun­ge Da­me?“


  Dich zu­sam­men­bo­xen, dach­te ich.


  „Ar­bei­ten“, sag­te ich kühl.


  „Ich ver­ste­he“, ant­wor­te­te er, und wir sa­hen uns an.


  „Ich fürch­te“, sag­te er ei­ne Wei­le spä­ter, „wir sind wie­der bei dem ei­gent­li­chen Pro­blem an­ge­langt.“


  „Ach ja?“ frag­te ich und muß da­bei ge­ra­de­zu ge­fähr­lich aus­ge­se­hen ha­ben. Sei­ne Hand ver­irr­te sich zu ei­ner Not­tas­te, be­reit, Mil­lio­nen loya­ler Ro­bo­ter her­bei­zu­ru­fen, um ihn zu ret­ten, falls ich mich viel­leicht an sei­nem Schnurr­bart ver­grei­fen woll­te.


  „Se­hen Sie“, be­gann er und sah mich an, „das Ko­mi­tee be­schäf­tigt kei­ne Jang. Ih­re Köp­fe sol­len frei blei­ben, um Un­ter­hal­tung und Ver­gnü­gen ken­nen­zu­ler­nen. Äl­te­re Leu­te kön­nen, wenn sie wol­len, einen frei­wil­li­gen Dienst ver­se­hen, na­tür­lich, aber wäh­rend der cha­rak­ter­for­men­den Jah­re …“


  „Ha­ben Sie je­mals einen Jang ge­fragt, ob er nicht ein paar cha­rak­ter­for­men­de Jah­re da­mit ver­brin­gen möch­te, et­was zu tun, was auch nur ein we­nig nütz­lich ist?“ woll­te ich wis­sen.


  „Äh …“ mach­te er.


  „,Neue Ge­set­ze für neue Wel­ten’, ich glau­be, das ist ein Mot­to des Ko­mi­tees“, fuhr ich rasch fort.


  „Das ist nicht …“ ver­such­te er zu ent­geg­nen.


  „Und wo­her wol­len Sie wis­sen, daß die jet­zi­ge Jang-Ge­ne­ra­ti­on ge­nau­so ist wie die letz­te? Nun? Viel­leicht sind wir al­le emo­tio­nal ganz ver­än­dert, und Sie sit­zen ein­fach da und igno­rie­ren es.“


  Er sah ver­wirrt aus, aber nicht durch mei­ne bril­lan­te, lo­gi­sche Re­de. Er sah so ver­wirrt aus wie je­mand, der ver­sucht, ei­nem Wüs­ten­tier zu er­klä­ren, daß es in den Va­ku­um­sog pin­keln soll und nicht auf die Bild­vi­si­on. Aber dann stieß er plötz­lich den Atem aus und frag­te mich: „Und wo, hat­ten Sie ge­dacht, wür­den Sie ger­ne ar­bei­ten?“


  „Na ja, was gibt es denn al­les?“ stot­ter­te ich.


  „Recht we­nig“, mein­te er, „ge­ra­de im Au­gen­blick.“ Er setz­te hin­zu: „Sie wür­den ei­ner Äl­te­ren Per­son, die ein An­recht dar­auf hat, ei­ne Ge­le­gen­heit zum Ar­bei­ten weg­neh­men“, aber ich igno­rier­te dies. Wen küm­mer­te das schon? Ihn be­stimmt nicht.


  Dann stand er auf.


  „Ich neh­me Sie auf ei­ne klei­ne Tour mit“, sag­te er, „durch die Ar­beits­zen­tren von Vier BEE. Das ist das üb­li­che Ver­fah­ren, wenn je­mand ei­ne An­fra­ge die­ser Art stellt.“


  In ei­nem klei­nen, tief flie­gen­den Him­mels­boot, das der Ko­mi­tee-Hal­le ge­hör­te, roll­ten wir hin­aus. Der Wind blies mei­ne el­len­lan­gen, schar­lach­ro­ten Haa­re stän­dig in die Au­gen des Q-R, aber das stör­te ihn über­haupt nicht. Mei­ne Bee fiel ihm auf den Kopf, und auch das stör­te ihn über­haupt nicht.


  Wir stie­ßen hin­un­ter in die Net­ze des Sen­de­zen­trums von Sek­tor Zwei, und die Art, wie der Q-R die Kon­trol­len weg­scheuch­te und uns au­ßer der Rei­he hin­un­ter­brach­te, wo­bei er fast al­le Net­ze ver­fehl­te, er­in­ner­te mich nost­al­gisch an Her­gal.


  Drin­nen war es hell, ge­pflas­tert mit aus­ge­schmück­ten Schlag­zei­len und Be­rich­ten über be­son­ders auf­se­hen­er­re­gen­de Er­eig­nis­se, wie et­wa die letz­te Jang-Sa­bo­ta­ge, durch die vor zwei Ta­gen die vul­ka­ni­sche Asche über Sek­tor Eins nie­der­ge­gan­gen war und die Ster­ne ver­dun­kelt wur­den (oh ja, dar­an konn­ten so­wohl der Q-R als auch ich mich er­in­nern), oder wie eins der Wüs­ten­tie­re aus Vier BOO aus sei­ner Ge­fan­gen­schaft in Sek­tor Vier ent­kom­men war und Ver­hee­rung und Zer­stö­rung an­ge­rich­tet hat­te. Na, Ver­hee­rung viel­leicht, das konn­te ich mir vor­stel­len. In der Haupthal­le ka­men Ro­bo­ter her­ein- und her­aus­ge­has­tet, die Nach­rich­ten aus al­len Win­keln der Stadt zu­sam­men­tru­gen, Bild­schir­me über­tru­gen Bil­der von ge­eig­ne­ten Punk­ten, kom­plett aus­ge­stat­tet mit Zoom-Lin­sen, für den Fall, daß ir­gend et­was Be­son­de­res pas­sie­ren wür­de, zum Bei­spiel, wenn ei­ne Roll­stra­ße für zwei Mi­nu­ten klemm­te. Ich muß sa­gen, al­les sah sehr mun­ter und leb­haft aus, bis auf die zwei Äl­te­ren Leu­te, die da sa­ßen, die Bild­vi­sio­nen be­trach­te­ten und ge­le­gent­lich einen Knopf drück­ten oder einen Schal­ter um­leg­ten.


  „Die Ro­bo­ter, Bild­schir­me und so wei­ter sam­meln die Nach­rich­ten für die Sen­dun­gen, wie Sie se­hen kön­nen. Die Spei­cher der Mo­ni­to­ren hier er­hal­ten und sor­tie­ren Be­rich­te des Ko­mi­tees über so­zia­les Ver­hal­ten. Die­ser Com­pu­ter über­trägt die täg­li­che Lis­te aus Lim­bo über Kör­per Wech­sel, so­bald sie zu­sam­men­ge­stellt ist, und die­ser hier sen­det auf An­fra­ge des Kör­pe­r­in­ha­bers in­di­vi­du­el­le Iden­ti­fi­zie­run­gen aus.“ Der Q-R führ­te mich in dem Raum her­um und er­teil­te mir ei­ne klei­ne Lek­ti­on.


  „Und was ma­chen die da?“ woll­te ich wis­sen und deu­te­te auf die bei­den ver­geß­li­chen Ar­bei­ter.


  „Oh“, sag­te der Q-R, „sie drücken die Knöp­fe, die die Sen­dun­gen ak­ti­vie­ren.“


  „Oh­ne sie bricht al­so tat­säch­lich al­les zu­sam­men?“ frag­te ich.


  „Nein, nicht ganz“, muß­te der Q-R zu­ge­ben. „Je­der Knopf schal­tet sich nach ei­ner hal­b­en Se­kun­de au­to­ma­tisch ein.“


  „Ich ver­ste­he“, sag­te ich.


  Es gab noch ein oder zwei an­de­re ähn­lich auf­re­gen­de Auf­ga­ben, die al­le au­to­ma­tisch er­le­digt wur­den, falls man es ver­gaß, und das war fast das glei­che, denn wie man se­hen konn­te, wa­ren die bei­den Ar­bei­ter ge­ra­de ein­ge­nickt.


  „Vie­len Dank“, mein­te ich. „Wo­hin ge­hen wir jetzt?“


  Wirk­lich pa­the­tisch. Ich fand, Stadt­pla­nung klang viel­ver­spre­chend. Aber tat­säch­lich pas­siert fol­gen­des: Das Ko­mi­tee stellt zum Bei­spiel ei­ne Über­prü­fung an und be­merkt, daß es im Luft­ver­kehr auf dem Weg zum Aben­teu­er-Pa­last einen Stau in der Nä­he des Raum-und-Zeit-Mo­nu­ments ge­ben wird. Al­so gibt das Ko­mi­tee einen Be­richt her­aus, der be­sagt, dies lie­ge an der Schlan­ge von Flug­kör­pern, die dar­auf war­ten, in die Net­ze des Mo­nu­ments hin­un­ter­zu­sto­ßen, und wie man ei­ne spe­zi­el­le Brücke da­für bau­en kön­ne, da­mit sie aus dem Weg sind. Dies wird durch Com­pu­ter ge­schickt, von ei­nem an­de­ren Com­pu­ter über­tra­gen, und da­nach wird die Nach­richt an die Äl­te­re Per­son ge­ge­ben, an den of­fi­zi­el­len Pla­ner. Über sei­ner auf­re­gen­den Auf­ga­be fast in Ohn­macht fal­lend, stellt er ein Sor­ti­ment pas­sen­der Ma­schi­nen zu­sam­men und pro­gram­miert sie dar­auf, die bes­te Mög­lich­keit zu fin­den, die Brücke zu bau­en, aus wel­chem Ma­te­ri­al, wann, wie der Ver­kehr zwi­schen­zeit­lich um­ge­lei­tet wer­den soll und so wei­ter. Nach­dem er stolz die ma­the­ma­ti­schen Be­rech­nun­gen, Farb­vor­schla­ge, die kunst­vol­len Ba­lan­cean­wei­sun­gen und Be­schil­de­run­gen der Ma­schi­nen ent­ge­gen­ge­nom­men hat, schlen­dert er hin­über zu ei­nem an­de­ren Ma­schi­nen­park, ver­an­laßt einen Ro­bo­ter da­zu, die In­struk­tio­nen in den re­le­van­ten Com­pu­ter ein­zu­füt­tern, und be­ob­ach­tet mit klop­fen­dem Her­zen, wie me­tal­le­ne Ap­pa­ra­te dar­an­ge­hen, die Um­lei­tungs­brücke zu bau­en. Und sie ma­chen sich ernst­haft vor, sie hät­ten et­was ge­tan, die­se Schwach­köp­fe.


  „Die­se Spi­ra­le, die ich am Ge­dan­ken­mu­se­um kon­stru­iert ha­be“, las­sen sie be­schei­den fal­len, wäh­rend sie mit bren­nen­den Au­gen auf den nächs­ten Com­pu­ter star­ren, für den Fall, daß das Ko­mi­tee einen Stau auf dem Pur­pur-Was­ser­weg re­gis­triert hat, oder et­was ähn­lich Atem­be­rau­ben­des.


  Jetzt war ich auf das Schlimms­te vor­be­rei­tet, was das Zen­trum für Künst­le­ri­sches De­sign an­be­traf.


  Es ist in Pas­tell­far­ben ge­hal­ten, fast ech­te Was­s­er­sta­tu­en rie­si­gen Aus­ma­ßes ste­hen da­vor, und Bron­ze­bäu­me las­sen gol­de­nes Blatt­werk her­ab­reg­nen. Ich ver­hed­der­te mich und er­würg­te mich fast mit mei­nen Haa­ren, be­vor der Q-R mich be­frei­te. Er sah mich merk­wür­dig an. Viel­leicht dach­te er, ich wä­re wie­der ein­mal hin­ter ei­nem neu­en Kör­per her.


  Dann ging es hin­ein, meh­re­re Flug­bö­den hin­auf, und ich war ganz auf­ge­regt, weil die Leu­te wirk­lich et­was ta­ten. Ich mach­te ei­ne Be­mer­kung dar­über, ja, ich quietsch­te re­gel­recht.


  „Aber ja“, mein­te der Q-R freund­lich. „Hier ist Raum für das Per­sön­li­che.“


  Wir blie­ben ste­hen, um ei­ner stol­zen Frau zu­zu­se­hen, die Stücke aus ei­nem großen, wei­ßen Stein­block her­aus­schlug, und ich be­merk­te, a) daß sie ei­ne Ma­schi­ne be­nutz­te, die an ei­nem En­de scharf zu­bei­ßen­de Zäh­ne hat­te, und b) daß der Stein deut­li­che Mar­kie­run­gen auf­wies, die die­se Zäh­ne ma­gne­ti­sier­ten. Ein Stück­chen wei­ter wa­ren die Künst­ler mü­de ge­wor­den und lie­ßen die Ma­schi­nen al­lein wei­ter­ma­chen, wäh­rend sie Feu­er-aus-Wein und Ge­bäck zu sich nah­men.


  Mein Q-R muß­te ge­merkt ha­ben, daß ich ganz blaß und fast wahn­sin­nig ge­wor­den war. Er er­klär­te rasch: „Das ei­gent­li­che De­sign wird von den Künst­lern selbst ent­wor­fen.“


  „Be­wei­sen Sie es“, for­der­te ich.


  Wir fuh­ren wei­ter hin­auf, und sie wa­ren auch wirk­lich sehr ver­tieft dar­in, was sich un­ge­fähr so an­hör­te:


  Fra­ge des Künst­lers: „Wenn ich auf der lin­ken Sei­te ein Stäb­chen im rech­ten Win­kel an­brin­ge, ist dann das Gleich­ge­wicht her­ge­stellt?“


  Ro­tes Licht als An­zei­ge, daß das Ding her­un­ter­fal­len wird.


  Fra­ge des Künst­lers: „Wenn ich das Stäb­chen mit ei­nem an­de­ren von dop­pel­ter Di­cke an­he­be, die zwei dann mit ei­nem Wür­felske­lett an den Sei­ten un­ter­stüt­ze, ist es dann im Gleich­ge­wicht?“


  Gel­bes Licht und ein Me­tall­strei­fen als An­zei­ge, daß es im Gleich­ge­wicht sein könn­te, daß je­doch (hilf­rei­cher Hin­weis) zwei dia­go­nal ge­gen­über­lie­gen­de Wür­felske­let­te den Er­folg ga­ran­tie­ren wür­den.


  Oder aber auch: „Schau her, Ro­bo­ter, ich kann die Au­gen ma­chen, wenn du mir bei den Wan­gen­kno­chen hilfst.“ Oder: „Wür­de dei­ne Ma­schi­ne mir bit­te die­se schö­ne gel­be Far­be mi­schen, die der Him­mel bei Son­nen­un­ter­gang hat? Mei­ne wird im­mer ro­sa.“


  Ich stand da, starr­te al­les an und wur­de plötz­lich za­radann.


  „Gebt mir einen Stein!“ brüll­te ich je­den an. Ich ging ih­nen wirk­lich auf die Ner­ven. Mein Q-R nahm mich beim Arm, und ich brüll­te noch lau­ter: „Einen Stein und ei­ne Mei­ßel­ma­schi­ne! Und Far­be! So­fort!“
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  Was war ich bloß für ein Idi­ot, nicht wahr?


  Es zer­fiel in tau­send Stücke, nicht wahr?


  Aber na­tür­lich erst, als ich mei­ne gan­ze Kraft hin­ein­ge­steckt hat­te.


  Ro­bo­ter wälz­ten ihn her­bei und war­fen ihn mir re­gel­recht vor die Fü­ße, die­sen großen, rau­hen Block aus ei­nem sehr selt­sam aus­se­hen­den Ma­te­ri­al. Ich wuß­te nicht ge­nau, was ich tat, und sie stan­den um mich her­um und glotz­ten mich an. Der Q-R ließ sich in ei­nem künst­le­risch aus­se­hen­den Ses­sel nie­der und schi­en nach­zu­den­ken.


  Ich nahm Maß. Hier gab es kei­ne deut­li­chen ma­gne­ti­sier­ten Mar­kie­run­gen, aber der Ruck, mit dem die Mei­ßel­ma­schi­ne an­fing, riß mir fast den Arm ab. Ich stell­te fest, daß ich ge­ra­de­wegs bis zur an­de­ren Sei­te durch­ge­sto­ßen war. Nun ja, ich hat­te es schließ­lich nicht an­ders ge­wollt, oder? Nur Mut! Ich ver­such­te einen er­neu­ten Stoß und schoß dies­mal fast hin­ter dem Mei­ßel her. Ich warf mei­ne Haa­re zu­rück, ver­such­te es noch ein­mal und brach­te es fer­tig, die bei­den Klüf­te durch einen dün­nen, ab­fal­len­den Bo­gen zu ver­bin­den. Ich hat­te tat­säch­lich et­was ge­tan.


  Ich hack­te und kratz­te lan­ge an dem Ding her­um, klei­ne Teil­chen flo­gen in die ma­gne­ti­sier­ten Be­häl­ter auf dem Bo­den, und schon bald krab­bel­te ich in­nen in den Höh­lun­gen her­um, boh­rend und häm­mernd. Es war sehr kom­pli­ziert, und ich hat­te Spaß dar­an, und nach ei­ner Wei­le war ich mir der mich an­star­ren­den Au­gen nicht mehr be­wußt.


  Plötz­lich riß je­mand an mei­nen Haa­ren mit ei­nem Griff wie ein ge­wal­ti­ger Schraub­stock. Ich schimpf­te wü­tend, bis ich be­griff, daß es über­haupt kein Je­mand war. Mei­ne schar­lach­ro­ten Lo­cken hat­ten sich in dem Stein­bro­cken ver­hed­dert. Der Q-R muß­te her­un­ter­kom­men und mich sehr ge­dul­dig los­wi­ckeln, und da­nach muß­te er noch oft und oft her­un­ter­kom­men.


  „Ach, neh­men Sie ei­ne Sche­re oder sonst et­was“, sag­te ich un­wirsch, als ich mich schließ­lich in ei­nem großen, ova­len Loch hän­gend fand, in ei­nem Netz aus Haa­ren, das dem ei­ner ver­rückt ge­wor­de­nen Spin­ne glich, mit Tau­sen­den von Stein­bröck­chen dar­in. Da­nach wur­de mein Haar kür­zer und kür­zer, aber als es nur noch bis zu mei­nen Knie­keh­len reich­te, be­schloß ich, auf­zu­hö­ren und hin­aus­zu­ge­hen, be­vor ich kahl wur­de.


  Rie­si­ge Men­gen wun­der­schö­ner Far­ben wa­ren um mei­nen Ar­beits­platz her­um auf­ge­sta­pelt, und ich tauch­te mit Ver­gnü­gen in sie hin­ein. Auch ich selbst be­gann, die Far­be zu wech­seln. Mein Haar war jetzt et­wa einen hal­b­en Me­ter breit me­tal­lisch ro­sa, und ich hat­te ei­ne grün­schim­mern­de Na­se. Ich spiel­te mit den Far­ben, um op­ti­sche Täu­schun­gen zu schaf­fen. Ich be­mal­te die schat­ti­gen Ver­tie­fun­gen in leuch­ten­den, leb­haf­ten Far­ben und die her­vor­tre­ten­den Flä­chen in star­ken ro­ten und vio­let­ten Tö­nen, be­hielt ein Mo­tiv un­un­ter­bro­chen über meh­re­re ver­schie­de­ne Win­kel hin­weg bei und mal­te Stru­del über den Stein, die wie lo­dern­des Feu­er aus­sa­hen.


  Wir hat­ten et­li­che Mahl­zei­ten ver­paßt, mein Pu­bli­kum und ich. Es war schon spä­ter Nach­mit­tag.


  Ich trat einen Schritt zu­rück und wisch­te mir ver­geß­lich mit der Hand über die Stirn. Aber es war so­wie­so egal. Ich war stolz. Jetzt konn­te ich es mir vor­stel­len, hoch in den Son­nen­gär­ten von Sek­tor Vier oder einen glä­ser­nen Weg am Was­ser­weg schmückend, sanft vom Was­ser wi­der­ge­spie­gelt. Ich hat­te die win­zi­gen Ris­se noch nicht be­merkt, an de­nen die Mei­ßel­ma­schi­ne leicht ab­ge­rutscht war, das leich­te Schwan­ken, wo­nach ei­ne Sei­te et­was schwe­rer zu sein schi­en als die an­de­re.


  Ich ging hin und leg­te mei­ne Hand auf die Spit­ze, als ei­ne Art lie­be­vol­len Klaps für mei­nen schö­nen Stein­lieb­ling. In dem Mo­ment, als ich es be­rühr­te, gab es ein gräß­li­ches Ge­räusch von sich, und das gan­ze Ding spritz­te feuch­te Far­be um sich und brach lang­sam zu­sam­men, mit ge­mei­ner End­gül­tig­keit wei­ter und wei­ter, bis es nur noch ein Hau­fen Schutt war.


  Sie muß­ten mich hin­aus­tra­gen.


  Der Q-R lä­chel­te.


  „Es ist im­mer gut“, mein­te er, „in sol­chen Fäl­len den Rat der Com­pu­ter ein­zu­ho­len.“


  „V … n auf die Com­pu­ter!“ ant­wor­te­te ich, und in scho­ckier­tem Schwei­gen führ­te er mich fort.
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  Er war wirk­lich sehr nett. Er sag­te mir nicht, ich soll­te auf­hö­ren, da­zu­sit­zen und zu schmol­len, als ich da­saß und schmoll­te.


  Wir hat­ten je­der ei­ne Nah­rungs­in­jek­ti­on, für die er be­zahl­te, aber ich fin­de nicht, daß das so rit­ter­lich von ihm war. Q-Rs fin­den sol­che Din­ge im­mer viel ein­fa­cher, weil ih­nen die ent­spre­chen­den Schalt­krei­se ein­ge­baut sind. Da­nach eil­ten wir wei­ter und sa­hen Hun­der­te ge­lang­weil­ter Leu­te, die Was­ser­fluß, Luft­fahrt und Er­näh­rungs­pla­nung über­wach­ten. Al­les, was sie zu tun hat­ten, war, Knöp­fe zu drücken und Schal­ter um­zu­le­gen, die sich so­wie­so drück­ten und schal­te­ten. Es wur­de schon dun­kel, als er sag­te, das sei al­les, ab­ge­se­hen vom Bild­vi­si­ons-Ent­wick­lungs­zen­trum, aber ich schnapp­te ihn mir und sag­te, ich woll­te das auch noch se­hen, al­so gin­gen wir hin. Ich glau­be, es war ein Re­flex, daß ich mich so be­geis­ter­te. Ich war auf dem Weg, Ma­schi­nen und Com­pu­ter ge­nau­so groß­ar­tig zu fin­den wie al­le an­de­ren.


  Es ist ein großes, do­mar­ti­ges Ge­bäu­de, an des­sen Wän­den ak­tu­el­le Bild­vi­sio­nen ab­lau­fen von ein­fach enor­men, gi­gan­ti­schen Fi­gu­ren, die her­um­stol­zie­ren und ero­tisch sind und so wei­ter.


  Drin­nen gin­gen wir sanft gol­der­leuch­te­te Kor­ri­do­re ent­lang, die in Weih­rauch­ne­beln la­gen, wäh­rend große me­tal­li­sche Flam­men un­ter der De­cke zuck­ten, und sa­hen vie­le nied­li­che, klei­ne ab­ge­teil­te Räu­me, in de­nen die ein­zel­nen Er­fin­der ar­bei­te­ten. Wir durf­ten nicht hin­ein­plat­zen und sie stö­ren, aber man konn­te ein klei­nes Auf­nah­me­ge­rät ein­schal­ten, das ei­ne voll­stän­di­ge Zu­sam­men­fas­sung des­sen lie­fer­te, was ge­ra­de vor sich ging. Und die­se Leu­te ta­ten wirk­lich et­was, das ih­rem ei­ge­nen Kopf ent­stamm­te. Sie be­nutz­ten Ma­schi­nen zu Nach­schla­ge­zwe­cken, um si­cher­zu­ge­hen, daß ei­ne be­stimm­te Se­quenz nicht mit ei­ner an­de­ren kol­li­dier­te oder ei­ner Se­quenz zu ähn­lich war, die zehn Splits vor­her ge­lau­fen war. Sie be­tä­tig­ten auch die Kon­troll­schal­ter selbst, so daß die Bil­der auf dem rie­si­gen Bild­schirm un­ter der De­cke ih­ren Vor­stel­lun­gen ent­spra­chen.


  Die Ide­en wa­ren trotz­dem ziem­lich ein­tö­nig: Tan­ze­rei, Um­ar­mun­gen und Lie­bes­s­pie­le, Blu­men und we­hen­des Haar. Wun­der­schön, aber ba­nal. Ei­ne Her­aus­for­de­rung.


  „Das ist es“, sag­te ich.


  „Was?“ frag­te der Q-R.


  „Die Ar­beit, die ich tun möch­te“, ant­wor­te­te ich. „Ich mei­ne, sie tun es doch wirk­lich selbst, oder?“


  Er sah ein klein we­nig ver­är­gert aus, sag­te aber, er wol­le ver­su­chen, einen frei­en Raum zu be­kom­men, da­mit ich es ver­su­chen könn­te, wenn ich woll­te. Ich woll­te. Er ging den Kor­ri­dor hin­un­ter, wäh­rend ich au­ßer­halb der hüb­schen, klei­nen Bü­ros her­um­lun­ger­te, hin­ein­starr­te und ver­mut­lich die Leu­te mit mei­nem farb-ver­kleis­ter­ten Haar und mei­ner grü­nen Na­se er­schreck­te, die ich zwi­schen­zeit­lich ver­ges­sen hat­te.


  Plötz­lich wir­bel­te ei­ne Spi­ra­le ne­ben mir nie­der und bat mich auf­zu­stei­gen, und auf ging’s, an sich be­we­gen­den Glie­dern und blu­men­ge­schmück­ten Tor­sos vor­bei in einen an­de­ren Kor­ri­dor, wo ein fröh­lich ge­streif­ter Bo­te mir mei­nen ei­ge­nen klei­nen Spiel­platz zeig­te, mit mei­ner ei­ge­nen klei­nen Kon­troll­bank und mei­nem ei­ge­nen großen Bild­schirm.


  Ich muß­te tat­säch­lich die Nach­schla­ge­ma­schi­ne fra­gen, wie al­les funk­tio­nier­te, aber es war wirk­lich ganz ein­fach. Sie woll­ten Sym­bo­lis­men und Emo­tio­nen ha­ben, nicht wahr? Schön. Ich muß al­ler­dings zu­ge­ben, daß ich es ein biß­chen wie Sin­nes Ver­wir­rung mach­te, wenn ich es auch nicht so­fort er­kann­te.


  Ich be­gann mit die­sem gold­haa­ri­gen Mäd­chen, das durch einen son­nen­durch­flu­te­ten Wald aus wan­dern­den Pflan­zen lief, und nach ei­ner Wei­le wur­den aus den Pflan­zen Män­ner. Zu­erst nur ganz va­ge, aber schon bald konn­te man es deut­lich se­hen. Sie wa­ren schön, lang­glied­rig und wirk­lich gros­hing, aber im­mer noch wie ein­ge­schlos­sen in den Stäm­men der Pflan­zen, die sie wa­ren, und man be­griff, daß man sie mit den Au­gen des Mäd­chens sah, daß es sich nur vor­stell­te, sie wä­ren Män­ner. Dann wird es rich­tig un­heim­lich. Man merkt: Wäh­rend das Mäd­chen die­se Pflan­zen als Män­ner an­sieht, be­trach­ten sie das Mäd­chen als ei­ne an­de­re Pflan­ze, ei­ne phan­tas­ti­sche, hellstie­li­ge Blu­me, ih­re Ar­me als lan­ge Blät­ter, ih­re Haa­re als son­nen­über­glänz­te gol­de­ne Blu­men­blät­ter, nicht län­ger ge­hend, son­dern sich sanft in ih­rer Mit­te wie­gend. Dann be­gin­nen sie, um es zu kämp­fen, zu­erst im­mer nur ei­ner, dann al­le zu­gleich, mit prü­geln­den Ran­ken, die sich in Ar­me ver­wan­deln, und mit mus­ku­lö­sen Bein­be­we­gun­gen, die zu ver­schlun­ge­nen Wur­zeln wer­den. Ich glau­be, es war ei­ne Art von Frei­heit, sich die­sen Wald so aus­ge­hun­gert nach Sex vor­zu­stel­len, daß er we­gen ei­ner ein­zi­gen zier­li­chen, klei­nen Blu­me völ­lig za­radann wird, aber was soll’s. Je­den­falls nimmt die­ser Kampf ein En­de, und der Sie­ger ist ei­ne dunkle Pflan­ze oder ein dunk­ler Mann mit lan­gem schwar­zen Haar. Er geht hin­ter dem Blu­men­mäd­chen her, und sie ge­ra­ten in einen Vor­ein­an­der-weg­lau­fen-wie­der-zu­sam­men­kom­men-Tanz und lie­ben sich schließ­lich, ganz ver­strickt in Blu­men­blät­tern und Blät­tern und Glie­dern, was eher selt­sam und schön als ero­tisch war, aber mir ge­fiel es auf je­den Fall.


  Ich drück­te den Si­gnal­knopf, und ein Kä­fig kam her­un­ter und nahm das be­spiel­te Band mit. Ich saß da und war­te­te.


  Al­ler­dings brauch­te ich nicht lan­ge zu war­ten.


  Ein Kom­mu­ni­ka­ti­ons­si­gnal schrill­te, und das drei­di­men­sio­na­le Bild ir­gend­ei­nes Q-R-Kon­trol­leurs er­schi­en ein paar Me­ter von mir ent­fernt.


  „An, ja“, sag­te der Kon­trol­leur, „ein sehr an­nehm­ba­rer Ver­such, muß ich sa­gen. Er hat uns gut ge­fal­len.“


  „Hur­ra“, sag­te ich. Ich wuß­te schon.


  „Die Sa­che ist nur die, mei­ne Lie­be“, mur­mel­te der Kon­trol­leur ganz trau­rig, „daß es zu­viel Ge­schich­te und zu we­nig Ero­tik war. Sie müs­sen ver­ste­hen“, fuhr er fort, um ei­nem mög­li­chen An­fall mei­ner­seits zu­vor­zu­kom­men, zu dem ich so­wie­so zu mü­de war, „daß Bild­vi­si­on fast aus­schließ­lich von den äl­te­ren Be­völ­ke­rungs­grup­pen Vier BEEs ge­se­hen wird. Da­zu kommt, daß die meis­ten Leu­te, die zu­se­hen, ein- und aus­schal­ten möch­ten, wann im­mer sie wol­len, und wenn al­le un­se­re Un­ter­hal­tungs­sen­dun­gen ei­ne Sto­ry hät­ten, was wür­de das für ei­ne Ver­wir­rung ge­ben, nicht wahr?“ Räus­per­pau­se, in der ich stumm blieb. „Wie auch im­mer“, schloß er, „Ihr Far­b­emp­fin­den und Ih­re Ori­gi­na­li­tät sind sehr viel­ver­spre­chend. Viel­leicht kön­nen wir uns noch ein­mal dar­über un­ter­hal­ten, wenn Sie Ih­re Zeit als Jang hin­ter sich ha­ben. Ih­re Ide­en wer­den dann aus­ge­reif­ter sein, kon­ven­tio­nel­ler, ak­zep­ta­bler, da bin ich si­cher. Al­so kom­men Sie spä­ter wie­der, wenn Sie un­se­rer klei­nen Ge­sell­schaft dann im­mer noch hel­fen möch­ten.“


  Ich hät­te ihm am liebs­ten die Nach­schla­ge­ma­schi­ne an den Kopf ge­wor­fen, hielt mich aber zu­rück.


  Mein Q-R traf im Kor­ri­dor auf mich.


  „Ver­zwei­feln Sie nicht“, mein­te er. „Ru­hen Sie sich et­was aus. Tref­fen Sie Ih­re Freun­de. Sie ha­ben sich heu­te mor­gen sehr gut ge­schla­gen.“


  „Ge­toas­te­tes En­gels­brot“, sag­te ich, „macht mich krank.“ Dar­auf­hin ließ ich ihn ste­hen und mar­schier­te hin­aus nach Hau­se.
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  In die­ser Nacht weck­te mich Her­gal, als er auf das Zee­fahr krach­te.


  Mor­gens si­gna­li­sier­te mir ei­ner mei­ner Er­zeu­ger – ich weiß nicht ge­nau, wel­cher, da er sich ver­än­dert hat­te, zwar im­mer noch männ­lich, aber ein an­de­rer Kör­per – und frag­te, ob es mir gut gin­ge.


  „Oh, ja dan­ke, mir geht es gut.“


  Dies war das letz­te, was ich von ih­nen hör­te, aber es war ei­ne net­te Ges­te.


  Hat­ta hat­te die ei­ne oder an­de­re Ma­schi­ne er­stan­den, um mir ein Jang-Lie­bes­ge­dicht zu schrei­ben, das Tier­chen rupf­te al­le Sei­den­blu­men im Swim­ming­pool ab und brach­te sie mir stolz, ei­ne nach der an­de­ren, mit ei­nem spöt­ti­schen Lä­cheln in den oran­ge­far­be­nen Au­gen.


  Ich si­gna­li­sier­te dem Bild­vi­si­ons-Ent­wick­lungs-Zen­trum und bat um ei­ne Auf­nah­me mei­ner Ge­schich­te als Sou­ve­nir, mit ei­ner Bit­ter­keit in der Stim­me, die sie igno­rier­ten. Ich be­kam die Auf­nah­me trotz­dem, und das Tier­chen und ich lie­ßen sie wie­der und wie­der auf dem Wand­schirm ab­lau­fen, den gan­zen Nach­mit­tag.


  Die Nacht er­wach­te über Vier BEE, und ich ging über al­te, sich nicht be­we­gen­de Pfa­de spa­zie­ren, dicht hin­ter mir das Tier­chen, das mit un­se­ren Schat­ten spiel­te, die un­ter den großen Ster­nen und den er­leuch­te­ten Ta­feln an den Ge­bäu­den ganz schwarz wa­ren.


  Auf den Onyx-Spiel­fel­dern gin­gen wir feu­er­rei­ten, we­nigs­tens ich tat es. Das Tier­chen ver­kroch sich un­ter den Pols­tern und knurr­te je­des­mal, wenn ei­ne be­son­ders hel­le Flam­me an uns vor­bei­husch­te. An­de­re Feu­er­boo­te, gold und grell, sto­ben in ei­nem Fun­ken­re­gen vor­bei. Ich be­merk­te zwei Äl­te­re Leu­te, einen Mann und ei­ne Frau, bei­de zu­sam­men­pas­send in Gift­grün ge­klei­det, die in ei­nem der Boo­te sa­ßen, ki­chernd und Händ­chen hal­tend wie ein Jang-Paar. Ir­gend­wie de­pri­mier­ten sie mich, auf der an­de­ren Sei­te al­ler­dings fes­sel­ten sie mich auch, sie schie­nen so glück­lich mit­ein­an­der zu sein. Als sie zur Lan­dung an­setz­ten, folg­te ich ih­nen. Wir lan­de­ten, und ich klemm­te mir das stram­peln­de und wi­der­spens­ti­ge Tier­chen un­ter den Arm und ging dem Paar durch die Freu­den­kam­mern und die Spring­brun­nen nach. Ein Jang folgt im­mer je­man­dem, den Be­rich­ten des Ko­mi­tees über Jang-Ver­hal­ten zu­fol­ge. Ich hat­te mir dies zwar nie zur Ge­wohn­heit ge­macht, aber wenn sie sich jetzt um­dreh­ten und mich an­sa­hen, wür­den sie we­nigs­tens nicht mit ir­gend­wel­chen Ge­gen­stän­den nach mir wer­fen.


  Sie wa­ren un­er­müd­lich und ab­so­lut lang­wei­lig in dem, was sie ta­ten. Sie blie­ben ste­hen, um Feu­er zu fan­gen oder um in den Ra­chen ei­ner rie­si­gen, pel­zi­gen Schlan­ge aus Vier BAA zu krab­beln, kauf­ten die wi­der­wär­tigs­ten Spiel­feld-Na­sche­rei­en, die man sich den­ken kann, und ver­schlan­gen sie.


  Schließ­lich setz­ten sie sich mit­ten in einen der nicht­nas­sen, re­gen­bo­gen­far­bi­gen und blu­men­duf­ten­den Spring­brun­nen und fin­gen an, sich an­zu­zwit­schern. Ich hat­te mich ein Stück­chen wei­ter weg nie­der­ge­las­sen, aber das Tier­chen er­griff die Ge­le­gen­heit, sei­nen Kopf durch­zu­set­zen, und lief lär­mend zu ih­nen hin­über, wo­bei es mit sei­nen großen, pel­zi­gen, dum­men Fü­ßen das Was­ser auf­sprit­zen ließ. Ich eil­te hin­ter­her, um es zu fan­gen, ehe es in ih­re sü­ße Zucker­wat­te auf Gold­staub biß oder sei­ne kör­per­li­chen Be­dürf­nis­se über ih­ren hüb­schen, grü­nen Stie­feln still­te. Aber an­schei­nend war je­der gu­ter Lau­ne.


  „Was für ein be­zau­bern­des Tier“, mein­ten sie zu mir. Oje, man konn­te deut­lich se­hen, daß sie heu­te abend nichts aus der Fas­sung ge­bracht hät­te.


  Das Tier­chen wand­te sich um und ver­such­te, mich zu bei­ßen, nur um zu zei­gen, wer sei­ne wirk­li­chen Freun­de wa­ren.


  „Was für ein schö­ner Kör­per, mei­ne Lie­be“, be­glück­wünsch­ten sie mich, als ich in dem Ver­such her­um wir­bel­te, den Zäh­nen des Tier­chens zu ent­ge­hen. „Wir wol­len hof­fen“, setz­te die Frau hin­zu, „daß un­ser Mäd­chen auch so einen gu­ten Ge­schmack hat, wenn es ein Jang wird“, und bei­de ki­cher­ten.


  Oh, ich ver­stand schon.


  „Ihr seid Er­zeu­ger?“ frag­te ich teil­nahms­voll, weil sie ganz atem­los in dem bren­nen­den Wunsch da­sa­ßen, daß ich fra­gen möch­te.


  „Oh ja, ge­ra­de ge­wor­den“, er­klär­ten sie.


  „Heu­te nach­mit­tag“, sag­te die Frau, „hat Rul sei­ne Hälf­te zu dem Kind ge­ge­ben. Wir ha­ben zu­ge­se­hen, wie die bei­den Hälf­ten zu­sam­men­ge­fügt wur­den. Oh!“ Sie tät­schel­te Ruls Arm.


  „Wer von euch wird der Vor­mund sein?“ frag­te ich. Nur ei­ner der Er­zeu­ger muß die ge­setz­li­che Ob­hut für das Kind wäh­rend sei­ner Wachs­tums­zeit und der Hyp­no­schul­zeit über­neh­men. Die­se bei­den hier brach­ten mich da­her et­was durch­ein­an­der, als sie sag­ten: „Wir dach­ten, wir blei­ben bei­de zu­sam­men, zu­min­dest, bis es ein Jang wird.“


  „Mei­ne Er­zeu­ger ha­ben das auch ge­tan“, ant­wor­te­te ich. Plötz­lich fühl­te ich ir­gend­wo ei­ne kal­te Lee­re. „Sie ha­ben sich vor ein paar Ein­hei­ten ge­trennt.“ So­fort mach­ten sie lan­ge Ge­sich­ter. Ich schäm­te mich ziem­lich. „Sie wa­ren bei­de vor­wie­gend männ­lich, des­halb“, sag­te ich, um sie wie­der auf­zu­hei­tern. Und sie wa­ren wie­der froh. Nun, sie war of­fen­sicht­lich vor­wie­gend weib­lich, ganz und gar. Zu vor­wie­gend weib­lich, fand ich, um of­fen zu sein.


  Ich sag­te, ich müß­te jetzt ge­hen und Ek­sta­se ha­ben, und al­le nick­ten bei­fäl­lig, nur die­ses Thall­drap-Tier­chen nicht, das sie mit sei­nen Au­gen an­fleh­te und zu sa­gen schi­en: „So­bald wir erst ein­mal al­lein sind, wird sie mich gna­den­los prü­geln.“ Ich pack­te es am Ge­nick, zog es von ih­nen weg und wan­der­te durch den Park da­von.


  „Du hast mich ent­täuscht“, be­schul­dig­te ich es. Es lach­te. Wahr­haf­tig, ich bin si­cher, es lach­te. Mei­ne Bee fiel mir auf den Kopf, di­rekt vor ei­ner Was­serski lau­fen­den Men­schen­men­ge.


  „Ich wünsch­te, du könn­test mir ant­wor­ten“, gif­te­te ich das Tier­chen an. „Dann könn­ten wir einen rich­ti­gen Da­li­ka ha­ben, uns nach­her wie­der ver­tra­gen und uns bes­ser füh­len.“


  Und so dach­te ich zum ers­ten­mal an das Kind. Je­mand, mit dem man strei­ten kann. Ein er­schre­cken­des Ge­ständ­nis, neh­me ich an, aber so war es nun ein­mal.


  Das Tier­chen hüpf­te da­von, um Stern­ball mit ei­ni­gen hell­haa­ri­gen Jang zu spie­len, die ein Stück­chen wei­ter vor­aus wa­ren; ich saß auf ei­nem ver­zier­ten Stein­ding mit ein­ge­fro­re­nen Ru­bi­nen, und der Ge­dan­ke schlich sich ein.


  Ein Kind. Auch ich wür­de ein Kind ma­chen. Der be­tei­lig­te Mann war un­wich­tig, er brauch­te nichts wei­ter mit der Sa­che zu tun zu ha­ben, als sei­ne Hälf­te zu mei­ner zu ge­ben. Ich wür­de der Vor­mund sein. Ich wür­de das Wachs­tum der Blu­me im kris­tal­le­nen Däm­mer­licht be­ob­ach­ten, das Kind mit nach Hau­se neh­men, es hü­ten, es in je­dem Ab­schnitt in die Hyp­no­schu­le schi­cken und es in der Mit­te je­den Ab­schnitts wie­der zu Hau­se er­war­ten, se­lig über sei­ne Fort­schrit­te. Ich könn­te sei­ne Pro­ble­me mit ihm dis­ku­tie­ren. Ich wür­de sei­ne In­ter­es­sen und Wün­sche an­re­gen. Ich wür­de da­zu bei­tra­gen, ei­ne Per­son zu ma­chen, ein Ba­by, einen Jang, einen Er­wach­se­nen. Ich beb­te vor un­deut­li­cher, aber lei­den­schaft­li­cher Lie­be zu mei­nem noch nicht er­zeug­ten, un­rea­li­sier­ten zwei­ten Ich.
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  „Ich weiß ge­nau, was Sie sa­gen wol­len“, sag­te ich zu mei­nem ar­men al­ten Q-R mit dem Was­ser­tep­pich.


  „Tat­säch­lich.“


  „Oh ja. Sie wer­den sa­gen: ‚Wir sind wie­der bei dem ei­gent­li­chen Pro­blem. Sie sind ein Jang, und Sie sind zu jung, und Sie müs­sen noch ein vier­tel Rorl lang jang und jung blei­ben.’ Ich ha­be auf je­den Fall in den Be­rich­ten im Ge­schichts­ar­chiv nach­ge­se­hen und weiß, es ist schon vor­ge­kom­men.“


  „Viel­leicht sa­gen Sie mir, was schon vor­ge­kom­men ist“, schlug mein Q-R vor.


  „Daß Jang Er­zeu­ger wer­den.“


  „Ich ver­ste­he“, mein­te der Q-R. „Sie wol­len ein Er­zeu­ger wer­den.“


  „Ja“, ant­wor­te­te ich .


  „Und wer ist der an­de­re Er­zeu­ger?“


  „Das ha­be ich noch nicht ent­schie­den.“


  „Mei­ne lie­be, jun­ge Da­me“, sag­te der Q-R, „in den Be­rich­ten wird es viel­leicht nicht ge­sagt wor­den sein, aber wenn Mit­glie­der des Jang die Er­laub­nis be­kom­men ha­ben, Er­zeu­ger zu wer­den, dann im­mer nur, wenn ein jun­ger Mann und ei­ne jun­ge Frau ei­ne be­son­ders star­ke Zu­nei­gung zu­ein­an­der ge­faßt ha­ben und ih­re Ver­bun­den­heit mit ei­nem Kind be­sie­geln wol­len.“


  An die­sem Mor­gen war ich al­ler­dings geis­tig sehr auf der Hö­he.


  „Schön“, sag­te ich, „ich ge­be zu, es gibt einen be­stimm­ten Mann, den ich im Sinn ha­be, aber er ist im Au­gen­blick in Sin­nes­ver­wir­rung. Er hat­te es schon so lan­ge ge­bucht und konn­te den Ter­min nicht ab­sa­gen, sonst wä­re er jetzt mit mir hier. Wir ha­ben schon lan­ge dar­an ge­dacht, ein Kind zu ma­chen“, fuhr ich ver­träumt fort. „Einen Teil von uns …“


  „Wirk­lich?“ frag­te der Q-R. Er war nicht über­zeugt, das konn­te ich se­hen. Er tas­te­te Schalt­krei­se und Re­lais ab und sag­te: „Die Re­geln sind jetzt an­schei­nend nicht mehr so streng. Wenn Sie be­reit sind, sich den ent­spre­chen­den Un­ter­su­chun­gen zu un­ter­zie­hen, wer­den wir Ih­ren An­trag prü­fen.“


  Ich be­kam fast einen Schlag­an­fall.


  „Sie wer­den?“ krächz­te ich.


  „Ja“, ant­wor­te­te der Q-R. Es kam mir plötz­lich zu Be­wußt­sein, daß er wirk­lich freund­lich war oder je­den­falls dar­auf pro­gram­miert wor­den war, freund­lich zu sein. „Ich weiß“, sag­te er, „wie schwie­rig Sie im Au­gen­blick al­les fin­den, und mei­ner An­sicht nach könn­te Ih­nen die Be­zie­hung zu ei­nem her­an­wach­sen­den We­sen recht gut hel­fen. Vor­aus­ge­setzt na­tür­lich, Sie an­er­ken­nen, daß ei­ne be­stimm­te An­zahl von Über­prü­fun­gen durch das Ko­mi­tee wäh­rend der ers­ten Kind­heits­jah­re durch­ge­führt wird.“


  Ich mur­mel­te glück­lich. Das Ko­mi­tee konn­te über­prü­fen, was es woll­te. Ich wür­de dem Kind bei­brin­gen zu sin­gen: „Ich lie­be Vier BEE und die Hyp­no­schu­le, und ich wer­de ein Jang un­ter Jangs sein“, wenn sie woll­ten. Ach, de­ri­sann Q-R.


  Mit dem Schlit­ten ging es zu ei­nem hell­gel­ben, be­ru­hi­gen­den Raum, wo zwei oder drei Q-Rs in Gold mich er­mun­ter­ten, ih­nen zu er­zäh­len, warum ich ein Kind ha­ben woll­te. Als ich das gan­ze Zeug ab­ge­spult hat­te, daß ich Vier BEE mit ei­nem neu­en glück­li­chen Bür­ger be­schen­ken woll­te, sa­hen sie recht über­rascht aus, aber ich wuß­te, ich sag­te das Rich­ti­ge. Se­hen Sie, ich hat­te al­les dar­über ge­le­sen. Ich sag­te auch, daß die Ver­bin­dung mit der Nai­vi­tät und der Un­schuld ei­nes Kin­des mir ei­ne Art geis­ti­ges Er­fri­schungs­bad bie­ten könn­te, und dar­über dreh­ten sie fast durch. Ich fühl­te tat­säch­lich so et­was Ähn­li­ches, des­we­gen klang es wohl glaub­wür­dig. An­schei­nend wa­ren schwie­ri­ge, to­s­ky, är­ger­li­che Jang wie ich schon frü­her be­kehrt wor­den durch aus­ge­dehn­te Be­zie­hun­gen und durch die Er­laub­nis, ein Kind zu be­kom­men.


  Dann ka­men wir zum nächs­ten The­ma. „Sie wis­sen, daß Ihr er­wähl­ter Mann eben­falls ein Jang sein muß – und wo ist er über­haupt?“ Al­so wie­der­hol­te ich die Ge­schich­te mit der Sin­nes­ver­wir­rung. Wenn man ei­ne Sin­nes­ver­wir­rung mit­macht, kann das ewig dau­ern, und so­lan­ge kann man an­onym blei­ben. Es ist ei­ne Art Si­cher­heits­ven­til. Ein Weg, um aus al­lem her­aus­zu­kom­men, fin­de ich. Al­so war mein er­wähl­ter Mann, des­sen Na­me ich nicht kann­te, im Mo­ment un­er­reich­bar, und ich wuß­te auch nicht, wann er wie­der auf­tau­chen wür­de.


  Sie ak­zep­tier­ten es wohl­ge­mut, of­fen­sicht­lich wa­ren die Vor­schrif­ten jetzt tat­säch­lich et­was lo­cke­rer, oder sie woll­ten je­den aus der Sin­nes Ver­wir­rung her­aus­neh­men, bis sie ihn ge­fun­den hat­ten.


  An­schlie­ßend muß­te ich in ei­nem Raum war­ten, der vol­ler Glä­ser mit Ek­sta­se­pil­len und Lie­bes­ma­schi­nen war, und nach vie­len, vie­len Vreks kam ein Bo­te, um mich zu­rück­zu­brin­gen, und sie sag­ten mir, es sei al­les in Ord­nung.


  Als nächs­tes er­zähl­ten sie mir et­was über die Ver­ant­wor­tung der Er­zeu­ger­schaft, wie ich um Hil­fe nach­su­chen konn­te und bei wem, wie das Ko­mi­tee Q-Rs schi­cken wür­de, um mei­ne Be­mü­hun­gen zu über­wa­chen – – wahr­schein­lich in­for­mel­le, hei­te­re, klei­ne Be­su­che, Ki­chern mit dem Ba­by, Stoff­tie­re als Mit­bring­sel und so wei­ter, aber so selt bin ich nicht – und Un­ter­wei­sun­gen über die For­mu­la­re, die ich spä­ter für die Hyp­no­schu­le und al­les an­de­re aus­fül­len müß­te. Kin­der zu be­kom­men, ist ei­gent­lich ganz schön kom­pli­ziert.


  Ich war völ­lig über­dreht und glüh­te re­gel­recht, mit hei­ßen Wan­gen und klop­fen­dem Her­zen. Als sie mich weiter­schick­ten in die me­di­zi­ni­sche Ab­tei­lung, re­gis­trier­ten die Ma­schi­nen die­sen En­thu­si­as­mus, und die Q-Rs be­ka­men feuch­te Au­gen. Es kos­te­te mich ei­ne un­ge­heu­re An­stren­gung, nicht über sie zu la­chen. Ich hat­te das Ge­fühl, wenn ich ein­mal an­fing, nie wie­der auf­hö­ren zu kön­nen, so daß ich als erst­klas­si­ger Hys­te­ri­ker ab­ge­stem­pelt wür­de, und man sa­gen wür­de: Kin­der? Nie!! Al­so riß ich mich zu­sam­men, wäh­rend sie Blut ab­nah­men, Ge­hirn­strö­me re­gis­trier­ten und Krei­de­ma­ße von mei­nen Kno­chen nah­men. Dann beug­te sich je­mand über mich und frag­te, ob ich ein Mäd­chen oder einen Jun­gen ma­chen woll­te.


  „Ein Mäd­chen“, ant­wor­te­te ich et­was ag­gres­siv, fürch­te ich.


  Sie frag­ten, ob mein er­wähl­ter Mann da­mit ein­ver­stan­den sei.


  Oh ja, na­tür­lich.


  Na­tür­lich war er das, nicht wahr, wer im­mer er auch war? Plötz­lich schi­en mir, nach all­dem müß­te er schon et­was Be­son­de­res sein.


  Sie ha­ben mich wohl da­zu ge­bracht, so zu den­ken.
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  Das Schlim­me dar­an war, die ers­te Per­son, an die ich dach­te, war Her­gal.


  Ich ver­such­te mir dies aus­zu­re­den.


  Her­gal ist so lang­wei­lig, sag­te ich mir, und ab­sicht­lich anti­jang und za­radann und au­ßer­dem … ach, was weiß ich.


  Aber es hat­te kei­nen Zweck. Ich glau­be, ich hat­te im­mer schon ei­ne Vor­lie­be für sein schlech­tes Be­neh­men, sei­ne va­ge Non­cha­lan­ce, für das We­sent­li­che in sei­nem Le­ben, das mir so fremd und auch gleich­zei­tig so selt­sam ver­traut war.


  Wahr­schein­lich war er im­mer noch in Lim­bo, nach der letz­ten Bruch­lan­dung – der ein­und­vier­zigs­ten, nicht wahr? –, aber das war kein Pro­blem. Da ich ihn aus mei­nem Kreis hat­te aus­schlie­ßen las­sen und ich mich da­nach selbst hat­te aus­schlie­ßen las­sen, wa­ren wir bei­de so­zu­sa­gen Aus­ge­sto­ße­ne.


  Aber dann kam er tat­säch­lich in mei­nem Traum vor. Man be­kommt einen Traum, wäh­rend sie die be­nö­tig­te Hälf­te neh­men, um das Kind zu ma­chen. Die Idee, die da­hin­ter­steckt, ist, daß man da­von träu­men soll, mit dem Kind zu­sam­men­zu­sein, und es ist sehr idyl­lisch, so daß man im Schlaf ge­ra­de­zu vor Freu­de weint. Ich rann­te mit ihr, mei­ner Toch­ter, über Ra­sen­fel­der vol­ler Duft und ro­sa Son­nen­licht, und un­ser bei­der Haar war schar­lach­rot und blieb über­all hän­gen, aber das mach­te uns nichts aus. Sonst war nicht viel, nur die­se über­strö­men­de, rühr­se­li­ge Glück­lich­keit, die ei­nem das Herz zu­schnürt. Und dann schau­te das Kind auf und zeig­te auf et­was Glit­zern­des am Him­mel.


  „Er­zeu­ger, was ist das?“


  Und es war der dum­me al­te Her­gal, der wirk­lich gros­hing aus­sah, ganz in Gold, in der Son­ne blin­kend, der im­mer wie­der Krei­se flog mit die­sen rie­si­gen En­gels­flü­geln, die ihn tat­säch­lich tru­gen.


  Hier wach­te ich auf, und sie ga­ben mei­ne Hälf­te in ein kris­tal­le­nes Kühl­la­ger. Dann ba­ten sie mich, mei­nen Mann vor­bei­zu­schi­cken, so­bald er fer­tig war, dann wür­den sie wei­ter­ma­chen. Und ich dach­te an Her­gal.


  Ich war so glück­lich, als ich auf der Gleit­brücke nach Lim­bo fuhr. Ich ver­sank im­mer wie­der in die­se ver­rück­te Eu­pho­rie dar­über, wie wun­der­bar der Le­bens­fun­ke war, die­ses klei­ne, un­de­fi­nier­ba­re Et­was, das ein­mal von ei­nem Mann und ei­ner Frau ge­macht wer­den muß, ganz gleich, in wie vie­le Kör­per es hin­ein- und hin­aus­schlüpft, wenn es er­wach­sen ist. Das ver­wun­dert noch im­mer je­den. Die Q-R-Wis­sen­schaft­ler kön­nen selbst jetzt noch kei­ne Be­grif­fe da­für fin­den. Sie ma­chen nur „Äh, hmm“, wenn man es er­wähnt.


  „Der we­sent­li­che Un­ter­schied zwi­schen ei­nem Qua­si-Ro­bo­ter (An­dro­iden) und ei­nem le­ben­den Men­schen“, so steht es in den Bü­chern, „liegt in der Tat­sa­che, daß ein Qua­si-Ro­bo­ter le­ben­des Fleisch ist, das von Elek­tro­den, Me­tall­plas­ma und ei­nem Elek­tro­nen­ge­hirn ge­steu­ert wird, das wäh­rend des Wachs­tums in die Zel­len ein­ge­pflanzt wird. Ein Mensch ist rei­nes Fleisch oh­ne elek­tro­ni­sches oder me­tal­li­sches Da­zwi­schen­tre­ten, ge­schaf­fen aus männ­li­chen und weib­li­chen Zel­len, die das an­ti­ke Ele­ment ent­hal­ten, das einst See­le ge­nannt wur­de!“


  Aber ich war auf der Brücke ver­rückt vor Freu­de, wenn ich an mei­ne Hälf­te dach­te, die war­tend dalag, an den win­zi­gen Le­bens­fun­ken von mei­nem Le­bens­fun­ken, klei­nes, blas­ses Oo­ma, mein Kind, mein Selbst. Ich war wie in Ek­sta­se, aber ich hat­te seit lan­gem kei­ne Pil­len mehr an­ge­rührt.


  In der Nä­he von Lim­bo stell­te ich fest, daß ich nichts hat­te, was ich Her­gal mit­brin­gen konn­te, al­so ging ich hin und klau­te ei­ne mit Per­len be­setz­te Ro­bot­schlan­ge, wirk­lich in­su­matt, aber dann be­kam ich Ge­wis­sens­bis­se und ging den gan­zen Weg zu­rück, um da­für zu be­zah­len – es wä­re schließ­lich kein rich­ti­ges Ge­schenk, wenn ich es ge­stoh­len hat­te, nicht wahr?


  Als ich in Lim­bo an­kam, hat­te ich den üb­li­chen Är­ger mit je­der­mann, um Her­gal zu fin­den. Ich hat­te die Sen­dung über sei­nen neu­en Kör­per noch nicht ge­se­hen und frag­te mich, wie er wohl dies­mal aus­sah. Bald ge­nug fand ich es her­aus.


  „O Her­gal!“ kreisch­te ich. „Wie konn­test du nur?“


  „Was ist denn los?“ frag­te Her­gal und er­hob ih­ren schlan­ken, sil­ber­nen Kör­per von ei­ner Schwe­be­couch und sprang leicht auf den Kris­tall­gum­mi­bo­den.


  „Du bist weib­lich!“ stell­te ich fest.


  „Er­ra­ten“, grins­te sie spöt­tisch. Ihr Haar war lang und mal­ven­far­ben wie die Däm­me­rung, ge­floch­ten und vol­ler Schmuck. Sie hat­te Sma­rag­de auf den War­zen ih­rer klei­nen, ent­zücken­den Brüs­te und trug einen Len­den­schurz aus Blu­men.


  Mei­ne Se­lig­keit ex­plo­dier­te und war ver­schwun­den. Ich er­klär­te die Sa­che zwi­schen den tro­ckenen Schluch­zern mei­ner ra­sen­den Ent­täu­schung.


  „Nun, wo­her soll­te ich das wis­sen?“ frag­te Her­gal mich, ver­ständ­lich ge­nug. Sie ver­such­te mich zu trös­ten, aber bei der Be­rüh­rung durch ih­ren lieb­li­chen, wei­chen Arm rann­te ich hin­aus und ging nach Hau­se. Ich hat­te ver­ges­sen, ihr die Schlan­ge zu ge­ben, aber das Tier­chen hat­te sei­nen Spaß dar­an, und noch et­li­che Ein­hei­ten spä­ter fiel und stol­per­te und rutsch­te ich über zer­bro­che­ne Per­len­schup­pen. Wohl wie­der ein Sym­bol für mei­ne zer­bro­che­nen Hoff­nun­gen, neh­me ich an.
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  Hat­ta si­gna­li­sier­te.


  Um mich selbst zu quä­len, wäh­rend ich in sei­ne vier ro­sa Au­gen schau­te, stell­te ich mir vor zu sa­gen: „Hat­ta, mach ein Kind mit mir.“ Uh! Al­lein die Vor­stel­lung! Ich glau­be nicht, daß das Ko­mi­tee es über­haupt er­lau­ben wür­de. Das Ba­by wür­de wahr­schein­lich drei oder vier Köp­fe be­kom­men oder Hu­fe oder sonst was.


  „Nein“, sag­te ich zu Hat­ta, oh­ne daß ich rich­tig zu­ge­hört hat­te, was er sag­te, son­dern nur ver­mu­te­te – al­ler­dings rich­tig, wie man an sei­nem nie­der­ge­schla­ge­nen Aus­druck sah. Er ver­schwand.


  Das Tier­chen woll­te spie­len, aber ich nicht. Wir hat­ten einen ein­sei­ti­gen Streit und es biß mich.


  Wer? Das war die Fra­ge. Wer? Wer? Wer? Mir fiel nie­mand ein, den ich mir als Va­ter mei­nes Kin­des wünsch­te. Au­ßer­dem schie­nen zur Zeit al­le weib­lich zu sein, selbst Kley.


  Und dann fie­len mir die Sand­schif­fe ein, die al­le zwölf Ein­hei­ten von Vier BEE ab­ge­hen, durch die Bren­nen­de Wüs­te und so wei­ter, nach Vier BOO und Vier BAA. Viel­leicht war­te­te ein schö­ner Kör­per mit ei­nem schö­nen Le­bens­fun­ken dar­in dort dar­auf, sich nütz­lich zu ma­chen. O Freu­de!


  „Willst du mit­kom­men?“ frag­te ich das Tier­chen zwei­felnd.


  Ich wuß­te, es wür­de dar­auf be­ste­hen mit­zu­kom­men und die gan­ze Zeit über je­den bei­ßen und in den un­pas­sends­ten Mo­men­ten za­radann wer­den. Es folg­te mir lei­se knur­rend auf die Ve­ran­da.


  „Dann komm schon.“ Ich hob es hoch und duck­te mich er­folg­los vor ei­nem Biß in die Na­se, der sich je­doch glück­li­cher­wei­se als Kuß ent­pupp­te.
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  Es war schon selt­sam, Vier BEE zu ver­las­sen.


  Man muß­te den Platz auf ei­nem Sand­schiff bu­chen, aber ich hat­te Glück, wie man mir sag­te, es war kei­ne Haupt­rei­se­zeit. In Wirk­lich­keit gibt es über­haupt kei­ne Haupt­rei­se­zeit. Die Wüs­te und die großen schwar­zen Ber­ge und Vul­ka­ne, er­lo­schen oder nicht, ma­chen den Leu­ten Angst. Als ich an Bord ging, konn­te ich mei­ne Mit­rei­sen­den se­hen, die zu­sam­men­ge­kau­ert da­sa­ßen und dar­auf war­te­ten, in den un­gast­li­chen Schoß un­se­res ei­ge­nen Pla­ne­ten hin­aus­ge­schleu­dert zu wer­den. Es wa­ren ein paar Jangs da­bei, aber of­fen­bar ein kom­plet­ter Kreis, der einen Au­ßen­sei­ter wie mich nicht da­bei­ha­ben woll­te. Sie sa­hen al­le recht weib­lich aus, selbst die bei­den Män­ner. Auch sie kau­er­ten sich zu­sam­men, ob­wohl sie nach au­ßen hin doch so jung und wa­ge­mu­tig wa­ren. Sie hat­ten wahr­schein­lich noch nie et­was sa­bo­tiert. Ich muß al­ler­dings zu­ge­ben, bei mei­ner ers­ten Sa­bo­ta­ge mit Her­gal und Kley vor fast ei­nem ach­tel Rorl hat­te ich re­gel­recht Ago­ra­pho­bie we­gen der großen of­fe­nen Flä­chen hin­ter dem Be­ob­ach­tungs­stand in 6 D, ob­wohl es an­de­rer­seits auch wun­der­bar war fest­zu­stel­len, daß mein Ma­gen sich noch rich­tig um­dre­hen konn­te. Die zwei oder drei an­de­ren Pas­sa­gie­re wa­ren Äl­te­re Leu­te, ei­ner um­arm­te ein ro­sa Tier, und ich pack­te mein Tier­chen be­un­ru­higt am Ge­nick.


  „Wag es nicht!“ sag­te ich.


  Das Tier­chen, ganz ver­kör­per­te, un­be­fleck­te Un­schuld, leck­te sein schim­mern­des Fell.


  Nach­dem wir ei­ne Wei­le her­um­ge­ses­sen hat­ten, kam ein Ro­bo­ter von ir­gend­wo­her und über­prüf­te mit ir­ri­tie­ren­der Lang­sam­keit die Pas­sa­gier­lis­te in ei­ner der Stahl­säu­len.


  Der Ro­bo­ter in­for­mier­te mich, daß mein Tier­chen nicht re­gis­triert war und daß ich einen be­son­de­ren Ver­trag un­ter­schrei­ben muß­te, wenn ich an Bord blei­ben woll­te. Bei­na­he nahm ich die Ge­le­gen­heit wahr, das Tier­chen hin­aus­zu­wer­fen, aber ich konn­te es doch nicht übers Herz brin­gen, al­so un­ter­schrieb ich. Das Tier­chen ver­such­te, den Ro­bo­ter zu bei­ßen. Es gab einen Rie­sen­lärm. Hal­lo, schon wie­der auf­ge­fal­len.


  Es gab ein Klir­ren, Si­re­nen heul­ten, und wir star­te­ten mit sich all­mäh­lich stei­gern­dem Schub. Die Aus­stoß­net­ze faß­ten uns hier und da ein biß­chen, und wir ho­ben mit ei­nem ho­hen Pfeif­ton ab, hin­aus aus der Kup­pel aus elek­tri­schen Fel­dern, die Vier BEE be­deckt. Das Licht ver­än­der­te sich. Es gab ein leich­tes Klin­gen, als sich die Kup­pel­to­re schlos­sen. Al­le Pas­sa­gie­re starr­ten die ver­dun­kel­ten Fens­ter­flä­chen an und sa­hen vor mar­kier­ter Fröh­lich­keit und Ge­las­sen­heit ganz elend aus. Und dann kam die­se An­kün­di­gung, an der ich vor sa­dis­ti­scher Scha­den­freu­de bald er­stick­te: „Die­je­ni­gen von Ih­nen, die sich des Trans­pa­rent-Turms im Heck be­die­nen möch­ten, kön­nen das jetzt tun.“


  Na­tür­lich rühr­te sich nie­mand. Na ja, ich mei­ne, wenn man die­se gan­ze drum­dik, gars­ti­ge große Wüs­te an­sieht, die­se gan­zen selt­sa­men Na­tur­phä­no­me­ne, wie von Re­gen ge­glät­te­te Fel­sen und vom Wind ge­schlif­fe­nes Ge­röll – ich war auf­ge­sprun­gen, ehe ich es merk­te. Schön, ich woll­te mich des Trans­pa­rent-Turms be­die­nen. Der Ro­bo­ter brach fast zu­sam­men, tau­mel­te je­doch ir­gend­wie hin­ter mir her, um ei­ne Füh­rungs­ma­schi­ne ein­zu­schal­ten, die et­was über Na­tur­er­eig­nis­se her­un­ter­lei­er­te. Das Tier­chen folg­te mir und schau­te auch hin­aus, wahr­schein­lich wur­de es an sei­ne Wüs­ten­hei­mat na­he Vier BOO er­in­nert, an die gu­ten, al­ten Ta­ge, ehe blö­de Leu­te es an sei­nen lan­gen, ge­bo­ge­nen, un­glaub­li­chen Schnurr­haa­ren weg­ge­schleppt hat­ten und es da­zu ver­damm­ten, bei ei­nem Idio­ten wie mir Haus­tier­chen zu sein.


  Der T-T war oval, aus ei­nem Ma­te­ri­al, das at­mo­sphä­ri­schem Druck, Wet­ter und Sand wi­der­stand, je­doch völ­lig durch­sich­tig. Die Dach­kup­pel war eben­falls klar und er­in­ner­te ver­schwom­men an die glanz­vol­len Zei­ten der al­ten Sand­schiff flot­te. Sie sind ei­ne ziem­lich al­te In­sti­tu­ti­on. Je­der­mann dach­te, sie wür­den ganz von Kör­per-Trans­mit­tern er­setzt wer­den, bis wir al­le her­aus­fan­den, daß ei­nem da­von schlecht wur­de. Aber da woll­te so­wie­so nie­mand mehr rei­sen.


  „Was ist das für ein Ge­fühl, ein Re­likt zu steu­ern?“ frag­te ich die Füh­rungs­ma­schi­ne, die ver­such­te, mich in zwan­zig Paar Au­gen auf ei­nem dreh­ba­ren Hals zu ver­wan­deln. „Nein, ich will mir die­sen geo­lo­gi­schen Feh­ler nicht an­se­hen. Nein, auch den er­lo­sche­nen Vul­kan zur Lin­ken nicht. Ich will mir an­se­hen, was ich möch­te.“ Und das tat ich. Ehr­lich, die Felss­pit­zen sa­hen aus wie phan­tas­ti­sche Bur­gen aus ir­gend­wel­chen My­then. Ich er­tapp­te mich da­bei, mir vor­zu­stel­len, daß es so war, und rief mich zur Ord­nung. Oh … was … der Him­mel war dun­kel, eher tür­kis als blau, mit ei­nem geis­ter­haf­ten Grün, das sich die gan­ze Zeit dar­in be­weg­te. Al­les an­de­re schim­mer­te in schwar­zen Tö­nen, mit ei­nem merk­wür­di­gen ro­sa­ro­ten Schlei­er hier und dort, nur der Sand war ein­fach hell und schi­en einen Re­gen­bo­gen zu re­flek­tie­ren. Staub­schwa­den schim­mer­ten, und Schluch­ten gähn­ten, und ich war da­bei, in mil­den Wahn­sinn zu ver­fal­len, als die Sei­ten wän­de und das Dach plötz­lich un­durch­sich­tig wur­den. Ich be­schwer­te mich bei dem Ro­bo­ter, aber an­schei­nend wird zu be­stimm­ten Ta­ges­zei­ten au­to­ma­tisch er­hellt und dann ziem­lich rasch wie­der ver­dun­kelt, falls sich her­aus­stellt, daß es zu­viel für einen wird und man auf ih­rem Schiff ganz za­radann wird.


  Wie­der zu­rück, stell­te ich fest, daß das Tier­chen fort­ge­lau­fen war und mit dem ro­sa Tier kämpf­te, wäh­rend al­le an­de­ren hys­te­risch wa­ren. Konn­te ich mein Mons­ter denn nicht un­ter Kon­trol­le hal­ten? Nein, konn­te ich nicht, woll­ten sie es ein­mal ver­su­chen? Sie wi­chen zu­rück, und ich mach­te einen Aus­fall und er­wi­sch­te es ir­gend­wie, gleich­zei­tig aber auch ei­ne Hand­voll Zäh­ne. Die äl­te­re Frau grapsch­te das ro­sa Tier und drück­te sei­nen zer­zaus­ten und ver­knäu­el­ten Kör­per an ih­ren Bu­sen. Es trat sie.


  Da­nach kün­dig­te glück­li­cher­wei­se das silb­ri­ge Klin­geln die An­kunft ei­ner Mahl­zeit im Sa­lon an, und wir trot­te­ten al­le hin, um uns voll­zu­stop­fen. Es war wirk­lich gros­hing, gol­de­ne Tel­ler und so und Kel­che mit Mus­tern und klei­nen, mal­ven­far­be­nen Bläs­chen im Kris­tall. Wir be­gan­nen mit ge­eis­ten Feu­er-To­ma­ten in Rot­wein, fuh­ren fort mit Wur­zels­teak und künst­li­chen Boh­nen in Bern­stein­sau­ce mit Ge­wür­zen und schlos­sen mit La­ven­del fruch­ten, Wüs­ten­pflau­men und Flech­ten­kä­se mit Nüs­sen. Da­zu gab es Strö­me von Feu­er-und-Eis und Freu­dig­keit, das Ek­sta­se aus­löst.


  Ich aß al­lein und füt­ter­te das Tier­chen von mei­nem Tel­ler, nur um den an­de­ren auf die Ner­ven zu fal­len. Es war al­ler­dings nicht sehr be­geis­tert und wur­de erst et­was mun­te­rer, als der Ro­bo­ter mit Syn­tho-Fleisch-Er­satz und Kak­tus­creme auf­tauch­te. Ich muß­te ei­ne Men­ge da­für be­zah­len. Sie ga­ben ihm so­gar et­was Wein, aber ich weiß nicht ge­nau, wel­chen. Es ver­fiel aber nicht in Ek­sta­se oder et­was Ähn­li­ches, Gott sei Dank.


  Nach dem Es­sen – an­schei­nend wer­den auf den Schif­fen nur sie­ben Mahl­zei­ten ser­viert, aber man kann zwi­schen­durch kal­te Im­bis­se be­kom­men, das ist wirk­lich an­nehm­bar; doch selbst da­bei war je­des­mal nur ein Mann an­we­send – gin­gen die Äl­te­ren Leu­te los, um Bild­vi­si­on zu se­hen und die Jangs nah­men ein Bad im Schwimm­bas­sin, was mich zu­ge­ge­ben auch ver­lock­te. Ich nahm mir eins der großen Le­ben­de-Bil­der-Ma­ga­zi­ne aus den Schiffs­be­stän­den und setz­te mich in den Trans­pa­rent-Turm, wo­bei ich das Tier­chen fest zwi­schen mei­ne Fü­ße ge­klemmt hielt.


  Schon bald hell­te sich die Wand wie­der auf, und ich sah einen Trupp lang­haa­ri­ger We­sen mit An­ten­ne und Ski­fü­ßen, die in großer Zahl durch die Wüs­te stapf­ten. Sie sa­hen au­ßer­or­dent­lich ziel­stre­big und stark aus. Man konn­te sich vor­stel­len, wie sie einen auf Par­tys schnapp­ten und ei­nem al­les über die Be­we­gung er­zähl­ten. Erst muß­te ich ki­chern, dann wur­de mir ko­misch zu­mu­te, als ob ich aus ei­nem Kreis aus­ge­schlos­sen wor­den war und nun wei­nen muß­te. Das Tier­chen lenk­te mei­ne Auf­merk­sam­keit je­doch ab, weil es sie an­starr­te und bell­te.


  „Du hast noch nie ge­bellt“, be­wun­der­te ich es. „Das soll­test du öf­ter tun.“


  Es sah mich fra­gend an.


  Ei­ni­ge Ver­dun­ke­lun­gen spä­ter sah ich, daß der tür­kis­far­be­ne Him­mel am Ho­ri­zont all­mäh­lich über ei­nem großen schwar­zen Berg­gip­fel rot wur­de. Lang­sam er­scholl ein dump­fes Erd­be­ben­ge­pol­ter, und das Schiff er­zit­ter­te ganz leicht. So­fort kam von un­ten ein Ge­schrei und Ge­krei­sche. Im Sa­lon, wo ei­ne wei­te­re Mahl­zeit ser­viert war, roll­te ein ver­ein­sam­ter Kris­tall­kelch über den Fuß­bo­den. Ich fand mich da­mit ab, daß die Wand sich stu­pi­de ver­dun­keln wür­de, um mei­ner be­gin­nen­den, wenn auch tat­säch­lich gar nicht exis­tie­ren­den, pa­ra­noi­den Hys­te­rie vor­zu­beu­gen. Aber das tat sie nicht. Wahr­schein­lich nahm sie an, daß ich nach un­ten ge­rannt war, um mit den an­de­ren zu schrei­en und zu schwit­zen. So sah ich dann die­sen de­ri­sann und ganz in­su­matt Aus­bruch, ganz und gar mit ex­plo­die­ren­den ro­sa und vio­let­ten Rauch­blu­men, mit Fon­tä­nen und Fun­ken und ei­nem großen Strom La­va und schwar­zer Asche. Wel­che Freu­de! Das Sand­schiff war na­tür­lich pas­send dar­auf pro­gram­miert, sol­che un­frei­wil­li­gen Ka­bi­nett­stück­chen zu ver­mei­den und hob in ei­nem stei­len Win­kel von sei­nen Luft­pols­tern ab, um einen an­de­ren Kurs ein­zu­schla­gen, und ließ das Pan­ora­ma schon bald hin­ter sich. Aber ich hat­te trotz­dem mit ei­ge­nen Au­gen ein wirk­li­ches Er­eig­nis ge­se­hen. Das Tier­chen krächz­te.


  „Schön“, sag­te ich, „du krächzt im­mer. Be­son­ders ori­gi­nell ist das ge­ra­de nicht!“


  Ich ver­brach­te ei­ne wirk­lich auf­re­gen­de Nacht, zu­min­dest am An­fang. Zu­erst sprang das Tier­chen im­mer auf mein ver­an­ker­tes Schwe­be­bett und brach­te des­sen sanf­tes Wie­gen durch­ein­an­der. Dann ver­such­te es, in das Bett mit hin­ein­zu­ge­lan­gen. An­schlie­ßend ließ mich das Tier­chen zu­frie­den, nur um zwei Se­kun­den spä­ter wie­der schwung­voll auf mir zu lan­den. End­lich ging es weg und ent­le­dig­te sich im Sa­lon sei­ner Wein­ra­ti­on. Dies­mal wur­de ich von dem Ro­bo­ter ge­weckt, der mir obi­ge freu­di­ge Nach­richt über­brach­te. Er sag­te, ich müs­se das Tier­chen auf je­den Fall zu dem Haus­tier-Va­ku­um­sog brin­gen, gleich ne­ben dem nor­ma­len Va­ku­um­sog, da die au­to­ma­ti­schen Rei­ni­gungs­ma­schi­nen um die­se Nacht­zeit nicht her­aus­ge­holt wer­den könn­ten. Al­so krab­bel­te ich schuld­be­wußt aus mei­nem Bett und zwang das Tier­chen da­zu, an der rich­ti­gen Stel­le ei­ne völ­lig be­lang­lo­se Pin­kel­vor­stel­lung zu ge­ben.


  Da­nach konn­te ich ein­fach nicht ein­schla­fen, ob­wohl ich die Kühl­wel­len des Bet­tes ein­schal­te­te, dann die Hei­zung, die Ek­sta­se­ma­schi­ne und ei­ne Schlaf­lied-Ein­heit, die au­ßer­or­dent­lich wi­der­lich war und zu glau­ben schi­en, ich wä­re noch auf der Hyp­no­schu­le.


  Ich stand auf und stol­per­te in den Trans­pa­rent-Turm, und zu mei­ner großen Freu­de blieb er die gan­ze Nacht lang klar, al­so schluck­te ich Wach­pil­len für al­le Fäl­le und ver­brach­te sechs Stun­den mit rot­fla­ckern­der, vul­ka­ni­scher Dun­kel­heit, tief­hän­gen­den, har­ten, kal­ten, ech­ten Ster­nen, dem ra­schen Auf­blit­zen von Tierau­gen zwi­schen Fels­blö­cken und den gol­de­nen Strei­fen im Sand. Und ich sah tat­säch­lich ei­ne ech­te Mor­gen­däm­me­rung. Es war nicht so spek­ta­ku­lär wie in ei­ner Kup­pel, aber es lag ei­ne äthe­ri­sche Zart­heit in die­sen blas­sen, auf­stre­ben­den, grü­nen Licht­strah­len, die lang­sam die­se run­de oran­ge­far­be­ne Son­ne aus der Dun­kel­heit zo­gen, ei­ne Son­ne, die hel­ler und glü­hen­der wur­de, bis ich mit trä­nen­den Au­gen fort­se­hen muß­te. Ich sah lan­ge Zeit nur schwar­ze Fle­cken und be­kam schon rich­tig Angst, bis sie end­lich ver­schwan­den. Nie­mand hat­te mich je da­vor ge­warnt, in die Son­ne zu schau­en, wie man in das falsche, gel­be Din­ge über Vier BEE schau­en kann.
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  Bald dar­auf er­schie­nen die Jang-Pas­sa­gie­re. Sie hat­ten ei­ne zu ih­nen pas­sen­de Jan­gor­gie mit Ek­sta­se und Über­ton­mu­sik in ih­rer Ka­bi­ne ge­fei­ert und hat­ten ver­mut­lich die gan­ze Nacht Lie­be ge­macht, daß ich an­nahm, daß die bei­den Frau­en mit den bei­den Män­nern ver­hei­ra­tet wa­ren. Sie sa­hen et­was be­ne­belt aus, als sie ih­re Ener­gie­pil­len schluck­ten und ge­toas­te­tes En­gels­brot aßen.


  „Att­le­vey“, rief ich fröh­lich, um zu se­hen, was pas­sie­ren wür­de. Sie att­le­vey­ten noch be­ne­bel­ter zu­rück. Die Krei­se wer­den von Vrek zu Vrek im­mer cli­quen­haf­ter.


  Das Tier­chen und ich aßen un­se­re ers­te Mahl­zeit wie­der al­lein, und zwar Kak­tu­spil­ze und ge­bra­te­nes Wur­zel­brot. Nor­ma­ler­wei­se es­se ich so früh nichts, aber die Rei­se hat­te mir Ap­pe­tit ge­macht. Ziem­lich ab­ge­dro­schen, nicht? Das Tier­chen schnüf­fel­te her­um und be­schloß, Pil­ze zu mö­gen. Es spiel­te mit sei­nem Syn­tho-Fleisch-Er­satz, stürz­te aber sei­nen gan­zen Wein mit Cre­me her­un­ter. Es sah gut aus, und ich be­stell­te mir auch ei­ne Por­ti­on. Mein Wein kam in ei­nem Kelch und schmeck­te sehr gut, bis das Tier­chen ihn er­kann­te, ihn mit ei­nem gu­ten Stoß aus mei­ner Hand be­för­der­te und den auf dem Bo­den ver­schüt­te­ten Rest trank. Wie­der kam der Ro­bo­ter und mach­te mir Vor­hal­tun­gen, und die Äl­te­ren Leu­te, die nicht be­son­ders jang­freund­lich wa­ren – wahr­schein­lich, weil es sie ge­stört hat­te, von ex­plo­si­ven Vul­ka­nen um­ge­ben zu sein –, schnat­ter­ten über den schänd­li­chen Man­gel an Er­zie­hung bei dem Tier­chen – al­les mei­ne Schuld – und den schänd­li­chen Man­gel an Tisch­ma­nie­ren mei­ner­seits, daß ich es aus mei­nem Kelch trin­ken ließ. Na ja! So kann man es na­tür­lich auch aus­drücken.


  Ich war ziem­lich froh, als wir nach Vier BOO ka­men. Ich hat­te ge­hört, wie die Äl­te­re Frau mit dem ro­sa Tier ge­sagt hat­te, ich ge­hör­te aus dem Schiff ge­wor­fen, und mein Tier­chen auch. Ich hat­te of­fen­bar Vor­rang, das Tier­chen war nur ein Nach­satz. Ich glau­be al­ler­dings nicht, daß so et­was pas­sie­ren wür­de. Es wä­re ganz il­le­gal, es sei denn na­tür­lich, ich wür­de mich zu ei­ner Mör­de­rin ent­wi­ckeln, und selbst dann muß­ten sie mir Sau­er­stoffta­blet­ten oder Hy­po­der­mi­ca, Land­kar­ten, Trink­was­ser, Le­bens­mit­tel und ein schwe­ben­des Hy­dro­zelt ge­ben … Trotz­dem ist es ein un­an­ge­neh­mes Ge­fühl, wenn an­de­re einen so ger­ne hin­aus­wer­fen wür­den. Ich konn­te die­se Frau ge­ra­de­zu vor mir se­hen, wie sie mich mit ih­rem Kris­tall-Gold-Chro­no­me­ter be­wußt­los schlug, mich aus der Schleu­se warf und das Tier­chen dann in den Va­ku­um­sog schleu­der­te, durch die an­ti­sep­ti­sche Schicht ins Nichts. Aber trotz al­lem soll­te das Tier­chen zu­letzt la­chen.


  Kurz vor der An­kunft hör­te ich, wie die­se Frau her­um­schrie, sie ha­be ihr ro­sa Tier ver­lo­ren. So­fort schloß sich je­der der Su­che an, und man ent­deck­te schließ­lich die gräß­li­chen Ge­räusche, die aus dem Sa­lon ka­men. Man hör­te Tap­sen und Grun­zen und klei­ne, spit­ze Schreie und ei­ne Art von Kräch­zen im Hin­ter­grund, was nur eins be­deu­ten konn­te …


  „Oh! Sie ab­scheu­li­che Jang-Gö­re!“ kreisch­te die äl­te­re Frau. „Mein ar­mes, klei­nes Ho­nig-Nüß­chen wird von Ih­rem Ding massa­kriert!“ Ho­nig-Nüß­chen war ver­mut­lich das ro­sa Tier, das Ding war ver­mut­lich, na wer schon.


  Zit­ternd vor Angst stürz­ten wir al­le in den Sa­lon, und da wa­ren sie, Ho­nig-Nüß­chen und mein Tier­chen, und ich glau­be, die äl­te­re Frau wä­re tat­säch­lich glück­li­cher ge­we­sen, wenn das Tier­chen ge­ra­de Ho­nig-Nüß­chens ro­si­ge Keh­le her­aus­ge­ris­sen hät­te.


  „Ah!“ kreisch­te sie schrill. „Wie konn­test du!“


  Es war ein klei­ner Treu­e­bruch.


  Was die zwei wirk­lich ta­ten, war ganz ein­fach, Lie­be zu ma­chen. Ehr­lich. Und es war an­schei­nend un­wahr­schein­lich gros­hing, dem Lärm nach zu ur­tei­len. Die Frau hüpf­te um­her und schrie, daß je­mand hin­ge­hen und sie tren­nen soll­te, und ich glau­be, ich ha­be sie rich­tig wü­tend ge­macht, als ich sie frag­te, wie es ihr denn ge­fal­len wür­de, wenn man sie und ih­ren Mann mit­ten­drin tren­nen wür­de. Je­den­falls sieg­te die Ver­nunft, und wir lie­ßen sie in Ru­he. Wir be­ob­ach­te­ten sie fas­zi­niert, bis der Hö­he­punkt kam in ei­nem rol­len­den, quiet­schen­den Ball flie­gen­den Fells, drücken­der Pfo­ten und schla­gen­der Schwän­ze. Sie bra­chen er­schöpft zu­sam­men. Es muß­te min­des­tens drei­ßig Mi­nu­ten ge­dau­ert ha­ben. Ich war lä­cher­lich stolz auf mein Tier­chen, als es auf­stand, sich schüt­tel­te und zu mir her­über­ge­schlen­dert kam, die ver­kör­per­te Non­cha­lan­ce. Ich hob es auf und gra­tu­lier­te ihm, paß­te aber gut auf, wie ich es hielt. Wahr­schein­lich war es hier und da et­was emp­find­lich.


  „Ich het­ze das Ko­mi­tee auf Sie!“ jaul­te die äl­te­re Frau. „Mein Tier zu über­fal­len! Und wenn sie jetzt ein Ei legt …!“


  Ich dach­te, sie be­käme einen Schlag­an­fall, aber un­glück­li­cher­wei­se be­kam sie kei­nen. Ir­gend­wie hat­te ich das Ge­fühl, daß Ho­nig-Nüß­chen schon frü­her Ei­er ge­legt hat­te.


  Und ge­ra­de in dem Mo­ment kün­dig­te das Schiff Gott sei Dank an, daß wir uns Vier BOO nä­her­ten.
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  Nun, jetzt war ich wirk­lich aus Vier BEE her­aus.


  Vier BOO und BAA sind ihm na­tür­lich sehr ähn­lich, mit Aus­nah­me der vul­ka­ni­schen Schlo­te in BOO und der rie­si­gen Auf­zucht­far­men für An­dro­id-Tie­re in BAA, die pracht­vol­le, halb­syn­the­ti­sche Krea­tu­ren wie den Dra­chen im Ja­de-Turm her­vor­brin­gen. Au­ßer­dem darf man nicht ver­ges­sen, daß ein Bo­ten-Bee in BAA ei­ne Baa und in BOO ei­ne Boo wird. Lo­gisch, aber ver­wir­rend.


  Je­den­falls, das ers­te, was pas­sier­te, als ich aus dem Sand­schiff stieg, war na­tür­lich, daß mir mei­ne Boo auf den Kopf fiel, vor den Jang, den em­pör­ten Äl­te­ren Leu­ten, ei­nem durch­aus wohl­be­find­li­chen Ho­nig-Nüß­chen, ei­ner Schar Ro­bo­ter und Q-Rs und ei­ni­gen an­de­ren Gaf­fern, die ge­kom­men wa­ren, um un­se­re An­kunft zu se­hen. Ich ver­such­te, bla­siert aus­zu­se­hen.


  Bei der Lan­dung war ich ganz Jang. Schließ­lich muß­te ich Jang-Män­ner auf mich auf­merk­sam ma­chen. Ich trug durch­sich­ti­ge Ho­sen mit klei­nen sil­ber­nen Plätt­chen an den Knö­cheln und ei­ne da­zu pas­sen­de durch­sich­ti­ge Tu­ni­ka mit den glei­chen Plätt­chen an der Hüf­te. Bei­des war leicht mit Sil­ber­staub ge­spren­kelt. Sil­ber­ne Ket­ten bau­mel­ten um mei­ne Tail­le, und zwi­schen mei­nen Brüs­ten hüpf­te ein großer, grün­li­cher Opal an Pla­tin­ket­ten auf und ab. Ich trug lan­ge, tür­kis­far­be­ne Ohr­rin­ge, die mir bis zum Na­bel reich­ten, und auch die­sen schmück­te pas­send ein Tür­kis. Mein Haar war ein wil­des Durch­ein­an­der aus Sei­den­blu­men, me­tal­le­nen Dings­das und ei­nem großen Fä­cher­kamm, aus dem Per­len rie­sel­ten.


  Wir be­fan­den uns auf dem An­kunfts­ge­län­de, ei­nem kurz­ge­scho­re­nen Stück Fe­der­gras mit künst­li­chen Kup­fer­bäu­men, die ge­wun­de­ne Stäm­me hat­ten. In der Nä­he, au­ßer­halb der Schutz­kup­pel, brüll­ten Vul­ka­ne und spuck­ten Feu­er, aber das konn­te man nur ah­nen. Ih­re gan­ze Herr­lich­keit wird dar­auf re­du­ziert, die Ener­gie­spei­cher zu fül­len, aber das ist ganz gut, weil die Din­ge da­durch bil­li­ger wer­den, und manch­mal, nach ei­ner be­son­ders gu­ten Erup­ti­on, kann man so­gar einen Tag lang al­les um­sonst kau­fen.


  Ich sah mich um und ließ mei­ne Ze­hen­rin­ge blit­zen, aber es war kein Jang-Mann in Sicht.


  An ei­ner klei­nen Re­zep­ti­on mit Glas­säul­chen und Spring­brun­nen muß­ten wir un­se­re Iden­ti­tät und den Ge­burts­ort an­ge­ben. An­schlie­ßend schlen­der­ten al­le an­de­ren zu war­ten­den, ge­mie­te­ten Flug­kör­pern, Ku­geln und so wei­ter. Ich ging zu ei­nem al­ten Spa­zier­weg, der von schö­nen acht­di­men­sio­na­len Skulp­tu­ren ge­säumt war. Ich woll­te se­hen und ge­se­hen wer­den. Das Tier­chen eil­te hin­ter mir her und hasch­te mit sei­nen schwe­ren wei­ßen Pfo­ten nach mei­nem Sil­ber­plätt­chensaum.


  „Wer hat mit Ho­nig-Nüß­chen Lie­be ge­macht?“ fühl­te ich mich plötz­lich ver­sucht zu fra­gen, und dann tanz­ten wir ein we­nig zwi­schen den Sta­tu­en um­her. Er­staun­lich. Ich war rich­tig glück­lich.


  Kurz dar­auf tauch­te die­ses Ma­schi­nen­ding mit Ten­ta­keln auf und be­gann, mir Un­ter­künf­te an­zu­bie­ten. Die Ko­mi­tees in un­se­ren Städ­ten kön­nen einen Tou­ris­ten in­ner­halb von zwei Splits auf­spü­ren, und wenn sie einen ha­ben, sau­sen sie hin­ter­her. Trotz­dem ist das, glau­be ich, ganz nütz­lich. Es gab vie­le exo­ti­sche Plät­ze, wo ich „mich ent­span­nen und er­freu­en“ konn­te. Ich such­te mir den Vul­kan­see-Pa­last aus, das hör­te sich so an, als wür­den Hor­den von männ­li­chen Jangs dort her­um­lau­fen. Das Ten­ta­kel­ding eil­te in hys­te­ri­scher Freu­de fort und kehr­te Se­kun­den spä­ter mit ei­nem Flug­kör­per in Re­gen­bo­gen­far­ben zu­rück, der an­schei­nend kos­ten­los war. Gut. Das Tier­chen und ich stie­gen ein, und das Ten­ta­kel­ding gab dem Ro­bo­ter die Rich­tung an und zog sich dann takt­voll zu­rück, nicht oh­ne mir zu ver­si­chern, daß ich mei­ne Wahl nie be­reu­en wür­de. Es war wirk­lich zum La­chen.


  In dem Mo­ment, als wir über die­sen großen, schlin­gern­den, wo­gen­den See aus La­va-Si­rup flo­gen, wur­de mir et­was selt­sam zu­mu­te. Bla­sen puff­ten und ex­plo­dier­ten dar­in, Dampf­säu­len zisch­ten und pras­sel­ten. Der Pa­last war na­tür­lich glän­zend schwarz und in der Mit­te die­ses Cha­os er­rich­tet, of­fen­sicht­lich ver­an­kert und den­noch sanft wo­gend, zu­sam­men mit al­lem an­de­ren.


  Es war be­stimmt ein atem­be­rau­ben­der An­blick. Tier­blau kam die Dun­kel­heit, und der See und die mas­si­ve Struk­tur des Pa­las­tes glüh­ten wie Feu­er. Trotz­dem war mir noch übel.


  Der Flug­kör­per entließ mich am Ein­gang ei­ner Ter­ras­se mit Rauch­säu­len, und ich trat ein. Der Fuß­bo­den war ver­ne­belt, mit Gold dar­in, und auf ein­mal hat­te er neue Ver­zie­run­gen, als das Tier­chen sei­ne Siebt­mahl­zeit in al­le Rich­tun­gen ver­streu­te.


  Ich ent­schul­dig­te mich, er­le­dig­te die ob­li­ga­to­ri­sche Be­zah­lung und si­gna­li­sier­te ei­nem an­de­ren Flug­zeug, um uns zu ret­ten.


  Wäh­rend wir über Vier BOO da­hin­schweb­ten, dach­te ich: Sie kön­nen ih­re Pa­läs­te für sich be­hal­ten. Wir schla­fen heu­te nacht in ei­nem Park. Fes­ter Bo­den – und na­tür­lich im­mer schö­nes Wet­ter in ei­ner Kup­pel. Und vie­le Jangs. Ich wer­de sa­gen, ich sei her­ge­kom­men, um et­was nach­zu­den­ken.


  Al­so gin­gen wir und kauf­ten einen aus­ge­spro­chen in­su­matt Wür­fel aus Glas, Stahl und Gold, durch­zo­gen von wun­der­schö­nen Far­ben, der et­wa fünf­zig mög­li­che Un­end­lich­kei­ten ent­hielt. Es wä­re wert, dar­über nach­zu­den­ken, selbst wenn nichts an­de­res da­bei her­aus­kam. Wie­der im Flug­kör­per, voll ver­rück­ter Hoff­nun­gen und mich wie­der mit in­ten­si­ver Freu­de an mein hal­b­es Kind er­in­nernd, das in Vier BEE auf mich war­te­te, schweb­ten das Tier­chen, die bies­ti­ge Boo und ich im Ster­nen­licht auf einen wei­chen Parkra­sen hin­ab.


  Ich streif­te um­her, nach­dem ich die klei­ne Abend­be­leuch­tung der Boo aus­ge­schal­tet hat­te, und such­te mir ein Wäld­chen aus Dia­mant­bäu­men aus. Ich mach­te mich zu­recht, ver­paß­te mir ei­ne Nah­rungs­in­jek­ti­on und über­prüf­te mein Haar, mei­ne Klei­dung und al­les an­de­re in dem lan­gen Spie­gel der Boo, dann ließ ich mich an­mu­tig und schmach­tend halb nie­der in der rich­ti­gen Ent­fer­nung zum Wür­fel, den ich an ei­nem Baum­stamm ver­an­kert hat­te. Ich ver­lor mich wirk­lich dar­in, trotz all mei­ner ver­rück­ten Hoff­nun­gen und so. Ich hör­te ih­re Stim­men tat­säch­lich erst, als sie schon ei­ne Wei­le da wa­ren.


  Sie wa­ren bei­de männ­lich, bei­de sehr gros­hing, ei­ner weiß­haa­rig, der an­de­re schwarz­haa­rig.


  „Ich bin Sa­ri“, sag­te der ei­ne prompt, so­bald ich auf­ge­schaut hat­te. „Das ist Lo­run.“


  „Wie de­ri­sann“, mur­mel­te ich. Das Tier­chen knurr­te, und ich ver­such­te, ihm heim­lich ei­nes hin­ten­drauf zu ge­ben.


  „Du bist ein­sam, nicht wahr?“ frag­te Sa­ri. Er sah mich durch­trie­ben an. Na ja, mit ihm hat­te ich nichts am Hut.


  „Oh, ich bin nicht ein­sam“, sag­te ich, „nur ziem­lich hung­rig. Ich war so mit Nach­den­ken be­schäf­tigt, weißt du, daß ich das Es­sen ver­ges­sen ha­be. Gibt es hier ir­gend­wo …?“


  „Komm mit mir“, mein­te Sa­ri.


  „Nein“, ant­wor­te­te ich. „Ich möch­te wei­ter nach­den­ken. Ich wer­de bald in Ek­sta­se sein. Könn­test du mir viel­leicht et­was brin­gen?“ Und Sa­ri, der Thall­drap, mar­schier­te los, um et­was zu ho­len. Ich be­trach­te­te mei­ne Beu­te. Hmm.


  „Und du bist Lo­run“, lä­chel­te ich ihn an.


  „Rich­tig“, gab er zu­rück. Er be­glück­wünsch­te mich nicht ein­mal sar­kas­tisch zu mei­nem be­mer­kens­wer­ten Ge­dächt­nis.


  „Das ist mein Tier­chen. Ich fürch­te, es wird dich bei­ßen!“


  „Oh, ich bin an Tie­re ge­wöhnt“, sag­te Lo­run. Er kam her­an und setz­te sich, und schon bald roll­te sich das Tier­chen auf den Rücken, al­le vier Pfo­ten in die Luft ge­streckt und wur­de za­radann, als er sei­nen Bauch kit­zel­te. Nun ja, dem Tier­chen war kein Vor­wurf zu ma­chen. Der Kna­be hat­te wirk­lich einen fes­seln­den Kör­per. Er war schlank und trotz­dem mus­ku­lös, mit lan­gen, kräf­ti­gen Bei­nen und gros­hing, kunst­vol­len Hän­den. Sein Haar war ziem­lich kurz, nur et­wa schul­ter­lang, und er trug we­der Bart noch Schnurr­bart, nur die­se aus­ge­spro­chen lie­bens­wer­ten dunklen Au­gen­brau­en und Wim­pern, die sich so un­ge­heu­er de­ri­sann von sei­ner Lei­chen­bläs­se ab­ho­ben. Gu­ter Ge­schmack.


  „Ich bin si­cher, du bist doch ein­sam“, sag­te er schließ­lich, nach­dem er dem Tier­chen und mir fast den Ver­stand ge­raubt hat­te.


  „Nun ja“, räum­te ich ein, „mög­lich.“


  „Viel­leicht fremd in Vier BOO?“


  „Vier BEE.“ Ich muß ge­ste­hen, in die­sem Mo­ment dach­te ich nicht ein­mal an das Kind.


  „Dann mußt du zu­las­sen, daß ich als Ein­hei­mi­scher dich un­ter mei­ne Fit­ti­che neh­me.“


  „Ei­ne gu­te Idee. Es sind be­stimmt net­te Fit­ti­che, um dar­un­ter zu sein.“


  „Wie be­zau­bernd du bist“, sag­te Lo­run. „Aber was ist mit dei­ner Ek­sta­se?“


  „Die kann war­ten“, ent­schied ich.


  Aber er ent­schied, sie konn­te nicht. Wir wür­den zu­sam­men Ek­sta­se ha­ben. Ge­ra­de in die­sem Mo­ment ent­deck­te er Sa­ri, der über den Ra­sen und die Ter­ras­sen zu uns zu­rück­mar­schier­te, be­la­den mit Speis’ und Trank.


  „Komm“, sag­te Lo­run, „oder möch­test du ge­ra­de jetzt es­sen? Wenn du möch­test, kön­nen wir war­ten.“


  Ich woll­te nicht war­ten und sag­te nein. Al­so lie­fen wir durch die Bäu­me da­von, wie fre­che Kin­der in der Hyp­no­schu­le, un­se­re Boos zo­gen das Tier­chen und den Denk-Wür­fel hin­ter sich her, mit aus­ge­schal­te­tem Licht.


  Wir hat­ten in ei­nem ro­bot­ge­steu­er­ten Flug­zeug Ek­sta­se, aber Lo­run spiel­te stän­dig an Knöp­fen und Schal­tern her­um, so daß es wie mit Her­gal in des­sen bes­se­ren Zei­ten war.


  Mit­ten im gräß­lichs­ten Sturz­flug, der mir nor­ma­ler­wei­se vor Angst den Hals zu­ge­schnürt hät­te, frag­te Lo­run mich, ob ich Lust hät­te, ihn für zwei oder drei Ein­hei­ten zu hei­ra­ten.


  Selbst das Tier­chen mach­te kei­nen Wir­bel dar­um. Ich glau­be, es hat­te ir­gend­wie das Ge­fühl, daß es ihn auch ge­hei­ra­tet hat­te.


  8


  


  Ich hat­te nie ge­dacht, daß ich be­son­ders emp­fäng­lich für Idyl­len war, aber an­schei­nend war ich es. Wir leb­ten, at­me­ten, aßen, schlie­fen mit­ein­an­der. Auch Lo­run leb­te mit ei­nem Er­zeu­ger zu­sam­men, der zu der Zeit je­doch in Vier BAA weil­te. Ihr Heim war ei­ne große An­samm­lung von ein­ge­schlos­se­nen Kup­peln und Türm­chen un­ter ei­nem blaß­gol­de­nen See na­he der Stadt­mit­te. Es war ei­ne gut ge­wähl­te Ge­gend mit nur we­ni­gen an­de­ren Häu­sern un­ter den licht­brau­nen, sei­di­gen Was­sern. Selt­sa­me Was­ser­pflan­zen wog­ten hin­ter den Fens­tern, wäh­rend wir uns lieb­ten und lieb­ten und wie­der lieb­ten.


  Und es mach­te sol­chen Spaß, ab­ge­se­hen von der ero­ti­schen Be­frie­di­gung. Wir toll­ten um­her und spiel­ten mit dem schreck­li­chen Tier­chen, und Lo­run mach­te es an­schei­nend nichts aus, daß es die Schling­pflan­zen­vor­hän­ge zer­riß und die Luft­schleu­sen­tü­ren zer­kratz­te. Wir schwam­men und fuh­ren mit der Ku­gel un­ter Was­ser, be­such­ten Un­ter­was­ser­re­stau­rants und -Spiel­fel­der – eben­falls sehr gros­hing und aus­ge­sucht –, re­de­ten und lach­ten und wa­ren zu­sam­men ver­rückt. Ich dach­te wirk­lich dar­an, daß ich we­gen et­was Be­stimm­tem hier war, aber ich brach­te das The­ma Kind noch nicht zur Spra­che. Ir­gend­wie schi­en in die­ser Be­zie­hung mehr zu lie­gen als die blo­ße Jagd nach ei­nem viel­ver­spre­chen­den an­de­ren Er­zeu­ger. Und dann, als die drei Ta­ge vor­bei wa­ren, schlug Lo­run vor, wir soll­ten ei­ne Ver­län­ge­rung un­se­rer Ehe be­an­tra­gen.


  Wir be­ka­men un­se­re Ver­län­ge­rung ord­nungs­ge­mäß und lieb­ten uns zur Fei­er des Ta­ges, schön, aber nicht be­son­ders ori­gi­nell, und dann si­gna­li­sier­te je­mand Lo­run, ob er nicht Lust ha­be, bei ei­ner Jang-Sa­bo­ta­ge mitz­u­ma­chen.


  „Willst du mit­ma­chen?“ frag­te er mich.


  „Möch­test du, daß ich mit­kom­me, Oo­ma?“


  Lo­run be­wies über­zeu­gend, daß er das woll­te, und so gin­gen wir zu­sam­men.


  Schon seit Vreks und Vreks hat­te ich nichts mehr sa­bo­tiert, und so fühl­te ich mich et­was ein­ge­ros­tet und to­s­ky, trotz des Glücks, mit Lo­run zu­sam­men­zu­sein. Wir tra­fen die üb­ri­gen aus sei­nem Kreis, vier merk­wür­di­ge Frau­en mit Ran­ken­haa­ren und ei­ne mit ei­nem ge­dreh­ten Horn, das aus ih­rer lin­ken Schlä­fe her­aus­wuchs, Sa­ri, und noch einen an­de­ren Mann. Sa­ri knurr­te mich an.


  „Äh, att­le­vey“, sag­te ich und fühl­te mich aus­ge­spro­chen fremd. Ich sag­te schon, Krei­se wer­den im­mer cli­quen­haf­ter, und die­ser hier war ein schö­nes Bei­spiel da­für.


  „Att­le­vey“, mur­mel­ten al­le und sa­hen mich an, als wä­re ich ge­ra­de un­er­war­tet aus ei­nem Va­ku­um­sog wie­der her­aus­ge­klet­tert oder so.


  „Du bist Loruns neue Frau, nicht wahr?“ frag­te Hörn­chen-Mie­ze ge­häs­sig. Ich hat­te den Ein­druck, daß ih­re fin­ger­lan­gen Nä­gel mehr wa­ren als blo­ße Jang-De­ko­ra­ti­on.


  „Ach, und ich dach­te, du wärst im­mer noch die letz­te“, sag­te ei­ne an­de­re, mit blau­en Au­gen und acht­fing­ri­gen Hän­den – noch mehr Na­gel-Ge­fahr. Nein, wirk­lich.


  „Ver­zei­hung“, sag­te ich süß, „ich bin die neue mit dem hit­zi­gen Tem­pe­ra­ment und den un­kon­trol­lier­ba­ren mör­de­ri­schen Nei­gun­gen.“


  „Ach wirk­lich!“ mein­ten sie trot­zig, sa­hen je­doch noch im­mer leicht be­un­ru­higt aus.


  Lo­run schi­en ge­gen­über die­ser Span­nung blind zu sein, wie Her­gal, wenn auch kei­ne der über­wie­gend weib­li­chen Frau­en aus mei­nem Kreis – wie Thinta und ich – an­nä­hernd so gräß­lich wa­ren wie die­ser Hau­fen.


  „Kommt jetzt“, sag­te Sa­ri und sah über mich hin­weg, als sei ich nicht ein­mal sei­ner Ver­ach­tung wert. „Wir wol­len nicht strei­ten.“


  Al­so strit­ten wir nicht, son­dern latsch­ten aus die­sem Schwe­be­park, in dem wir uns ge­trof­fen hat­ten, wenn man das so nen­nen kann. Wir gin­gen über ei­ne An­zahl von Schwe­be­brücken und Roll­stra­ßen, es war ein recht kom­pli­zier­ter Weg, was wohl die Span­nung er­hö­hen soll­te. Ich wur­de tos­kier und tos­kier und bat schließ­lich, sie soll­ten ei­ne Mi­nu­te auf mich war­ten. Ich ging fort und klau­te drei Ket­ten aus Perl­mut­ter und Bern­stein, die ich mir non­cha­lant um die Hüf­te schlang. Da­nach fühl­te ich mich et­was bes­ser, aber der Kreis knurr­te über die Ver­zö­ge­rung, oh­ne mei­ne neu­ro­ti­schen Be­dürf­nis­se zur Kennt­nis zu neh­men, die schließ­lich auch wich­tig wa­ren.


  Lo­run mach­te dem ein En­de, in­dem er sie an­sah und sanft und lei­se ein­fach sag­te: „Klap­pe, ihr dop­pel­äu­gi­gen Thall­draps!“


  Ir­gend­wie freu­te ich mich dar­über, aber ich är­ger­te mich auch ein biß­chen, wenn ich auch nicht ge­nau wuß­te, warum. Je­den­falls hat­ten wir da­nach nur noch ein kur­z­es Stück zu­rück­zu­le­gen und nä­her­ten uns den Aus­sichts­punk­ten von Vier BOO. Die Aus­sichts­punk­te ha­ben hier so­wohl Na­men als auch Buch­sta­ben. Der­je­ni­ge, auf den wir es ab­ge­se­hen hat­ten, hieß Dul­sa D.


  „Hier sind wir!“ er­klär­ten sie, als wir die­se fla­che Fel­sen­platt­form am Fu­ße der end­lo­sen, sich nicht be­we­gen­den Stu­fen er­reicht hat­ten. Der Aus­sichts­raum war ein klei­ner, bläu­li­cher Wür­fel, der sich na­he ei­ner der Kup­pel­schleu­sen be­fand. Wir mar­schier­ten zu den Eis­gla­stü­ren und drück­ten den Ruf-Knopf. Ich wur­de ziem­lich ner­vös, stell­te dann fest, daß ich es ge­noß, ner­vös zu sein, um an­schlie­ßend ganz ru­hig zu wer­den und auf­zu­hö­ren, es zu ge­nie­ßen, was ei­ne Schan­de war. Ro­sa Lich­ter flamm­ten in Dul­sa D auf. Ei­ne Stim­me frag­te, was wir woll­ten.


  „Not­fall!“ kreisch­ten wir mit angst­er­füll­ten Stim­men. Ich fand, wenn das Ko­mi­tee be­un­ru­higt wä­re, könn­te es doch die Ro­boter­wa­chen dar­auf pro­gram­mie­ren fest­zu­stel­len, daß es nie­mals einen Not­fall ge­ben kann, son­dern daß es nur vie­le dum­me Jangs sind, die ver­su­chen, al­les durch­ein­an­der­zu­brin­gen. Dar­in liegt wahr­schein­lich auch die Ant­wort. Das Ko­mi­tee ist nicht be­un­ru­higt. Wie de­pri­mie­rend, nie­mand be­un­ru­hi­gen zu kön­nen, wie sehr man es auch ver­sucht.


  Na­tür­lich, als un­se­re Angst­schreie drin­nen erst ein­mal re­gis­triert wa­ren, wur­de das ro­sa Licht rot, die üb­li­che Fol­ge von zehn Tü­ren öff­ne­te sich und schloß sich hin­ter uns, und wir rann­ten schrei­end los. Manch­mal sind zwei Ro­bo­ter an­we­send, manch­mal auch nur ei­ner. Dies­mal wa­ren es vier. Un­nö­tig zu sa­gen, daß wir bei die­ser Aus­sicht auf Be­tä­ti­gung ent­zückt wa­ren.


  Lo­run, Sa­ri und der an­de­re Mann pack­ten den ers­ten Ro­bo­ter und schleu­der­ten ihn in den da­hin­ter ste­hen­den, dann setz­ten sie sich auf den stram­peln­den Me­tall­klum­pen und zo­gen die Ver­sor­gungs­ste­cker her­aus. Drei Frau­en rann­ten einen an­de­ren über den Hau­fen und brach­ten ihn mit schwin­gen­den Sei­len aus Kris­tall­ku­geln zu Fall, wäh­rend Hörn­chen-Mie­ze und ich plötz­lich als Ka­me­ra­den zu­sam­men den letz­ten an­spran­gen. Ich fand sei­nen Ver­sor­gungs­ste­cker, wäh­rend sie ihn mit ih­rem Horn in sei­ne elek­tri­schen Schalt­krei­se stieß.


  Er­hitzt gra­tu­lier­ten wir uns ge­gen­sei­tig und stürz­ten uns auf die Kon­troll­pul­te. Ich war der fel­sen­fes­ten Über­zeu­gung, daß man nicht mehr er­war­ten konn­te, als ei­ne win­zi­ge Er­schüt­te­rung in den Schutz­schil­den her­vor­zu­ru­fen, so daß ein biß­chen rich­ti­ges Wet­ter oder Erd­be­ben und so wei­ter für ein oder zwei Splits her­ein­käme. Aber da­vor ver­schlos­sen wir un­se­re Au­gen und re­de­ten uns ein, wir wä­ren wa­ge­mu­tig und schreck­lich und wür­den das Sys­tem ge­fähr­den. Wir schau­ten auf die Mo­ni­to­re, und da wa­ren die­se drei Oo­ma-Ber­ge, die al­le gleich­zei­tig aus­bra­chen und La­va in un­se­re Rich­tung schleu­der­ten.


  „Jetzt!“ rief Lo­run, und al­le schlu­gen mit ge­üb­ten Fin­gern auf Knöp­fe und Tas­ten.


  Als nächs­tes fan­den wir uns auf dem Bo­den wie­der. Vier BOO hat­te einen großen Satz ge­macht. Die Schil­de wür­den sich zwar jetzt schon selbst wie­der zu­sam­men­fli­cken, aber ein Teil der La­va war schon hin­durch­ge­kom­men. Und dann traf mich et­was. Das war kein Re­gen, kei­ne Asche oder ein Er­zit­tern, das die Ge­bäu­de der Stadt nicht er­schüt­tern konn­te. Dies war schmerz­haf­tes, töd­li­ches, glü­hen­d­ro­tes Mag­ma. In Vier BEE sind die Vul­ka­ne sel­te­ner und nicht so ak­tiv. Ich glau­be nicht, daß wir La­va in Vier BEE her­ein­be­kom­men könn­ten, wenn wir es ver­such­ten. Aber zu ver­su­chen, Din­ge zu tun, so daß La­va das Haupt­ge­richt auf der Spei­se­kar­te bil­det … Mir war elend, kalt und schlecht, al­les gleich­zei­tig.


  „Es wer­den Leu­te ver­bren­nen“, sag­te ich zu Lo­run, mit ei­ner über­ra­schen­den Ein­sicht in die Din­ge, die pas­sie­ren konn­ten, die den an­de­ren fehl­te, wie ich se­hen konn­te.


  „So?“ mein­te Lo­run. „Es ist ein Er­eig­nis. Wir ha­ben ver­an­laßt, daß et­was pas­siert. Wir sind schon frü­her hier ge­we­sen, ha­ben aber noch nie so­viel Glück mit der La­va ge­habt. Das ist gros­hing, mei­ne Oo­ma! Freu dich!“


  „Oh, Lo­run“, flüs­ter­te ich. Und dann sah ich et­was, was nie­mand an­ders sah: ein klei­nes, grü­nes Licht, das in der Wand blink­te. Ich ging hin und schau­te es mir an, und sau­ber ein­gra­viert stan­den dar­auf die Wor­te: „Not-Schutz­schil­de ar­bei­ten jetzt“. Das Ko­mi­tee! Ich lieb­te das Ko­mi­tee. Das wei­se, wun­der­vol­le, gros­hing Ko­mi­tee! Es wuß­te Be­scheid über Jang-Sa­bo­ta­gen, aber es schütz­te die Stadt. Na schön, sol­len die Jangs doch die Kup­pel öff­nen, mit ge­fähr­li­cher La­va rings­um­her, man hat­te schließ­lich einen Me­cha­nis­mus, der so­fort rea­gier­te und die Kup­pel schütz­te, wäh­rend sich die Schil­de selbst re­pa­rier­ten, und zwar einen Me­cha­nis­mus, an den man nicht her­an­kam.


  Un­se­re Sa­bo­ta­ge war ver­ei­telt wor­den, aber ich war so glück­lich.


  Ich schlang mei­ne Ar­me um Lo­run und küß­te ihn. Er sah er­freut aus. Er sah we­ni­ger er­freut aus, als wir an­schlie­ßend weg­lie­fen und die Stadt per­fekt und un­be­rührt fan­den. Die an­de­ren wur­den aus­ge­spro­chen un­flä­tig. Sie schie­nen zu den­ken, ich sei an dem Ver­sa­gen schuld. Wenn Wün­sche Ta­ten wa­ren, dann war ich wahr­schein­lich auch schuld.


  9


  


  Nach der La­va-Sa­che hät­te ich mir über Lo­run im kla­ren sein sol­len. Aber das war ich nicht. Schön, über­leg­te ich, da war et­was – ei­ne Ei­gen­heit an ihm, die ich nicht moch­te, aber ich war im­mer noch in­su­matt za­radann nach ihm. Ich konn­te nicht ein­fach sa­gen: „Mir langt’s jetzt. An­nul­lie­re bit­te die Ehe.“ Ich sag­te mir, daß ich bis zum En­de un­se­rer Ehe­ver­län­ge­rung war­ten woll­te, was in un­ge­fähr zehn Ein­hei­ten der Fall sein wür­de, um dann einen Ent­schluß we­gen der Er­zeu­ge­ri­dee zu fas­sen.


  Dann frag­te Lo­run, ob ich Lust hät­te, in sei­nem Pri­vat­flug­kör­per mit nach Vier BAA zu kom­men, und das gab den Aus­schlag. Vier BAA woll­te ich so­wie­so ger­ne se­hen.


  „Mein Er­zeu­ger“, er­zähl­te Lo­run, „hat auf ei­ner der Auf­zucht­far­men zu tun. Wir kön­nen hin­ge­hen und uns ei­ne an­schau­en, wenn du willst.“


  Der Flug­kör­per war su­per­lu­xu­ri­ös und ro­bot­ge­steu­ert. Wir lieb­ten uns und hör­ten ganz be­son­de­re Über­ton­mu­sik, die einen so­wohl ent­spann­te und be­ru­hig­te als auch ein wahn­sin­ni­ges Glücks­ge­fühl aus­lös­te, aßen Zucker­pflau­men auf Gold­eis und wa­ren über­haupt sehr aus­schwei­fend.


  Das Tier­chen kam auch mit und war ge­nau­so aus­schwei­fend wie wir. Es knab­ber­te Zucker­pflau­men und rieb sich an Lo­run, sei­ne tücki­schen oran­ge­far­be­nen Au­gen strahl­ten vor wi­der­li­cher Lie­be.


  Der Flug­kör­per war schnell, so daß wir Vier BAA in­ner­halb ei­nes Ta­ges er­reich­ten, kurz vor der Wüs­ten­däm­me­rung und dem Son­nen­un­ter­gang in der Kup­pel. Es tat mir leid, ei­ne wei­te­re, rich­ti­ge Däm­me­rung zu ver­pas­sen, aber ich hat­te trau­rig be­merkt, daß al­le Fens­ter im Flug­kör­per in ei­nem ge­schmack­vol­len Gold­bro­kat­ef­fekt un­durch­sich­tig ge­wor­den wa­ren.


  Wir gin­gen zum Wohn­sitz von Loruns Er­zeu­ger. Der Er­zeu­ger sah uns va­ge an und frag­te, wer von uns ihr Kind war. An­schei­nend war Lo­run bei ih­rem letz­ten Zu­sam­men­tref­fen in ei­nem an­de­ren Kör­per ge­we­sen. Prompt ant­wor­te­te Lo­run, ich sei es, was einen Wir­bel­sturm an Um­ar­mun­gen aus­lös­te. Schließ­lich ka­men wir aus­ein­an­der, und der Er­zeu­ger ging mit ei­nem schö­nen, äl­te­ren Mann mit dun­kel­ro­tem Haar fort und über­ließ uns un­se­ren ei­ge­nen An­ge­le­gen­hei­ten.


  Wir tob­ten durch das Haus, gin­gen dann zum Es­sen auf ein von ei­nem Bal­da­chin über­dach­tes Floß, das auf ei­nem blau­en See un­ter den Ster­nen schwamm, be­dient von ge­schmück­ten Qua­si-Ro­bot-Mäd­chen mit lan­gem Haar aus nicht­nas­sem Was­ser. BAA ist das Zen­trum für al­les, was aus­ge­fal­len und kost­bar ist. Dra­chen mit Sa­phir­schup­pen blie­sen Fon­tä­nen aus dem See rings um uns her. Ei­ne per­len­über­sä­te Schlan­ge kam auf das Floß ge­kro­chen und sah uns an, wor­auf­hin ich rasch das Tier­chen griff, für den Fall, daß es die Schlan­ge auch für ein Ro­bot­tier hielt wie die, die ich Her­gal ge­kauft hat­te. Das Tier­chen wur­de dann et­was to­s­ky und ver­grub sich stöh­nend an Loruns Brust.


  Nach der ach­ten Mahl­zeit flo­gen wir durch einen Tun­nel spe­zi­ell an­ge­ord­ne­ter Ster­ne, sehr hoch oben, auf dem Rücken ei­nes wun­der­vol­len Vo­gels mit sil­ber­glei­ßen­dem Ge­fie­der und ru­bin­ro­tem Schna­bel; er sang selt­sa­me Lie­bes­lie­der mit ei­ner hel­len, sü­ßen, me­lan­cho­li­schen Stim­me, es war das Schöns­te und lei­den­schaft­lich Trau­rigs­te, was ich je ge­hört hat­te. Na­he­zu wei­nend, la­gen Lo­run und ich uns in den Ar­men auf den ro­ten Kis­sen, und bald sag­te er: „Hei­ra­te mich für ein Vrek, wenn un­se­re Ver­län­ge­rung vor­bei ist, oder für zwei Vrek, du de­ri­sann En­gel aus schar­lach­ro­tem Licht.“ Ich glau­be, die Poe­sie war an­ste­ckend, aber ich war je­den­falls ver­lo­ren.


  „Oh ja“, hauch­te ich. „Oo­ma, Oo­ma, oh ja.“


  Aber noch war die Ver­län­ge­rung nicht zu En­de.
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  In Loruns Flug­zeug flo­gen wir zu ei­ner der Auf­zucht­far­men für An­dro­id-Tie­re.


  Sie liegt au­ßer­halb der Ci­ty, ob­wohl man das ge­wal­ti­ge Glit­zern der Kup­pel­wän­de noch se­hen kann, die im­mer wei­ter in die Hö­he stre­ben, bis man sie in der Fer­ne aus den Au­gen ver­liert.


  Die ers­te der sie­ben Far­men, von de­nen nur ei­ne tat­säch­lich Q-Rs pro­du­ziert, liegt eben­falls un­ter ei­ner Kup­pel, die al­ler­dings we­sent­lich klei­ner ist; die Son­ne ist nur kie­sel­stein­groß, die Ster­ne so groß wie Kup­fer­mün­zen. Dies al­les ist je­doch nur da­zu da, um die Tie­re dar­an zu ge­wöh­nen. Loruns Er­zeu­ger ge­hört an­schei­nend zu der knöpf drücken­den, schal­ter­um­le­gen­den Bri­ga­de, aber trotz­dem wird er­war­tet, daß man sich mit den auf­wach­sen­den Tie­ren ver­brü­dert, und es schi­en ei­ne wirk­lich gros­hing, in­ter­essan­te, wert­vol­le Ar­beit zu sein. Plötz­lich hat­te ich ei­ne va­ge Zu­kunfts­vi­si­on, in der ich mehr oder we­ni­ger stän­dig mit Lo­run ver­hei­ra­tet war, un­ser Kind war in der Hyp­no­schu­le, und ich ar­bei­te­te zu­sam­men mit sei­nem Er­zeu­ger auf der Farm und war die gan­ze Zeit um­gäng­lich und das al­les. Das be­weg­te mich so stark, daß ich mich zu ihm um­wand­te und sag­te:


  „Lo­run, ich hat­te noch ein über­ge­ord­ne­tes Mo­tiv da­für, nach Vier BOO zu kom­men. Ich woll­te je­man­den fin­den …“ Ich zö­ger­te, oh­ne zu wis­sen, warum, aber viel­leicht wuß­te ich es doch ir­gend­wie. Ich hat­te ein­fach das Ge­fühl, ich konn­te noch nicht über das Kind spre­chen.


  „Ja?“ frag­te er.


  „Nein“, mur­mel­te ich, „nach­her. Ich sa­ge es dir spä­ter.“


  Er sah et­was ver­är­gert aus, ließ es je­doch da­bei be­wen­den.


  Wir klet­ter­ten aus dem Flug­zeug und lie­fen durch Pa­go­den, Tür­me und Pa­läs­te, hiel­ten an Seen und rit­ten hin­auf zu Wol­ken­ber­gen, auf de­nen Vö­gel aus Feu­er und Duft dar­auf trai­niert wur­den, zu flie­gen und zu sin­gen. Nach kur­z­er Zeit be­gann ich, mich de­pri­miert zu füh­len. Ich ver­such­te, da­ge­gen an­zu­ge­hen, sprach mit lau­ter Stim­me und war vol­ler Fröh­lich­keit, aber es hat­te kei­nen Sinn. Ich glau­be, das Tier­chen war schuld dar­an. Es wur­de ganz still und be­gann zu zit­tern.


  „Ich glau­be, es hat Angst vor den Tie­ren hier“, sag­te ich zu Lo­run, um einen An­fang zu ma­chen. Ich mei­ne, sie stie­ßen al­le Flam­men und Düf­te und Was­ser­fon­tä­nen und der Him­mel weiß was noch aus, die Hälf­te war wäß­rig oder phos­pho­res­zier­te oder ver­schwand bei je­dem drit­ten Schritt, um beim vier­ten wie­der zu er­schei­nen. Ich be­griff all­mäh­lich, daß es nicht dies al­les war, was das Tier­chen be­küm­mer­te. Auch das Tier­chen war ein Tier, aber ein wirk­li­ches Tier, ein ge­bo­re­nes Tier, pri­mi­tiv emp­fan­gen und aus­ge­tra­gen, ge­schlüpft aus ei­nem Ei in der Wüs­te, auf dem ein war­mer, pel­zi­ger Kör­per ge­brü­tet hat­te. Die­se Tie­re hier wa­ren aus den glei­chen Mo­le­kü­len ge­macht, aus ähn­li­chen Grun­d­ele­men­ten und Zel­len, aber mit dem elek­trisch mo­ti­vier­ten Le­bens­fun­ken ei­nes Q-Rs und der­sel­ben Un­ter­wür­fig­keit ge­gen­über der Mensch­heit. Sie sind nur De­ko­ra­ti­on. Sie ha­ben hübsch und my­thisch zu sein. Auf ein­mal dach­te ich an mei­nen Oo­ma-Dra­chen im Ja­de­turm, und ein ra­sen­der Schmerz brei­te­te sich in mei­nem Her­zen aus. Wie oft hat­te ich in sei­nem harm­lo­sen Ra­chen ge­ses­sen, der voll Pi­ni­en­duft und grü­nem Feu­er war und ei­gent­lich im­stan­de sein soll­te, mich zu Mus zu zer­quet­schen. Ich hat­te ein star­kes Be­dürf­nis zu wei­nen, aber ich konn­te nicht, son­dern hielt das Tier­chen fest an mein Ge­sicht ge­drückt, so daß wir un­ser ge­mein­sa­mes, ver­bo­te­nes Elend tei­len konn­ten.


  Lo­run führ­te mich ele­gant und ge­fühl­los her­um, von Grün­flä­chen zu Ver­schla­gen, von Türm­chen zu Was­ser­we­gen. „Halt!“ woll­te ich ru­fen. „Ich hal­te es nicht mehr aus.“ Ich hät­te sie gern al­le frei­ge­las­sen in die Wüs­te, aber dann er­kann­te ich, mit noch in­ten­si­ver­em Schmerz, daß die wirk­li­chen Tie­re zu­erst voll Furcht vor ih­nen da­von­lau­fen, zum Schluß je­doch ih­re wehr­lo­sen Kör­per zer­flei­schen wür­den.


  Dann schlug Lo­run vor, wir soll­ten uns die Auf­zucht­tanks in ih­rem kris­tal­le­nen Däm­mer­licht an­se­hen, und ich dach­te an mein wirk­li­ches, halb­le­ben­des Kind, das auf sei­ne ei­ge­ne kris­tal­le­ne Däm­me­rung war­te­te, und keuch­te: „Bring mich zu­rück in die Stadt. Bit­te, bring mich zu­rück.“


  „Wie bit­te?“ Lo­run war so­fort ir­ri­tiert. Ich merk­te lang­sam, daß er im­mer ir­ri­tiert war, wenn ir­gend et­was nicht ganz nach sei­nen Plä­nen lief.


  „Es tut mir leid“, sag­te ich. „Ich füh­le mich to­s­ky. Ich kann nicht – es sind all die ar­men, un­wis­sen­den Tie­re. Ich …“


  „Oh, was für ein Dumm­kopf du manch­mal bist“, sag­te Lo­run fast er­freut. Er dach­te wohl, ich woll­te es ihm ko­kett schwer­ma­chen.


  Elend ver­wan­del­te sich in Är­ger. Ich hat­te wohl das Ge­fühl, mich ver­tei­di­gen zu müs­sen.


  „Bring mich in die Stadt zu­rück, du K … rt!“


  Loruns Ge­wandt­heit ver­sieg­te, aber sein Ge­sicht sag­te mehr als Wor­te. Er schritt zu mir her­über, und ich duck­te mich. Auf ein­mal wand­te sich das Tier­chen von mei­ner Wan­ge ab und knurr­te Lo­run an. Es war das ers­te­mal, daß das Tier­chen Lo­run an­ge­knurrt hat­te. Lo­run nahm sich so­fort Zeit, um es wie­der zu be­sänf­ti­gen. Er re­de­te ihm gut zu, schmei­chel­te ihm und streck­te sei­ne Hand aus. Das Tier­chen hielt es viel­leicht für ei­ne ag­gres­si­ve Be­we­gung, aber war das Tier­chen denn so selt? Ich glau­be es nicht.


  Grr – Knurr – Schnapp! mach­te das Tier­chen und biß Lo­run so fest, wie es noch nie je­man­den ge­bis­sen hat­te, und es hat­te mir – im Ver­trau­en ge­sagt – schon ganz or­dent­li­chen Scha­den zu­ge­fügt.


  Lo­run schlug das Tier­chen hart und fluch­te. Er ge­brauch­te Wor­te, die ich vor­her nie auch nur ge­hört hat­te. Ich er­in­ne­re mich schwach dar­an, daß ich ver­such­te, sie mir für künf­ti­gen Ge­brauch zu mer­ken, trotz mei­nes Kum­mers und des Schocks.


  „Ich brin­ge dich zu­rück“, sag­te er schließ­lich, „aber nicht das Floop-Biest, das du so gern hast.“


  „Bei­de oder kei­nen“, schnauz­te ich ihn an.


  „Dann eben kei­nen“, sag­te Lo­run, wäh­rend ihm das Blut her­un­ter­tropf­te.


  „Die Er­leich­te­rung liegt ganz auf mei­ner Sei­te“, sag­te ich eis­kalt und mit dem Ge­fühl, als ob ich un­ter der Käl­te krank wür­de. Es hör­te sich al­ler­dings wun­der­bar end­gül­tig an. Ich dreh­te mich um, und er kam hin­ter mir her.


  „Na schön“, sag­te er, „es tut mir leid, aber das gars­ti­ge Vieh hät­te mich nicht bei­ßen sol­len.“


  „Es hat­te mei­ne vol­le Zu­stim­mung“, ant­wor­te­te ich und wünsch­te da­bei im­mer noch, er wür­de es mir aus­re­den.


  „Du weißt, daß du mich za­radann machst“, sag­te er. „Komm schon. Wir wol­len al­le wie­der Freun­de sein.“ Er strei­chel­te mein Haar. „Laß uns die Auf­zucht­tanks an­schau­en ge­hen.“


  „Hast du denn über­haupt nicht zu­ge­hört, was ich dir ge­sagt ha­be?“ schrie ich ihn an. „Ich has­se dies al­les hier! Ich has­se das Prin­zip des­sen, was wir die­sen Tie­ren an­tun, was wir aus ih­nen ma­chen! Ich has­se die­se Farm, ich has­se die dre­cki­gen Städ­te, und ich has­se je­den ein­zel­nen der Thall­draps dar­in, und das be­trifft auch dich, du kost­ba­res Nichts!“


  „Ich brin­ge dich bes­ser nach Vier BAA zu­rück“, ant­wor­te­te er, är­ger­lich und mür­risch.


  Es war ein Alp­traum. Er brach­te mich zur Sand­schiff-Sta­ti­on, wie ich ihn ge­be­ten hat­te, und auf dem gan­zen Weg dort­hin er­stick­te ich fast an dem Wunsch, ihm zu ver­zei­hen und ihn zu bit­ten, mir zu ver­zei­hen. Aber ich konn­te es nicht. Ich wuß­te, daß – wer im­mer von uns auch recht hat­te – ich mir nie mehr vor­ma­chen konn­te, wir wür­den zu­sam­men­pas­sen. Al­so, kei­ne blin­de Idyl­le mehr. Als wir an­ka­men, sag­te ich steif: „Vie­len Dank für ei­ne wun­der­vol­le Zeit. In ei­ner hal­b­en Ein­heit ist un­se­re Ehe so­wie­so ab­ge­lau­fen, al­so brauchst du dich nicht um ei­ne An­nul­lie­rung zu küm­mern. Ei­gent­lich woll­te ich dich bit­ten, mir da­bei zu hel­fen, ein Kind zu ma­chen, aber jetzt se­he ich ein, was das für ein Feh­ler ge­we­sen wä­re.“ Ich weiß nicht, warum ich das noch zur Spra­che brach­te. Es war un­fair und un­nö­tig, und es brach­te mich fast um, es aus­zu­spre­chen.


  Und das war un­ser Ab­schied. Die Schiff­stü­ren schlos­sen sich, und das Tier­chen und ich wa­ren wie­der al­lein.
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  Glück­li­cher­wei­se ging in die­ser Ein­heit ein Schiff ab. Aber was hat es für einen Sinn, wenn man bei solch un­wich­ti­gen Din­gen Glück hat?


  Ich konn­te den Ge­dan­ken an Vier BEE nicht er­tra­gen, wo mein hal­b­es Kind war­te­te, al­so fuhr ich zu­rück nach Vier BOO.


  Ich war der ein­zi­ge Pas­sa­gier.


  Ich glau­be, in ei­nem ge­wis­sen Sinn bin ich das im­mer.
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  Als ich nach Vier BOO kam, fand ich, daß es mich auf­reg­te, das Tier­chen um mich zu ha­ben, und so schick­te ich es kur­zer­hand mit ei­nem Ro­bot­schiff nach Vier BEE und da­mit nach Hau­se zu­rück.


  Ei­ne lan­ge Zeit hing ich al­lei­ne her­um, in Parks und Pa­läs­ten, igno­rier­te je­den männ­li­chen Jang, der mich an­sprach, oder wur­de sonst ernst­lich bö­se. Ich hat­te ent­setz­li­che Angst, daß mir noch ein­mal das glei­che Schreck­li­che pas­sie­ren könn­te, wenn ich mich mit ei­nem von ih­nen ein­ließ. Man nennt das Des­il­lu­sio­nie­rung, glau­be ich.


  Dann be­merk­te ich, daß es mir wirk­lich Spaß mach­te, mit Jang-Mäd­chen zu plau­dern und ih­re gu­ten Sei­ten zu ent­de­cken.


  Ein Kör­per­wech­sel schi­en an­ge­bracht, eben­so ein Ge­schlechts­wech­sel. Ich hat­te ver­mut­lich mei­ne weib­li­che Sei­te mit Lo­run zeit­wei­lig über­sät­tigt, und im Mo­ment hat­te ich ge­nug da­von, ei­ne Frau zu sein. Ich sah nicht ein, warum ich mei­ne Er­zeu­ger-Jagd auf­ge­ben soll­te, wenn ich wech­sel­te. Wahr­schein­lich konn­te ich so­gar die Floops un­ter ih­nen bes­ser er­ken­nen, wenn ich ei­ner von ih­nen war. Mei­ne sech­zig Ein­hei­ten in Vier BEE wa­ren na­tür­lich noch nicht vor­über, aber in ei­ner an­de­ren Stadt hat man ei­ne neue Ak­te. Vie­le Leu­te, die nicht ger­ne Selbst­mord ver­üben, wa­ren schon nach BOO oder BAA gesaust, um einen Kör­per­wech­sel vor­zu­neh­men, wenn sie es ei­lig hat­ten und ei­ne Sperr­frist be­kom­men hat­ten. Hat­ta tat es ein­mal und kam war­zen­über­sät zu­rück, so aus­ge­spro­chen drum­dik an­zu­se­hen, daß es kaum zu glau­ben war.


  Je­den­falls ging ich ins Lim­bo von Vier BOO und er­klär­te mei­ne Si­tua­ti­on und warum ich das Ge­fühl hat­te, jetzt für ei­ne Wei­le männ­lich sein zu müs­sen. Sie sag­ten, sie könn­ten es ger­ne ma­chen – zu ei­nem be­stimm­ten Preis, man darf nie den Preis ver­ges­sen, und es hat­te in die­ser Ein­heit nur we­ni­ge Erup­tio­nen ge­ge­ben, so daß es auch noch ver­dammt teu­er war –, aber wuß­te ich denn, daß es für fünf Ein­hei­ten nicht in die Ak­ten von Vier BEE ein­ge­hen wür­de, wenn ich es in BOO ma­chen ließ? Das wür­de be­deu­ten, daß mich fünf Ein­hei­ten lang nie­mand in BEE ken­nen wür­de, wenn ich es ihm nicht sag­te, und daß ich mei­ne neue Iden­ti­tät nicht eher über ei­ne Ruf­säu­le ver­brei­ten las­sen konn­te, bis der Nach­rich­ten­com­pu­ter mich re­gis­triert hat­te.


  Das al­les klang nicht son­der­lich be­un­ru­hi­gend, al­so stimm­te ich zu, be­zahl­te, be­stell­te einen Be­ru­hi­gungs­traum und wach­te ei­ne Wei­le spä­ter als aus­ge­spro­chen in­su­matt männ­li­ches We­sen wie­der auf. Ich war durch­aus zu­frie­den, bis ich be­merk­te, wie­viel Ähn­lich­keit mit Lo­run ich mir ge­ge­ben hat­te. Das mach­te mir ei­ne Zeit­lang Kum­mer, vor al­lem weil ich jetzt ger­ne hin­ge­gan­gen wä­re und ihm eins auf die Na­se ver­setzt hät­te. Statt des­sen ver­paß­te ich mir ei­ne Nah­rungs­in­jek­ti­on und igno­rier­te al­le Jang-Mäd­chen, die ver­such­ten, mich zu an­geln.


  Mein männ­li­ches Selbst wünsch­te noch im­mer sehn­süch­tig, ein Kind zu ma­chen, wenn auch mei­ne Art, die Din­ge zu se­hen, sich jetzt et­was ver­än­dert hat­te; ich stell­te auch fest, daß ich als Mann lie­ber ein männ­li­ches Kind ge­habt hät­te. Ich be­griff, daß ich wie­der zu mei­nem ur­sprüng­li­chen Wunsch zu­rück­keh­ren wür­de, wenn ich mein Ge­schlecht er­neut wech­sel­te, denn ich war schließ­lich im­mer noch über­wie­gend weib­lich. Nichts­de­sto­we­ni­ger hat­te ich mein Er­zeu­ger­pro­blem im­mer noch nicht ge­löst.


  Ich war jetzt be­stimmt kein bes­se­rer Prü­fer. Als Mann hat­te ich eher noch we­ni­ger Ge­duld mit ih­nen und fand schließ­lich ein kur­ven­rei­ches, zier­li­ches Jang-Mäd­chen und hei­ra­te­te es für den Nach­mit­tag. Es war kurz, un­kom­pli­ziert und gros­hing. So wie es sein soll­te.


  Und als ich in dem Halb­dun­kel des Fe­der­gra­ses im Park lag, ihr letz­tes Win­ken er­wi­der­te, als sie an­mu­tig da­von­lief, hat­te ich die­se ver­rück­te Idee. Ich wur­de na­he­zu hys­te­risch, ob­wohl man nicht auf die glei­che Art hys­te­risch wird, wenn man männ­lich ist. An­de­re Hor­mo­ne oder so. Aber ich saß bol­zen­ge­ra­de, rief mei­ne Boo und starr­te mein mas­ku­li­nes Ich in dem lan­gen Mo­le­ku­lar­spie­gel an.


  Ich wür­de der an­de­re Er­zeu­ger sein.
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  Ich ver­such­te aus­zu­se­hen, als hät­te ich nie vor­her mit dem Q-R mit dem Was­ser­tep­pich ge­spro­chen, wäh­rend ich er­klär­te, daß ich der ge­wähl­te Mann sei. Sie hät­ten in Vier BEE noch kei­ne Ak­te über mich, sag­te ich, da ich ge­ra­de erst an­ge­kom­men wä­re. Aber, ent­geg­ne­te der Q-R, die jun­ge Da­me hat­te ge­sagt, der er­wähl­te Mann be­fän­de sich in Sin­nes­ver­wir­rung. Das war er auch, sag­te ich, aber sie hat­te kei­ne Lust mehr zu war­ten und war des­halb auf mich zu­rück­ge­kom­men, ei­nem ih­rer frü­he­ren Lieb­ha­ber aus BOO. Jetzt war sie in Sin­nes­ver­wir­rung.


  Es war ein biß­chen dick auf­ge­tra­gen, aber ich glau­be, Q-Rs sind dar­auf pro­gram­miert, Jang als ir­ra­tio­na­le Trot­tel zu be­trach­ten, die von Lie­be­lei zu Lie­be­lei has­ten und da­zwi­schen to­s­ky und za­radann sind.


  Nach ei­ner kur­z­en War­te­zeit ak­zep­tier­ten sie mich je­den­falls.


  Ich be­kam wie­der einen Traum. Dies­mal han­del­te er von ei­nem blon­den Kind, das sich be­wun­dernd an mich klam­mer­te, und ich fühl­te mich stark und als Be­schüt­zer, be­reit, es vor al­len nicht­e­xis­tie­ren­den Ge­fah­ren, die Vier BEE bie­ten könn­te, zu be­schüt­zen. Es war auch kein Ro­sen­feld, son­dern Feu­er­rei­ten.


  Sie frag­ten, ob ich blei­ben und zu­se­hen woll­te, wie die bei­den Hälf­ten zu­sam­men­ge­fügt wur­den, aber ich war ge­fühls­mä­ßig so auf­ge­la­den – was mei­ne männ­li­chen Im­pul­se un­ter­drücken woll­ten – daß ich hin­aus in die Nacht flüch­te­te. Ich fürch­te­te auch, daß sie viel­leicht jetzt merk­ten, was vor sich ging, und sich wei­ger­ten, wei­terzu­ma­chen.


  Ich si­gna­li­sier­te Thinta.


  „Att­le­vey … Her­gal?“ frag­te sie zö­gernd. Her­gal muß­te wie­der ein­mal auf das Zee­fahr ge­kracht sein.


  Sie sah sehr at­trak­tiv aus, jetzt oh­ne ih­ren Pelz, mit Wol­ken aus lan­gem, grü­nem Haar und ei­nem wun­der­ba­ren, wie ge­mei­ßelt wir­ken­den, blas­sen Kör­per, der so gar nicht zu ih­rer krank­haft schwer­fäl­li­gen Per­sön­lich­keit zu pas­sen schi­en.


  „Ich bin es“, sag­te ich und er­klär­te ihr, wer ich war.


  „Oh! Bist du aber gros­hing!“ rief sie, sicht­lich ent­zückt. Sie kann sich im­mer mehr für mich er­wär­men, wenn ich männ­lich bin, wie ich fest­ge­stellt ha­be.


  „Komm, hei­ra­te mich für ein paar Ein­hei­ten“, schlug ich vor, und sie saß schon fast auf mei­nem Schoß, be­vor ich über­haupt ab­schal­ten konn­te.


  Wir gin­gen zu ei­nem Glei­ter, und, um of­fen zu sein, ich tat es eben­so sehr, um mich zu ver­ste­cken. Trotz­dem war es sehr de­ri­sann. Ihr au­gen­blick­li­cher Kör­per war an den idea­len Stel­len weich und ge­schmei­dig.


  Kurz vor der Däm­me­rung, als wir ei­ne kur­ze Pau­se ein­leg­ten, war von drau­ßen die­ser ent­setz­li­che, dro­hen­de Lärm zu hö­ren.


  „Was ist das?“ rief Thinta er­schreckt und klam­mer­te sich an mich.


  Bald fan­den wir es her­aus. Ko­mi­tee-Bo­ten-Bees kön­nen über­all her­ein­plat­zen. Die­se er­schi­en ge­ra­de­wegs mit­ten durch un­ser Wol­ken­bett. Thinta kreisch­te. Der Bo­te deu­te­te auf mich und schnauz­te: „So­fort zur Ko­mi­tee-Hal­le Sek­tor Zwei kom­men.“ Er­staun­lich, daß sie dar­auf pro­gram­miert wer­den kön­nen, so un­ge­mein wi­der­lich zu klin­gen.


  „Was hast du ge­tan?“ frag­te Thinta zit­ternd. „Es hat nichts mit mir zu tun“, ver­si­cher­te sie dem Bo­ten has­tig.


  Al­so hat­ten sie es her­aus­ge­fun­den, nicht wahr? Nun, jetzt war es zu spät.


  „Ich bin sehr ent­täuscht von Ih­nen“, sag­te der Q-R, „und über­rascht, daß Sie zu ei­ner sol­chen dum­men List Zu­flucht neh­men.“


  „Nun“, ant­wor­te­te ich, „es hat schließ­lich ge­klappt.“


  „Vor lan­ger Zeit“, brumm­te der Q-R hart­nä­ckig wei­ter, „wä­re dies ein straf­ba­res Ver­bre­chen ge­we­sen. Da der Tat­be­stand des Ver­bre­chens ab­ge­schafft wor­den ist, kön­nen wir nichts tun, wie ich lei­der sa­gen muß.“


  Ich war selt­sam schmerz­lich be­rührt – er war vor­her so nett und ver­ständ­nis­voll ge­we­sen.


  „Aber es hat ge­klappt, oder?“ dräng­te ich.


  „Ge­klappt? Na­tür­lich hat es nicht ge­klappt.“


  „Wie­so?“ woll­te ich wis­sen. „Wol­len Sie da­mit sa­gen, Sie ha­ben es her­aus­ge­fun­den, ehe Sie die bei­den Hälf­ten zu­sam­men­füg­ten?“


  „Lei­der nein. Ich wünsch­te, wir hät­ten. Wir fan­den es her­aus, als wir sie zu­sam­men­füg­ten.“


  „Was ist pas­siert?“ frag­te ich.


  „Mein lie­ber jun­ger Mann“, sag­te der Q-R, „ha­ben Sie nie da­von ge­hört, daß aus zwei Ne­ga­ti­ven ein Po­si­tiv wird? In die­sem Fall trifft un­glück­li­cher­wei­se das Ge­gen­teil zu. Zwei Hälf­ten der­sel­ben Per­son ma­chen ein ein­deu­ti­ges Ne­ga­tiv aus.“


  „Aber die ei­ne war männ­lich und die an­de­re weib­lich“, pro­tes­tier­te ich. „Ich ver­ste­he nicht …“


  „Wir hat­ten es“, sag­te der Q-R, „mit ei­nem ech­ten Le­ben zu tun, nicht mit ei­nem An­dro­iden.“ Spür­te ich da Bit­ter­keit? Ich dach­te an die Far­men in Vier BAA, und mich be­schlich ein un­heim­li­ches Ge­fühl. „Bei ei­nem ech­ten Le­ben“, fuhr der Q-R fort, „ist das wich­tigs­te Ele­ment der Le­bens­fun­ke, und die bei­den vor­lie­gen­den Le­bens­fun­ken ge­hör­ten zu ein und der­sel­ben Per­son – Ih­nen. In dem Au­gen­blick, als sie sich be­rühr­ten, ex­plo­dier­ten sie und kehr­ten ins Va­ku­um zu­rück. Sie ha­ben Ihr Kind ge­tö­tet. Sie wer­den na­tür­lich nicht eher die Er­laub­nis be­kom­men, noch ein Kind zu ha­ben, ehe sie aus dem Jang-Sta­di­um her­aus sind, und selbst dann wer­den Sie, wie ich fürch­te, Schwie­rig­kei­ten ha­ben, die Er­laub­nis zu be­kom­men.“


  Ich wuß­te, daß mir übel wer­den wür­de. Er merk­te es glück­li­cher­wei­se auch und stell­te einen Not-Va­ku­um­sog für mich an.


  Er war recht freund­lich an­schlie­ßend und hielt mich da­von zu­rück, mir den Kopf an den Kris­tall­stüh­len ein­zu­schla­gen.


  Er hät­te sich je­doch sei­ne Mü­he spa­ren kön­nen.


  Ich ging hin und er­tränk­te mich in mei­ner Ku­gel, so­bald ich konn­te.


  TEIL VIER
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  Als ich im Lim­bo­bad auf­wach­te, setz­ten sie mir so­gleich or­dent­lich zu. Ich war hin­ge­gan­gen und hat­te mir in BOO einen neu­en Kör­per ver­schafft und hat­te ihn dann wie­der zer­stört, und ich wür­de stän­dig mei­ne Ra­ti­on über­schrei­ten, ich müß­te da­mit auf­hö­ren, und der nächs­te Wech­sel – hier muß ich an­ge­fan­gen ha­ben zu brül­len, oder ich be­kam einen An­fall oder ähn­li­ches. An­schei­nend hat­ten sich mei­ne Emo­ti­ons-Er­wi­de­rungs-Dräh­te ver­hed­dert, und ir­gend et­was war über­las­tet und ex­plo­dier­te. Ich brüll­te und brüll­te. Sie be­haup­te­ten, ich hät­te ge­schri­en, daß ich kei­nen neu­en Kör­per ha­ben woll­te, son­dern für im­mer hier im Bad blei­ben woll­te. Sie mach­ten sich Sor­gen um mich, und Hun­der­te von Q-Rs flat­ter­ten um mich her­um und sag­ten mir be­ru­hi­gen­de Din­ge. Sie ver­spra­chen mir schließ­lich je­den Kör­per, den ich nur ha­ben woll­te, und be­teu­er­ten, daß es völ­lig egal sei, wie sehr ich auch mei­ne Ra­ti­on über­zog, aber ich müß­te bit­te ir­gend­wann her­aus­kom­men, da an­de­re Leu­te schon war­te­ten, ver­dop­pel­ten sie die An­zahl, und end­lich leg­te ich dann wohl mei­nen Ei­gen­nutz ab und ver­sprach her­aus­zu­kom­men.


  Ich such­te mir die­sen gräß­lich ge­wöhn­li­chen Typ ei­nes weib­li­chen Kör­pers aus. Er war dünn und zer­brech­lich, hat­te nichts­sa­gen­de Brüs­te und sträh­ni­ges, dün­nes Haar. Ich ent­warf ihn mit lang­sa­mer, pein­li­cher, per­ver­ser Sorg­falt. Ich gab ihm zu lan­ge Bei­ne und Hüf­ten, dunkle, glanz­lo­se Au­gen, hin­ter de­nen ich mich ver­ste­cken konn­te und si­cher war. Ich war ei­ne geis­ter­haf­te Er­schei­nung, nicht so schlimm wie Hat­ta in un­ab­än­der­li­chen Hor­ror­ge­stal­ten, aber nichts­de­sto­we­ni­ger fremd und selt­sam in ei­ner Welt, in der fast je­der schön ist. Dann hing ich noch ei­ne lan­ge Zeit in Lim­bo her­um, und sie lie­ßen es auch zu, wenn sie mich auch im­mer wie­der dar­auf hin­wie­sen, daß ich nach Hau­se ge­hen soll­te.


  Her­gal und Hat­ta ka­men mich be­su­chen.


  Her­gal, nun wie­der ein statt­li­cher Mann, starr­te auf mein recht trau­ri­ges Äu­ße­res und blick­te leicht un­be­hag­lich drein. Er lieb­te schließ­lich Exo­ti­sches. Hat­ta ak­zep­tier­te mich ein­fach mit je­dem Blin­zeln sei­ner vier ro­sa Au­gen.


  Sie wa­ren sehr vor­sich­tig und freund­lich. So vor­sich­tig und freund­lich, daß es ge­ra­de­zu takt­los und ge­mein war. Her­gal mach­te stän­dig geist­rei­che Be­mer­kun­gen und er­zähl­te mir, was es drau­ßen ge­ra­de für wun­der­vol­le Din­ge zu se­hen gab. Hat­ta ent­hielt sich müh­sam der Wie­der­ho­lung sei­nes bies­ti­gen Hei­rats­an­tra­ges. Schließ­lich be­schloß ich, nach Hau­se zu ge­hen.


  Sie lie­ßen mich nicht in mei­ner Ku­gel fah­ren. Sie wa­ren dar­in sehr di­plo­ma­tisch, blie­ben aber fest. Sie flo­gen mich in ei­nem ro­bot­kon­trol­lier­ten Flug­kör­per in gel­ben Farb­tö­nen nach Hau­se, an dem man nicht her­ump­fu­schen konn­te.


  Ich ging in die Hal­le, un­ter der gol­de­nen, sich öff­nen­den und schlie­ßen­den Blu­me hin­durch und wan­der­te durch die gründ­lich ge­rei­nig­ten Zim­mer, wo ei­ni­ge Ma­schi­nen noch im­mer da­bei wa­ren, ab­zu­stau­ben und zu po­lie­ren. Ich ging in den Gar­ten, und plötz­lich sah ich das Tier­chen, das am Pool ei­ne in­ten­si­ve und sehr kom­pli­zier­te Wa­schung ver­an­stal­te­te.


  „O Tier­chen!“ rief ich. Mir fiel ein, daß ich es von mir fort­ge­schickt hat­te, al­lein nach Hau­se, so ge­fühl­los, bloß weil es mich an mei­ne Zeit mit Lo­run er­in­ner­te. Ich merk­te, wie lan­ge ich es al­lein ge­las­sen hat­te und nicht an es ge­dacht hat­te, und wur­de von hef­ti­gen Ge­wis­sens­bis­sen ge­packt. Ich rann­te vor­wärts, die Ar­me aus­ge­brei­tet, und es gab ein kräch­zen­des, er­schreck­tes Knur­ren von sich und floh heu­lend durch den Gar­ten.


  Ich war ganz ent­setzt dar­über, scho­ckiert und schwach. Das war der letz­te Schlag. Ich saß dort am Schwimm­be­cken, hielt mei­ne nicht ge­woll­ten Ar­me um­klam­mert, von Schmerz und Schuld ge­pei­nigt, und ich er­kann­te plötz­lich, was los war. Ich hät­te la­chen kön­nen, so ein­fach war es. Das Tier­chen hat­te nicht et­wa Bit­ter­keit ge­zeigt, son­dern ech­te, ver­wirr­te Angst. Ich hat­te mich ver­än­dert. Ich war nicht mehr das ihm be­kann­te Jang-Mäd­chen mit dem schar­lach­ro­ten Haar, ger­ten­schlank, mit exo­ti­schem Bu­sen, ganz Schön­heit und kör­per­li­che Gra­zie. Ich war die­ses dün­ne, sträh­ni­ge, teig­ge­sich­ti­ge We­sen. Es hat­te mich nicht er­kannt. Fa­ra­thoom! Wahr­schein­lich hat­te ich so­gar einen an­de­ren Ge­ruch!


  Al­so hüpf­te ich in mei­ne Ku­gel, ras­te nach Lim­bo und stürm­te hin­ein. Sie guck­ten et­was merk­wür­dig, als sie mich sa­hen. Ich er­klär­te die An­ge­le­gen­heit, und sie wi­chen zu­rück und hauch­ten: „O nein … äh … nein, nein … äh. Si­cher­lich nicht …“ und so wei­ter, bis mir ein­fiel, wie ich ih­re Sym­pa­thie schon ein­mal un­be­ab­sich­tig­ter­wei­se ge­won­nen hat­te. Al­so stei­ger­te ich mich wie­der in die­se si­mu­lier­te Hys­te­rie hin­ein und brüll­te, was für schlim­me Din­ge ich tun wür­de, zum Bei­spiel, so wie ich war in das Lim­bo­bad zu sprin­gen. Sie be­sprüh­ten mich mit et­was, das mich schlapp mach­te, und dis­ku­tier­ten auf­ge­regt über mich, wor­auf sie be­schlos­sen, mir lie­ber mei­nen Wil­len zu las­sen. So ließ ich sie mei­ne Ak­te her­aus­su­chen und be­stell­te ei­ne ge­naue Ko­pie von mir, wie ich vor­her ge­we­sen war, mit schar­lach­ro­tem Haar und al­lem an­de­ren.


  Ich ging hin­aus zum Schwimm­be­cken, be­deckt von klin­geln­den Ket­ten aus Golda­ne­mo­nen und Pur­pur­mu­scheln und sang einen Jang-Schla­ger. Ich war nicht dar­auf vor­be­rei­tet, was pas­sier­te. Die­ser wei­ße, pel­zi­ge Ko­met schoß aus dem Glas­gras her­vor und stürz­te in mei­ne Ar­me und be­deck­te mein Ge­sicht mit sehr nas­sen Küs­sen.


  „Ach, was sind wir doch für Idio­ten.“ Ich wein­te fast, als wir uns ge­gen­sei­tig um das Be­cken jag­ten und uns in die wie­der er­blüh­ten Sei­den­blu­men ver­wi­ckel­ten.


  Das Tier­chen warf mir einen lan­gen, viel­sa­gen­den oran­ge­far­be­nen Blick zu. Es schi­en zu sa­gen: „Weißt du, daß hier vor­hin ei­ne al­ber­ne Frau war, die sich für dich aus­ge­ben woll­te?“
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  Da­nach schi­en al­les nicht so schlimm zu sein. Ich hei­ra­te­te Her­gal für drei Ein­hei­ten, und wir hat­ten ei­ne gros­hing Zeit. Das Tier­chen moch­te ihn, aber Her­gal war im­mer et­was to­s­ky mit dem Tier­chen, sah sich im­mer ner­vös um, um si­cher­zu­ge­hen, daß sich das Tier­chen auch nicht her­an­sch­lich und ihn ab­murks­te oder so et­was. Je­der­mann dach­te, ich sei ganz au­ßer­or­dent­lich ori­gi­nell, daß ich in einen frü­he­ren Kör­per zu­rück­kehr­te, und vie­le Leu­te mach­ten es mir nach. Es war spa­ßig. Man konn­te tat­säch­lich hin und wie­der je­man­den er­ken­nen. Dann hei­ra­te­ten Her­gal und Kley und gin­gen für ei­ne Wei­le nach BOO. Kley dies­mal weib­lich, sehr rauf­lus­tig und al­le Leu­te an­schrei­end, weil sie aus ir­gend­ei­nem Grund im­mer so ag­gres­siv ist, wenn sie weib­lich ist. Und Da­nor – im­mer noch ein Mäd­chen – stand im Mit­tel­punkt un­ge­teil­ter Auf­merk­sam­keit, weil sie auf­ge­hört hat­te, über­haupt je­man­den zu lie­ben; des­we­gen wa­ren na­tür­lich al­le hin­ter ihr her – selbst Jangs aus an­de­ren Krei­sen –, und es war ge­ra­de­zu Mo­de in Vier BEE ge­wor­den, sich „nach ei­nem Vrek in ih­ren Ar­men zu seh­nen.“ Aber zwi­schen Da­nor und mir stand noch im­mer ein kal­ter Schat­ten, und wir spra­chen nie dar­über.


  Hat­ta kam vor­bei, und ich stell­te fest, daß auch er zu ei­nem al­ten Kör­per zu­rück­ge­kehrt war, näm­lich zu dem mit den drei gel­ben Au­gen und den Fle­cken. Aber we­nigs­tens hat­te man es nur mit ei­nem ein­zi­gen Kopf zu tun.


  „Ich ha­be dich in Lim­bo nicht ge­fragt“, sag­te Hat­ta, „aber ich wür­de dich noch im­mer ger­ne für ei­ne kur­ze Zeit, einen Mor­gen viel­leicht, hei­ra­ten, wenn du möch­test.“


  „Du kennst die Ant­wort“, sag­te ich.


  Er seufz­te, sah trau­rig aus, ob­wohl man das durch die gan­ze Häß­lich­keit kaum er­ken­nen konn­te.


  „Du ver­stehst das nicht“, mein­te er.


  „Nein, ich glau­be nicht.“


  „Siehst du denn nicht“, sag­te Hat­ta pa­the­tisch, „daß der Kör­per, in dem ich mich be­fin­de, kei­ne Rol­le spielt? Ich bin im­mer noch ich.“


  „Schön, dann kom­me in ei­nem gros­hing Kör­per, und ich hei­ra­te dich auf der Stel­le“, ent­geg­ne­te ich zor­nig. „Das ist ein Ver­spre­chen.“


  „Nein, nein“, jam­mer­te Hat­ta. „Oh, sieh doch, Oo­ma. Ich will dich – ich will dich. Du hast hun­dert ver­schie­de­ne Kör­per ge­habt; ich woll­te dich, als du so wie jetzt warst, als du die sil­ber­nen Haa­re und die An­ten­nen ge­habt hast, als du vor all die­sen Vreks blaß­blau ge­tön­te Haut und gol­de­ne Au­gen hat­test. Ich woll­te dich, als du männ­lich warst. Ich woll­te dich, so wie du zu­letzt warst, blaß und dünn, ein nichts­sa­gen­des klei­nes Mäd­chen. Kannst du nicht das­sel­be tun? Es ist nicht der Kör­per, der ei­ne Rol­le spielt; die phy­si­sche Sei­te ist in Vier BEE und BAA und BOO ein Witz. Sie ist ir­re­le­vant. Es ist, als wür­de man je­man­den we­gen sei­ner ro­ten Ze­hen­rin­ge be­geh­ren. Oh, Oo­ma, ver­stehst du das denn nicht?“


  Und fast ver­stand ich ihn. Ich ver­stand ihn wirk­lich fast. Aber ich konn­te den Ge­dan­ken nicht er­tra­gen, mit ihm Lie­be zu ma­chen, wenn er so aus­sah wie jetzt.


  „Ver­schwin­de, Hat­ta“, schnauz­te ich ihn an.


  Und er ver­schwand.
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  Und an die­sem Abend wur­de Vier BEE ge­schockt, er­staunt, zum Nar­ren ge­hal­ten, ver­blüfft und in Ver­wir­rung ge­stürzt durch die Nach­richt von der Großen Ar­chäo­lo­gi­schen Ex­pe­di­ti­on.


  Blitz­sen­dun­gen zuck­ten über die Stadt. Ein „Sym­ptom der Zeit“ nann­ten sie es, einen „all­ge­mei­nen Wunsch, hin­aus­zu­ge­hen und es zu er­le­ben“. Nun, das Ge­fühl kann­te ich be­reits.


  An­schei­nend hat­te die­ser Mann, ein äl­te­rer Mann aus BEE, et­was ent­deckt, was er für an­ti­ke Rui­nen in der Wüs­te zwi­schen BEE und BOO hielt, al­ler­dings fern­ab der Sand­schif­f­rou­ten. Es war nicht un­wahr­schein­lich, da nie­mand je­mals in die Wüs­te ging, es sei denn, um von der einen in die an­de­re Stadt zu ra­sen, mög­lichst oh­ne et­was zu se­hen. Aber die­ser Mann – der Na­me klang ex­zen­trisch und auf­re­gend – war tat­säch­lich in ei­nem Pri­vat­flug­zeug drau­ßen ge­we­sen, das kla­re Fens­ter hat­te! Er hat­te ei­ni­ge Stu­di­en ge­macht über die Prä-Ci­ty-Ge­schich­te, über Krie­ge und Sa­gen und was nicht al­les und an­schlie­ßend über die Zi­vi­li­sa­tio­nen, die aus ih­nen ent­stan­den wa­ren, wie un­ge­bär­di­ge Phö­ni­xe, No­ma­den und Wüs­ten­wan­de­rer und so wei­ter.


  Ich war fas­zi­niert, da die­se Sen­dun­gen noch lan­ge Zeit fort­ge­setzt wur­den. Sie en­de­ten da­mit, daß sie sag­ten, die­ser Su­per­mann brauch­te Frei­wil­li­ge. Ich wur­de fast za­radann. Ich si­gna­li­sier­te dem Sen­de­zen­trum und frag­te an, wo ich ihn fin­den konn­te. Ich konn­te nicht in Ru­he den­ken. Ich war wie­der ganz auf­ge­regt. Mein ar­mer, al­ter, ge­schun­de­ner Kopf stieß all die schlech­ten Er­fah­run­gen der letz­ten Zeit bei­sei­te und hef­te­te sei­ne ver­rück­ten Ten­ta­kel an die Ex­pe­di­ti­on.


  Die Ro­bo­ter des Sen­de­zen­trums wa­ren sehr hilfs­be­reit. Sie ver­ban­den mich di­rekt mit die­sem Mann in sei­ner un­heim­li­chen Vil­la mit ho­hen Säu­len und Tep­pi­chen aus falschen Haa­ren. Er war als Glar As­su­le be­kannt, wo­bei der Glar ver­mut­lich selbst ver­lie­hen war. Er war auf ei­ne sehr selt­sa­me Art gut­aus­se­hend. Er hat­te sich einen Kör­per aus­ge­sucht, der ir­gend­wie alt wirk­te. Ich mei­ne, er hat­te Fal­ten und ein­ge­gra­be­ne Li­ni­en, und das pech­schwar­ze Haar war aus der ho­hen, ge­wölb­ten Stirn zu­rück­ge­wi­chen. Er hat­te sich ernst­haft das Aus­se­hen ei­nes rich­ti­gen Glar aus längst ver­gan­ge­nen Zei­ten ge­ge­ben. Er trug ein schwar­zes Ge­wand und ein ein­zi­ges Stahl-Or­na­ment an ei­ner Ket­te. Ich be­merk­te, daß das Or­na­ment Ähn­lich­keit mit ei­ner Fi­gur hat­te, die er auf ei­ner sei­ner frü­he­ren Rei­sen in die Wüs­te ge­fun­den zu ha­ben be­haup­te­te.


  „Gu­ten Abend, Glar“, platz­te ich so­fort los, glü­hend vor Be­geis­te­rung, aber er ant­wor­te­te nicht. Er run­zel­te die Stirn.


  „Wie kann ich Ih­nen hel­fen?“ frag­te er und sah aus, als ob der blo­ße Ge­dan­ke, mir zu hel­fen, ihn bis zu den Fü­ßen zu Eis er­star­ren las­sen wür­de.


  „Nun ja“, mur­mel­te ich re­spekt­voll. „Ich ha­be ge­ra­de von Ih­rer grosh… wun­der­ba­ren Ex­pe­di­ti­on ge­hört und daß Sie Frei­wil­li­ge brau­chen.“


  „Al­ler­dings“, ant­wor­te­te er.


  Wir sa­ßen da und schau­ten un­se­re drei­di­men­sio­na­len Ab­bil­der an.


  „Nun“, sag­te ich schließ­lich, „ich wür­de gern Frei­wil­li­ge sein.“


  „Ich ver­ste­he.“


  O floo­py Fa­ra­thoom! Es war fast wie ein Ge­spräch mit ei­nem Q-R.


  „Se­hen Sie“, sag­te ich dann nach ei­ner gräß­lich lan­gen Pau­se, „wenn Sie Frei­wil­li­ge su­chen, ge­hen Sie nicht ge­ra­de den bes­ten Weg, um sie zu be­kom­men, fin­de ich.“


  „Tat­säch­lich“, be­gann der Glar groß­spu­rig, „soll­ten die Frei­wil­li­gen, auf die ich hoff­te, nicht den Jangs an­ge­hö­ren.“


  Ich lach­te. Nein, wirk­lich. Es brach ein­fach aus mir her­vor. Ich ver­ab­scheu­te ihn. Als er das sag­te, schleu­der­te er mir all die Miß­ge­schick­te des letz­ten Vrek wie­der ins Ge­sicht.


  „Sie wol­len kei­ne Jangs“, bell­te ich ihn an. Er sprang auf. Ich kann ziem­lich nerv­tö­tend sein, wenn ich will. „Warum nicht?“


  „Ich glau­be nicht, daß ich das er­klä­ren muß“, sag­te er.


  „Und ob Sie das müs­sen. All­ge­mei­ne Höf­lich­keit, oder ha­ben Sie noch nie et­was da­von ge­hört?“


  Er wur­de steif und pom­pös und brumm­te: „Jangs sind zu un­ver­ant­wort­lich für die ernst­haf­ten Stu­di­en, die ich im Sin­ne ha­be, fürch­te ich.“


  „Schön“, sag­te ich, „Jangs sind aber wahr­schein­lich die ein­zi­gen, die Sie be­kom­men kön­nen. Wir sind al­le ziem­lich droad …“ – jetzt mach­te es mir nichts mehr aus, ihm ge­gen­über den Jang-Slang zu be­nut­zen, er hat­te es nicht an­ders ver­dient – „… und ha­ben die­sen gros­hing ju­gend­li­chen En­thu­si­as­mus, der an­sons­ten ver­schwen­det wird. Ich per­sön­lich kann mir nichts Schö­ne­res vor­stel­len, als ei­ne an­ti­ke Rui­ne in­mit­ten die­ser de­ri­sann schwar­zen Ber­ge zu er­for­schen, aber wenn Sie mei­nen Er­zeu­gern da­von er­zähl­ten, wür­den sie sich vor La­chen aus­schüt­ten.“ Wor­auf ich ein sehr ge­mei­nes Jang-Slang-Zei­chen mach­te und ab­schal­te­te.


  Na, er wür­de mich so­wie­so nicht mit­neh­men, al­so scha­de­te es auch nichts, über­leg­te ich, als der Schirm er­losch und ich an­fing, mir Vor­wür­fe zu ma­chen.


  Aber ich wur­de ehr­lich über­rascht. Lan­ge Zeit spä­ter, als ich über­leg­te, ob ich Thinta an­ru­fen soll­te, um mit ihr ir­gend­wo mei­nen Kum­mer zu er­trän­ken, und aus­pro­bier­te, ob das Tier­chen um mei­nen Hals paß­te, was es nicht tat, ging die Si­gnal­lam­pe an, und Glar As­su­le er­schi­en, sehr kratz­bürs­tig und ro­sa.


  „Ich glau­be“, leg­te er los, „daß Ih­re ju­gend­li­che Rauh­heit mög­li­cher­wei­se auf Geist hin­deu­tet, und wer­de es mir über­le­gen, ob ich Ih­nen nach all­dem einen Platz in mei­nem Team ein­räu­me.“


  Ir­gend­wie war ich jetzt et­was sa­dis­tisch.


  „Ach ja“, sag­te ich lei­se, „und wie groß ist das Team bis jetzt?“


  Er mach­te „Hmm“ und „Ha!“, aber schließ­lich rück­te er da­mit her­aus. Es wa­ren noch drei an­de­re mit da­bei. An­schei­nend hat­te er schon seit Ewig­kei­ten oh­ne Glück per­sön­li­che Sen­dun­gen aus­ge­strahlt, und die of­fi­zi­el­le Sen­dung hat­te nur die­se drei schlapp klin­gen­den Per­so­nen an­ge­zo­gen, die das Gan­ze, wie ich spä­ter fest­stell­te, aus miß­ge­lei­te­tem Kul­tu­r­in­ter­es­se un­ter­nah­men. Sie wa­ren zwar kei­ne Jangs, aber nutz­los. Der ver­trot­tel­te al­te Glar hat­te er­kannt, daß ich wirk­lich dar­an in­ter­es­siert war, her­um­zu­sit­zen und ihm da­bei zu­zu­hö­ren, wie er Theo­ri­en ent­wi­ckel­te, und in den dunklen, grol­len­den Ber­gen un­se­rer ver­lo­re­nen Welt her­um­zu­schnüf­feln.


  Trotz­dem muß­te er mich noch är­gern. Er sag­te, er wür­de mich mit­neh­men, vor­aus­ge­setzt, ich ent­schul­dig­te mich.


  „Ich ent­schul­di­ge mich“, sag­te ich so­fort. Es war mir egal. Ich konn­te al­ler­dings nicht wi­der­ste­hen, als sein Bild ver­schwun­den war, das Zei­chen noch ein­mal zu ma­chen und zu zi­schen: „Nein, ich ent­schul­di­ge mich nicht. Ich mein­te je­de ein­zel­ne Sil­be.“


  Kin­disch, aber doch recht be­frie­di­gend.
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  Thinta mein­te, ich sei ver­rückt mit­zu­ge­hen, Kley lach­te rauh, Hat­ta sah ein­fach nur ab­sto­ßend und trau­rig aus. Ich wünsch­te, er sä­he nett und trau­rig aus, dann könn­te ich mei­nem Im­puls fol­gen, ihn um­ar­men und sa­gen: „Oh, Oo­ma, nicht doch“, oh­ne daß mir hin­ter­her so­fort übel wur­de. Aber er sah nicht so aus, al­so un­ter­ließ ich es.


  Ich freu­te mich, als Da­nor mich be­su­chen kam. Sie brach­te un­ge­fähr elf männ­li­che und ei­ni­ge weib­li­che We­sen mit, die im­mer um sie her­um wa­ren, da­bei gie­ri­ge, er­war­tungs­vol­le, glit­zern­de Bli­cke in ih­re ver­schlei­er­ten Au­gen wer­fend.


  „Sie ha­ben ei­ne Wet­te lau­fen“, er­klär­te Da­nor, in­dem sie mich bei­sei­te zog, „wem ich wohl zu­erst nach­ge­be.“


  Da­nor ver­blüff­te mich. Einst so strah­lend, wirk­te sie jetzt … ge­las­sen?


  „Hört sich za­radann drum­dik an“, sag­te ich. „Hast du ver­sucht, auf männ­lich zu wech­seln, um sie ab­zu­schüt­teln?“


  „Ja, ha­be ich tat­säch­lich“, flüs­ter­te Da­nor. „Dar­auf­hin ha­ben sie prompt al­le Selbst­mord be­gan­gen und ka­men als Mäd­chen zu­rück.“ Sie ki­cher­te, und ich sah ein trau­ri­ges, geis­ter­haf­tes, schwa­ches Auf­leuch­ten des Un­glücks in ih­ren Au­gen. „Je­den­falls, Oo­ma“, sag­te Da­nor, „viel Spaß in den Rui­nen.“ Und sie küß­te mich so zärt­lich, daß ich mir auf der Stel­le merk­te, beim nächs­ten Mal, wenn ich männ­lich und sie weib­lich war, die Glei­ter noch ein­mal aus­zu­pro­bie­ren und zu se­hen, ob wir es nicht bes­ser ma­chen konn­ten. Ihr gan­zer An­hang wur­de grün vor Neid und frag­te sich, ob ich sie wohl al­le aus dem Feld ge­schla­gen hat­te.


  Glar As­su­le si­gna­li­sier­te mir noch­mals und sag­te, daß das Team sich in fünf Ein­hei­ten vor dem – sieh an! – Ro­bot-Mu­se­um tref­fen wür­de.


  „Wie de­ri­sann!“ strahl­te ich, wor­auf­hin er mir einen bö­sen Blick zu­warf.


  Er be­haup­te­te, in den nächs­ten drei oder vier Ein­hei­ten noch wich­ti­ge An­ge­le­gen­hei­ten zu er­le­di­gen zu ha­ben, und zwar bis zur Ab­fahrt, aber ich glau­be, er zö­ger­te nur noch in der Hoff­nung, daß ihn noch ein paar Leu­te an­ru­fen und fra­gen wür­den, ob sie mit­kom­men könn­ten. Aber es rief nie­mand mehr an, und fünf Ein­hei­ten spä­ter wa­ren wir da, fühl­ten uns scheuß­lich und auf­fäl­lig mit die­ser klei­nen Ro­bot­bee, die um uns her­ums­aus­te und In­for­ma­ti­ons­schnip­sel für die Sen­dun­gen sam­mel­te. Ich sag­te ihr, sie sol­le ver­schwin­den, und al­les sah miß­bil­li­gend drein.


  Die drei an­de­ren Frei­wil­li­gen wa­ren ei­ne aus­ge­mach­te Ka­ta­stro­phe. Sie wa­ren nicht ein­mal pro-jang, we­nigs­tens nicht hier. Sie wa­ren der An­sicht, ich soll­te ge­fäl­ligst Lie­be ma­chen oder Ek­sta­se ha­ben und so wei­ter, schön brav au­ßer­halb ih­rer Reich­wei­te. Sie be­stan­den auch dar­auf, mich fort­wäh­rend „Lie­bes“ zu nen­nen, mit ei­nem ge­wis­sen Un­terton, der deut­lich mach­te, daß sie mich am liebs­ten mit Namen wie Mist­vieh oder Un­er­träg­li­che-Pest­beu­le-die-her­kommt-und-un­se­re-Ge­le­gen­heit-mit-dem-Glar-zu­sam­men-zu-sein-stört be­dacht hät­ten. Sie wa­ren al­le weib­lich.


  Er tauch­te erst spät auf, an­ge­schwol­len von sei­ner ei­ge­nen Wich­tig­keit. Er führ­te uns zu dem Sand­schiff, das er ex­tra ge­mie­tet und dar­auf re­pro­gram­miert hat­te, die rich­ti­ge Stel­le zu fin­den. Es war voll­ge­stopft mit sei­ner Aus­rüs­tung, mit Ro­bo­tern und sei­nen Vor­stel­lun­gen da­von, wie ein Sand­schiff aus­zu­stat­ten sei – und das ent­sprach oran­ge­far­be­nen, flau­schi­gen Gar­di­nen und schim­mern­der Bron­ze –, und ihm. Die Frau­en flat­ter­ten um ihn her­um. „Ja, Glar“ und „Nein, Glar“ hauch­ten sie. Hat­te es der Glar auch be­quem? Konn­ten sie den Ro­bo­tern be­feh­len, dem Glar ir­gend et­was zu brin­gen? Ich war über­glück­lich, daß ich das Tier­chen mit­ge­nom­men hat­te. Sie kreisch­ten je­des­mal, wenn es ih­nen zu na­he kam, was es ei­gent­lich nicht tat, wenn es dies ver­mei­den konn­te. Glar As­su­le war nicht ganz so schlimm. Er sah aus, als kämpf­te er ge­gen einen Schlag­an­fall an, strei­chel­te das Tier­chen, wur­de bei­na­he ge­bis­sen und sag­te, er sei glück­lich, daß ich mich für das Wild­le­ben der Wüs­te in­ter­es­sier­te. Ich gab zu, daß das Tier­chen ziem­lich wild war.


  Je­den­falls star­te­ten wir schließ­lich, und – welch ei­ne Freu­de! – hier war der Trans­pa­rent-Turm die gan­ze Zeit, klar und durch­sich­tig. Wir setz­ten uns hin­ein, aber schon sehr bald fühl­ten sich die drei Frau­en un­wohl und gin­gen hin­aus, um Wüs­te­noran­gen auf Eis auf­zu­trei­ben oder um mit ih­ren Licht-Hä­kel­ma­schi­nen zu spie­len.


  Das Tier­chen, der Glar und ich blie­ben, und er schi­en recht be­ein­druckt da­von, wie mich die Wüs­te fes­sel­te. Ein­mal sah ich einen Trupp vio­let­ter Tie­re mit sehr lan­gem Fell, die um ein paar Hü­gel her­um­strolch­ten, und er war tat­säch­lich in der La­ge, mir zu er­klä­ren, was für Tie­re es wa­ren.


  Ich be­gann, mich sorg­los und un­be­schwert zu füh­len. Das soll­te man nie tun; es ver­lockt dunkle und bö­se Kräf­te ir­gend­wo im Uni­ver­sum.


  In die­ser Nacht hat­ten die drei Frau­en an­schei­nend ei­ne Aus­ein­an­der­set­zung dar­über, wer zu­erst mit dem lie­ben, al­ten As­su­le ins Bett durf­te, und als sie sich ge­gen­sei­tig fast um­ge­bracht hat­ten und die Sie­ge­rin zu sei­ner Ka­bi­ne stol­per­te, mit zer­ris­se­nen Klei­dern und ver­schmier­tem Lid­schat­ten, stell­te sich her­aus, daß er tief und fest ge­schla­fen hat­te und sie hin­aus­warf, als sie pro­tes­tier­te. Es mach­te ein ganz schö­nes Ge­tö­se, aber das Tier­chen und ich hat­ten un­se­ren Spaß dar­an.


  In der Mor­gen­däm­me­rung wa­ren wir da. Die Frau­en reg­ten sich dar­über auf, daß sie die­se aus­ge­such­te ers­te Mahl­zeit für den Glar zu­be­rei­tet hat­ten und er sich nicht die Zeit hat­te neh­men wol­len, sie zu es­sen.


  Er war al­ler­dings wirk­lich gut dar­in, uns zu or­ga­ni­sie­ren. Ich neh­me an, sei­ne do­mi­nie­ren­de Ader half ihm da­bei. Wir be­ka­men hei­ßen Wein und je­der vier Sau­er­stoffta­blet­ten.


  „Wenn Sie drau­ßen sind“, sag­te er, „ver­ges­sen Sie nicht, ganz nor­mal zu at­men und nicht ex­tra tief Luft zu ho­len, das wer­den Sie nicht brau­chen. Und es ist nicht so wie Un­ter­was­ser­schwim­men, wenn Sie über­haupt nicht at­men“, setz­te er zu mir ge­wandt hin­zu. Ich zuck­te die Schul­tern. Klar, al­le Jangs schwim­men auf die­se Art un­ter Was­ser. Ge­nau­so. Dann nah­men die Ro­bo­ter un­se­re Aus­rüs­tung und gin­gen durch die klei­ne Luft­schleu­se hin­aus, wir gin­gen hin­ter­her und oh …


  Da drau­ßen ist al­les wirk­lich.


  Es ist al­les schön und wirk­lich, pul­sie­rend, sin­gend und le­ben­dig!


  Ich stol­per­te, er griff nach mir und herrsch­te mich an: „Ich ha­be Ih­nen doch ge­sagt, Sie sol­len at­men, oder? Warum pas­sen Sie nicht auf?“


  Aber ich hat­te ge­at­met. Ich hat­te so­zu­sa­gen mei­ne Lun­gen von in­nen nach au­ßen ge­stülpt.


  Es war al­les so …


  Und so …


  Ich zit­ter­te, als ich so da­stand.


  Es war in der Mor­gen­däm­me­rung, sie war dies­mal rot von ei­ni­gen Oo­ma-Ber­gen, die Flam­men spien, und wei­ter oben am Him­mel war es grün­lich, und ei­ne sam­ti­ge Dun­kel­heit lag dar­über, mit ei­nem letz­ten Auf­blit­zen der Ster­ne. Al­les um uns her­um – die großen Schat­ten, kei­ne Ge­bäu­de, son­dern Ber­ge – reck­te und streck­te sich, als ob es uns se­hen woll­te oder viel­mehr, um un­se­ren An­blick zu ver­mei­den und ein­fach in den wei­ten, kla­ren Him­mel zu schau­en. Und der Him­mel war so groß­ar­tig. Ich tau­mel­te.


  „Hier sind wir“, sag­te der Glar groß­tue­risch, als ob er das al­les er­fun­den hät­te. „Kom­men Sie.“ Wir trot­te­ten hin­ter ihm her durch den Sand, der jetzt am Mor­gen von ro­tem Licht ge­tränkt schi­en.


  Er deu­te­te auf ei­ne Fels­platt­form, zu der ei­ni­ge Fels­stu­fen hin­auf­führ­ten, und von dort noch wei­ter nach oben.


  „Das ist der Platz“, er­klär­te er.


  „Und hier ist die Son­ne“, hauch­te ich.


  Das Tier­chen ver­lor plötz­lich den Ver­stand, viel­leicht fand es ihn auch ge­ra­de wie­der, je­den­falls eil­te es von mei­ner Sei­te fort, um her­um­zu­tol­len und je­den mit Sand zu be­sprit­zen.


  „Oh, auf­hö­ren! Sor­gen Sie da­für, daß das ge­mei­ne Biest auf­hört!“ zisch­ten die Frau­en.


  Der Glar hat­te es nicht ein­mal be­merkt.


  Er mar­schier­te an der Spit­ze vor­an, Ro­bo­ter und Ma­schi­nen stapf­ten hin­ter ihm her und zo­gen brei­te Spu­ren im Sand, in de­nen wir ge­hen konn­ten.


  Der Platz hat­te an­geb­lich mit den No­ma­den zu tun. Es war ei­ne pri­mi­ti­ve Fels­zi­ta­del­le, an der sie auf ih­ren Rei­sen Rast ge­macht hat­ten, und dies hier wa­ren die Fun­da­men­te. As­su­le be­haup­te­te, daß sie jahr­hun­der­te­lang von Sand be­deckt ge­we­sen sei­en, bis dann ein Sturm kurz vor ei­nem Re­gen­fall den Sand fort­ge­weht hat­te. Bald wür­de es wie­der reg­nen, und dann müß­ten wir rasch zum Schiff zu­rück­lau­fen und De­ckung su­chen. Es wa­ren of­fen­sicht­lich sehr nas­se Re­gen­fäl­le.


  Die drit­te Frau stand stän­dig kurz vor ei­ner Ohn­macht und muß­te sich auf As­su­le stüt­zen, weil sie die Atem­tech­nik nicht be­herrsch­te. Die bei­den an­de­ren wa­ren wü­tend, daß sie die­se gu­te Idee nicht selbst ge­habt hat­ten.


  Oben an dem Platz nah­men wir die ers­te Mahl­zeit ein, wo­bei wir auf di­cken De­cken sa­ßen. As­su­le re­de­te und re­de­te über die Zi­vi­li­sa­ti­on, die hier zu­erst ge­we­sen war. Es hät­te sehr in­ter­essant sein kön­nen, wenn er es nicht fer­tig­ge­bracht hät­te, es so lang­wei­lig zu ma­chen. Ich weiß nicht ge­nau, wie er das ei­gent­lich an­stell­te. Ein ver­bor­ge­nes Ta­lent, je­den draod zu ma­chen, ver­mu­te ich.


  An­schlie­ßend stapf­te er auf dem Platz her­um, ver­schwand hin­ter Fels­blö­cken und tauch­te wie­der auf, sechs Ro­bo­ter bei sich, die ihm zur Hand gin­gen. Der Rest von uns saß auf den De­cken, wäh­rend die Welt um uns her­um all­mäh­lich tür­kis­far­ben wur­de.


  Schließ­lich kehr­te er zu­rück.


  Ich saß auf­recht und war­te­te dar­auf, daß er mir ei­ne an­ti­ke Spitz­ha­cke oder so et­was zei­gen wür­de, aber das tat er nicht. Er sag­te: „Ich glau­be, ich wer­de Ma­schi­nen sechs und acht da drü­ben be­gin­nen las­sen.“ Mein Herz rutsch­te die Lei­ter mei­ner Rip­pen hin­un­ter bis in mei­nen Ma­gen und blieb dort lie­gen wie ein schwe­res Un­wet­ter. Da wa­ren wir wie­der. Im­mer schön die Com­pu­ter um Rat fra­gen … Die Ma­schi­ne weiß es am bes­ten … Oh, in ei­ner hal­b­en Se­kun­de drücken sie sich so­wie­so au­to­ma­tisch …


  „Aber Glar“, platz­te ich los, „wer­den wir denn nicht ir­gend et­was selbst tun?“


  „Wie bit­te?“ frag­te er scho­ckiert. „Selbst­ver­ständ­lich nicht.“


  „Aber kann ich nicht we­nigs­tens den Sand von den Re­lik­ten bürs­ten, wenn sie zum Vor­schein kom­men?“ bet­tel­te ich und war da­bei auch noch sehr op­ti­mis­tisch, was die Re­lik­te an­be­traf, muß ich sa­gen.


  „Na­tür­lich nicht“, ant­wor­te­te er, „Sie könn­ten et­was ka­putt­ma­chen.“


  Die Frau­en flat­ter­ten zu­stim­mend her­um und sa­hen mich an, als wä­re es ob­szön, auch nur dar­an zu den­ken, mit mei­nen plum­pen Jang-Fin­gern in die Nä­he so wert­vol­ler Ge­gen­stän­de zu kom­men. Al­so be­stand der ein­zi­ge Zweck, zu dem er uns brauch­te, dar­in, das Pu­bli­kum für sei­ne lang­wei­li­gen Aus­füh­run­gen ab­zu­ge­ben.


  Und wäh­rend die­ses gan­zen de­ri­sann Wüs­ten­ta­ges trab­te ich hin­ter die­sen Ma­schi­nen her, das Tier­chen dicht hin­ter mir. Sie bohr­ten und säg­ten und fan­den nichts. Sie summ­ten und brumm­ten und un­ter­such­ten je­den Zen­ti­me­ter der Ter­ras­sen und zo­gen ei­ne völ­li­ge Nie­te.


  „Es ist ganz deut­lich ein Fun­da­ment“, mur­mel­te er stän­dig, und lang­sam tat er mir in sei­ner Ver­wir­rung leid.
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  So ging es wei­ter, Ein­heit um Ein­heit. Ein Flug­kör­per mit ver­deck­ten Fens­tern flog aus Vier BEE her­bei, um un­se­re Vor­rä­te zu er­gän­zen. Die Frau­en wa­ren in düs­te­rer Stim­mung. Er er­wies sich als un­er­reich­bar, und sei­ne Ide­en lang­weil­ten sie in­zwi­schen sehr.


  An ei­nem Abend je­doch, als er prak­tisch za­radann vor Frus­tra­ti­on war, mach­te ei­ne Ma­schi­ne einen Hüp­fer, der Fels­bo­den gab nach, und krach, bumm, pol­ter fiel sie in ei­ne große, un­ter­ir­di­sche Kam­mer hin­ab. Als Sand und Staub sich wie­der ge­legt hat­ten, tra­ten wir nä­her und stell­ten fest, daß wir so et­was wie einen La­ger­raum ent­deckt hat­ten. We­nigs­tens be­haup­te­te As­su­la, es sei ein La­ger­raum, ob­wohl ich glau­be, daß er es nicht ei­gent­lich wuß­te, son­dern nur ver­mu­te­te.


  Die Ma­schi­nen lie­ßen an­de­re Ma­schi­nen hin­ab, die uns Bil­der da­von lie­fern soll­ten, wie es dort aus­sah, und das war nicht ge­ra­de be­geis­ternd. Die Su­che dau­er­te un­end­lich lan­ge, und schließ­lich brach­ten sie ei­ne Scher­be an­ti­ker Töp­fer­wa­ren zum Vor­schein, die As­su­le für zer­brech­lich hielt. So ließ er uns nicht ein­mal auch nur in die Nä­he kom­men, und die Ro­bo­ter tru­gen sie zum Schiff, um sie zu un­ter­su­chen.


  Es war schon ziem­lich spät, als As­su­le in den Sa­lon stürm­te und et­was von ei­ner In­schrift rief.


  „Es ist ein al­tes Wüs­ten­sprich­wort“, kräh­te er und hielt sich da­bei an ei­ner der Frau­en fest. Sie lä­chel­te ge­ziert. „Ja, ja, das ist es. Man kann es leicht er­ken­nen. Se­hen Sie sich die­se drei­di­men­sio­na­len Re­pro­duk­ti­on an, die Ma­schi­ne Num­mer neun an­ge­fer­tigt hat.“


  „Was heißt das?“ frag­ten wir. Die In­schrift war un­deut­lich und ver­wischt und in ei­ner frem­den Spra­che, ob­wohl ein oder zwei Wor­te ein we­nig ver­traut er­schie­nen.


  „Ah“, mach­te der Glar. Er setz­te sich und er­teil­te uns ei­ne wei­te­re Lek­ti­on über die no­ma­di­sie­ren­den Völ­ker, be­vor er es uns sag­te. Die In­schrift lau­te­te:


  VER­SU­CHE NICHT IN DIE SON­NE ZU BEIS­SEN, REI­SEN­DER, DU WIRST DIR DEN MUND VER­BREN­NEN.


  Laut As­su­le war das ih­re Art aus­zu­drücken, daß man, wenn mög­lich, im Schat­ten blei­ben und einen Oos­ha tra­gen – ei­ne Art Son­nen­hut der Wüs­ten­be­woh­ner – und ge­nug Was­ser mit­neh­men soll­te. Mit an­de­ren Wor­ten, die Son­ne ist ein ge­fähr­li­cher Feind; ris­kie­re nichts, sonst hast du den Scha­den da­von.


  Aber ir­gend­wie lag in den Wor­ten noch ei­ne an­de­re Be­deu­tung für mich. Sie ver­folg­ten mich die gan­ze Nacht, so daß ich nicht schla­fen konn­te. Ich setz­te mich in den T-Turm, aber auch dort ver­folg­ten sie mich.


  Ver­su­che nicht in die Son­ne zu bei­ßen, ver­su­che nicht in die Son­ne zu bei­ßen – mein Mund brann­te.
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  Am nächs­ten Mor­gen ging es As­su­le we­sent­lich bes­ser – oder schlech­ter, je nach­dem, wie man es be­trach­te­te. Sein Selbst­ver­trau­en war wie­der­her­ge­stellt. Er stol­zier­te über­all her­um wie ein Pfau und er­laub­te sich so­gar, ein ge­rin­ges In­ter­es­se an ei­ner der Frau­en zu zei­gen. Es war wirk­lich fes­selnd zu­zu­se­hen, wie sie ver­such­te, ihn in die ei­ne oder an­de­re Höh­le zu lo­cken, wäh­rend er le­dig­lich das Ver­lan­gen hat­te, ihr einen Vor­trag über die­sen furcht­bar al­ten Stamm zu hal­ten, des­sen Mit­glie­der sich ge­gen­sei­tig fra­ßen, wenn die Pon­ka-Her­den sich de­zi­mier­ten, mit großem Ze­re­mo­ni­ell na­tür­lich.


  „Jetzt, da der An­fang ge­macht ist“, ge­ruh­te er mir aus­ein­an­der­zu­le­gen, als wir bei der drit­ten Mahl­zeit sa­ßen, „wer­den wir al­le Ar­ten von Räu­men un­ter der Er­de fin­den, ganz zwei­fel­los. Waf­fen­räu­me, zum Bei­spiel.“


  Oh, es hät­te wirk­lich in­ter­essant sein kön­nen.


  Es hät­te.


  Ich mei­ne, ich dach­te an Rui­nen und Zi­ta­del­len, an Waf­fen und Dra­chen, an exo­ti­sche Rän­ke­schmie­de und so fort, aber bei As­su­le klang es schon bald, als wür­de er einen sei­ner Schwe­be­bö­den neu pro­gram­mie­ren.


  Die Ma­schi­nen bud­del­ten, gru­ben und lärm­ten wei­ter und fan­den nicht das ge­rings­te. Je­des­mal, wenn es einen Knall gab, rann­ten wir hin, um zu se­hen, was los war, aber es war im­mer nur ei­ne Ener­gie­la­dung ex­plo­diert oder so et­was.


  Ich be­kam all­mäh­lich Klaustro­pho­bie an die­sem Platz und wä­re gern in die Wüs­te ge­lau­fen und her­um­ge­tollt wie das Tier­chen, aber ich war auch ein biß­chen ago­ra­pho­bisch, al­so ließ ich es. Ich glaub­te wirk­lich, das Tier­chen wür­de fort­lau­fen und mich ver­las­sen, um in sei­ne ur­sprüng­li­che Um­ge­bung zu­rück­zu­keh­ren, aber es kam im­mer zu­rück. Ich ge­wöhn­te mich dar­an, es über Fels­hü­gel und -tä­ler strol­chen zu se­hen, über­sät von lo­sem Erd­reich, glück­lich kräch­zend und nie­send, um dann in mei­ne Ar­me zu stür­zen und Sand in al­le Rich­tun­gen zu wir­beln.


  Span­nung lag über al­lem. Es war nicht un­se­re dum­me, un­be­deu­ten­de Span­nung, son­dern die Span­nung von Sand und Him­mel und Ber­gen. As­su­le er­klär­te uns, daß es die Wüs­te war, die auf Re­gen war­te­te. Er fühl­te es näm­lich auch, nicht aber die Frau­en. Sie mach­ten be­stürz­te Ge­sich­ter und dach­ten: „O je, wir müs­sen nun ein­mal mit die­sen schreck­lich at­trak­ti­ven Män­nern aus­kom­men, und die wer­den halt hin und wie­der plem­plem.“


  Ein wei­te­res Flug­zeug mit Vor­rä­ten kam an, und ei­ne der Frau­en gab tat­säch­lich auf und be­schloß, da­mit nach Hau­se zu flie­gen. Kurz dar­auf nahm mich ei­ne der an­de­ren, die ty­pi­sche­re von bei­den, zwi­schen den Fel­sen bei­sei­te.


  „Wis­sen Sie, mei­ne Lie­be“, flö­te­te sie, „ich ver­ste­he wirk­lich nicht, was ein klei­nes Jang-Mäd­chen hier drau­ßen in der Wüs­te fest­hält.“


  „Oh, es ist we­gen As­su­le“, sag­te ich.


  „As­su­le?“ frag­te sie scho­ckiert.


  „Aber ja.“ Ich lä­chel­te. „Ich weiß, daß er oh­ne mich nicht zu­recht­kommt.“


  „Was!“ rief sie.


  „Oh, ich weiß, es klingt viel­leicht ba­nal“, sag­te ich süß und me­lan­cho­lisch, „aber wenn man ihn so lan­ge kennt wie ich …“


  „So lan­ge kennt wie …?“


  „Sei­ne Hö­hen und Tie­fen mit ihm durch­lebt hat …“


  „Hö­hen und Tie­fen …?“


  „Sei­ne Stüt­ze und sein Trost in har­ten Zei­ten ge­we­sen ist …“


  „Trost …?“


  „Dann er­kennt man, daß er einen braucht, wirk­lich braucht, für ein klei­nes Wort der Er­mun­te­rung, für ei­ne ge­le­gent­li­che Um­ar­mung“, schloß ich und be­ob­ach­te­te da­bei, wie sie ver­such­te, ih­re auf­stei­gen­de Hys­te­rie zu un­ter­drücken.


  „Er ist Ihr Er­zeu­ger“, be­schul­dig­te sie mich plötz­lich, als Er­klä­rungs­ver­such des­sen, was ich be­haup­tet hat­te.


  Ich sah sie be­lei­digt an.


  „Na­tür­lich nicht“, gif­te­te ich sie an.


  Ar­me Frau. Sie wur­de weiß um die Na­se, und ih­re Au­gen sprüh­ten Fun­ken, als ich da­v­on­schlen­der­te.


  Es war trotz­dem et­was ge­fähr­lich. Ich hat­te mit dem Ge­dan­ken ge­spielt, nach Hau­se zu fah­ren, und jetzt muß­te ich bis zum bit­te­ren En­de hier aus­har­ren. Hät­te Glar As­su­le nicht auch oh­ne sei­nen klei­nen Trös­ter und Auf­mun­te­rer hier glück­lich und voll Freu­de her­um­tol­len kön­nen?


  Die Wüs­te er­weck­te ein selt­sa­mes Ge­fühl in mir. Ich träum­te oft da­von, ei­ne Wüs­ten­frau zu sein, in Oos­ha und mit lan­gem, dunklem Schlei­er, durch die Wüs­te zu zie­hen, am bren­nend­hei­ßen Tag und in der dunklen Nacht, in der nur der Vul­kan leuch­te­te. Manch­mal hat­te ich auch ein Kind bei mir, blaß und ängst­lich.


  „Er­zeu­ger“, frag­te es stän­dig, „wo ist die nächs­te Was­serstel­le?“ Und ich wuß­te, es wür­de durch mei­ne Schuld sterben, wenn wir nicht recht­zei­tig ei­ne Was­ser­stel­le er­reich­ten – die ich doch we­der wuß­te, wo ich ei­ne fin­den konn­te, noch wie ich sie über­haupt er­ken­nen konn­te. Dann zer­floß der Traum, und wir la­gen bei­de flach aus­ge­streckt, die Ge­sich­ter in den Sand ge­drückt, über uns am Him­mel ein rie­si­ges oran­ge­far­be­nes Feu­er und ei­ne Stim­me, die un­abläs­sig dröhn­te: „Nicht in die Son­ne bei­ßen. Nicht in die Son­ne bei­ßen.“


  Und dann kam die In­va­si­on un­se­rer Aus­gra­bungs­stät­te.


  Oh, es wä­re wirk­lich zum La­chen ge­we­sen, wenn ei­ner von uns an die­sem Mor­gen auch nur einen Fet­zen Hu­mor üb­rig­be­hal­ten hät­te.


  Wir wa­ren bei un­se­rer ers­ten Mahl­zeit auf den Fel­sen, As­su­le, die bei­den Frau­en, die mich jetzt nach Mög­lich­keit mie­den, das Tier­chen und ich. Ich sah von mei­nem Tel­ler mit ge­bra­te­nem Wur­zel­brot auf und er­blick­te, ho­ho, die­ses gelb­brau­ne, pel­zi­ge Ge­sicht, das mich von ei­nem Fels­block her an­starr­te. Das Tier­chen bell­te. Ja, es war wie­der eins von die­sen lang­oh­ri­gen, ziel­stre­bi­gen We­sen mit den Ski­fü­ßen. Es spiel­te mit den Oh­ren, zerr­te an sei­ner An­ten­ne und mach­te so et­was wie „Fpmp“ durch die Na­se.


  „As­su­le, was ist das?“ woll­te ich ge­ra­de fra­gen, als sie über uns her­fie­len. Ich neh­me an, es war der Ge­ruch von ge­koch­tem Es­sen, der sie an­zog. Sie zo­gen viel­leicht schon seit vie­len Ein­hei­ten durch den Sand und folg­ten ih­ren Pelz­na­sen. Die Frau­en kreisch­ten, als große, über­lan­ge Fü­ße in das Wur­zel­brot tram­pel­ten und gelb­brau­ne Pfo­ten sich des Opal-Weins an­nah­men.


  „Sind sie ge­fähr­lich?“ ver­such­te ich As­su­le zu fra­gen, wäh­rend ich mich gleich­zei­tig be­müh­te, nicht in den Ho­nig ge­tram­pelt zu wer­den.


  „Kommt schon!“ rief As­su­le, und wir rann­ten los, zu­rück zum Sand­schiff, und lie­ßen un­se­re De­cken, un­se­re Mahl­zeit, die Ma­schi­nen, ein­fach al­les zu­rück, auf Ge­deih und Ver­derb die­sen großen Fü­ßen und den lä­cher­li­chen Oh­ren aus­ge­lie­fert.


  Wir stol­per­ten in den Trans­pa­rent-Turm, stell­ten Zoom-Su­cher an und starr­ten hin­aus. Wir konn­ten aus­ge­zeich­net se­hen, daß die Zi­ta­dell-Fun­da­men­te vor pel­zi­gen Kör­pern nur so über­quol­len. Sie ver­schlan­gen das Es­sen, schlürf­ten den Wein und mach­ten im­mer­zu ‚Fpmpf’. Schon bald dar­auf be­gan­nen sie da­mit, die De­cken zu fres­sen, nicht oh­ne zu­erst Ho­nig dar­auf zu ver­tei­len, soll­te ich viel­leicht hin­zu­fü­gen.


  „Ich hof­fe nur, daß sie nicht an die Ma­schi­nen ge­hen“, hoff­te As­su­le, al­ler­dings ver­ge­bens.


  Sie wa­ren auf ei­ne za­radann Art und Wei­se wirk­lich sehr in­tel­li­gent. Sie hat­ten viel Spaß da­mit her­aus­zu­fin­den, wie al­les funk­tio­nier­te und es dann aus­ein­an­der­zu­neh­men. Auf Ma­schi­ne Num­mer acht rit­ten sie die Ter­ras­sen hin­un­ter, klam­mer­ten sich an ihr fest und stie­ßen sie mit ih­ren Fü­ßen in die Sei­te, und sie ku­gel­ten da­von, als sie sich plötz­lich über­schlug und im Sand in win­zi­ge Stück­chen zer­barst.


  As­su­le hat­te in­zwi­schen als Hin­ter­grund­mu­sik ein stän­di­ges Ge­jam­me­re an­ge­stimmt. Ich ver­such­te her­aus­zu­fin­den, was für Tie­re es wa­ren, aber er schi­en mich für schreck­lich zu hal­ten, daß ich das noch im­mer wis­sen woll­te. Ich glau­be, es war ein­fach zu­viel für ihn.


  Ge­gen Mit­tag ließ die wil­de Ak­ti­vi­tät et­was nach. Sie la­gen über der Fund­stät­te ver­streut und schlie­fen sich aus.


  „Ich hof­fe, sie ent­de­cken das Sand­schiff nicht“, fing As­su­le wie­der an, und das war si­cher das Si­gnal für die pel­zi­gen Pfo­ten, das „Fpmp“ und ein all­ge­mei­nes Ge­pol­ter in un­se­re Rich­tung.


  „Oh! Oh!“ kreisch­ten die bei­den Frau­en.


  „Sei­en Sie doch bit­te ru­hig!“ schnauz­te As­su­le sie an, der sich plötz­lich ent­schie­den hat­te, zur Ab­wechs­lung selbst ein­mal ru­hig zu sein. „Wir sind ganz si­cher. Ich wer­de die Schock­wand ak­ti­vie­ren.“


  Er spiel­te an ro­ten Schal­tern und an­de­ren Din­gen her­um, auf de­nen stand: Nur für Ver­tei­di­gungs­zwe­cke. Un­er­laub­te An­wen­dung wird mit Stra­fe ge­ahn­det – was ziem­lich ver­al­tet ist, da heut­zu­ta­ge nie­mand mehr für ir­gend et­was be­straft wird, ob­wohl das Ko­mi­tee manch­mal wünscht, es könn­te dies noch. An­schei­nend funk­tio­nier­te es. Plötz­lich lag in der Luft um das Schiff her­um ein Schim­mern, und so­bald die Ski­fü­ße da­mit in pel­zi­gen Kon­takt ka­men, spran­gen sie fünf Me­ter hoch, über­schlu­gen sich und sa­hen aus­ge­spro­chen ent­zückt aus.


  „Es wird sie doch nicht um­brin­gen?“ frag­te ich.


  Über­ra­schen­der­wei­se ließ As­su­le mich aus­re­den.


  „Nein“, ant­wor­te­te er, „et­was Klei­ne­res wür­de ge­tö­tet wer­den, ja, aber sie sind ein­fach nur ver­dutzt. Ich ha­be nicht im ge­rings­ten vor, die­ser in­ter­essan­ten Spe­zi­es un­nö­ti­ger­wei­se et­was zu­lei­de zu tun.“


  Ich war er­leich­tert, und sie sa­hen tat­säch­lich so glück­lich wie eh und je aus, wenn sie von der Schock­wand zu­rück­tau­mel­ten. Sie ver­such­ten es et­wa drei Mi­nu­ten lang, man­che von ih­nen wohl nur, um ein es­sen­ti­el­les Er­leb­nis zu ha­ben. Man konn­te se­hen, wie sie die ek­sta­ti­schen Ge­sich­ter ih­rer hin­ge­fal­le­nen Ka­me­ra­den be­trach­te­ten und die An­ge­le­gen­heit ab­wo­gen und dach­ten, na schön, es sieht lus­tig aus, und dann mit flie­gen­den Oh­ren und Pelz in die Wand rann­ten.


  Schließ­lich gin­gen sie aber doch da­von und führ­ten ei­ne Un­ter­hal­tung in „Fpmpf“ über die Sa­che, ka­men zu­rück und zo­gen die Ver­wun­de­ten (?) vor­sich­tig aus der Ge­fah­ren­zo­ne, ho­ben sie auf, leg­ten sie sich über die Schul­tern und schlurf­ten durch den Sand da­von.


  Die Frau­en woll­ten ei­gent­lich in Ohn­macht fal­len, sa­hen je­doch, daß As­su­le kei­ne No­tiz da­von nahm, und lie­ßen es blei­ben.


  Wir war­te­ten un­ge­fähr zwan­zig Splits, um si­cher­zu­ge­hen, de­ak­ti­vier­ten die Wand und wan­der­ten zu un­se­rer Fund­stät­te hin­aus. Laut As­su­le war es nicht wahr­schein­lich, daß sie wie­der­ka­men. Sie keh­ren an­schei­nend nie an den Ort ih­rer Über­fäl­le zu­rück; statt des­sen ma­chen sie einen Rie­sen­bo­gen dar­um, wenn ih­nen ihr au­ßer­or­dent­lich gut ent­wi­ckel­ter Ge­ruchs­sinn sagt, daß sie sich ei­nem sol­chen nä­hern. So­weit ich se­hen konn­te, deu­te­te das auf einen Schuld­kom­plex hin, aber As­su­le sag­te mir recht deut­lich, ich sei ein Floop, als ich das er­wähn­te.


  Der Platz sah wirk­lich drum­dik aus. Oh, die­ses grau­en­haf­te, üb­rig­ge­blie­be­ne Durch­ein­an­der! Zum ers­ten Mal ver­ei­nig­ten die bei­den Frau­en und ich un­se­re Kräf­te, um As­su­le dar­an zu hin­dern, voll­stän­dig za­radann zu wer­den. Es hat­te al­ler­dings nicht viel Zweck. Er lief stöh­nend zwi­schen den Fel­sen her­um, tapp­te in Ho­nig, schlug auf zer­kau­te De­cken, die auf den Ma­schi­nen la­gen, hät­schel­te ka­put­te Ro­bo­ter und schrie in­tak­te Ro­bo­ter an, sie soll­ten al­les wie­der re­pa­rie­ren. Als er ih­nen schließ­lich nicht mehr im Weg stand, mach­ten die Ro­bo­ter aus dem Schiff ih­re Sa­che wirk­lich sehr gut. Ma­schi­ne Num­mer acht war der ein­zi­ge Ver­lust, und sie muß­ten sie ver­schrot­ten.


  „Um wei­te­ren Schwie­rig­kei­ten vor­zu­beu­gen, las­se ich die Ro­bo­ter ei­ne Schock wand rings um die gan­ze Fund­stät­te er­rich­ten“, er­klär­te As­su­le mir, das Häm­mern und Re­pa­rie­ren über­tö­nend, „um die Fund­stät­te und das Schiff. Mit ei­nem Ra­di­us von et­wa …“ Er nann­te ei­ne ziem­lich ho­he Zahl. Ich hör­te kaum hin.


  „Se­hen Sie, As­su­le“, sag­te ich, „jetzt ha­ben wir die Ge­le­gen­heit zu be­wei­sen, daß wir bes­ser sind als die Men­schen.“


  „Wie bit­te?“


  „Nein, hö­ren Sie zu“, be­harr­te ich, sei­ne ent­setz­te Em­pö­rung igno­rie­rend, „wäh­rend die Ma­schi­nen au­ßer Be­trieb sind, kön­nen wir doch selbst we­nigs­tens ver­su­chen, et­was zu fin­den.“


  „Selbst­ver­ständ­lich nicht“, sag­te As­su­le. „Ich ha­be Ih­nen doch ge­sagt, Ma­schi­nen sind das bes­te.“


  „Na ja“, ent­geg­ne­te ich, „bis jetzt ha­ben sie noch nicht son­der­lich viel ge­fun­den.“


  „Ver­ges­sen Sie bit­te nicht die Ton­scher­be mit der In­schrift. In Ih­ren un­wis­sen­den Jang-Au­gen ist das na­tür­lich nur sehr we­nig.“


  „Se­hen Sie“, ver­such­te ich es noch ein­mal, „ich bin ge­nau­so dar­an in­ter­es­siert wie Sie, ehr­lich, aber die Ma­schi­ne ist doch ein­fach in Ih­ren La­ger­raum hin­ein­ge­fal­len, oder was im­mer das auch ist. Sie hät­te je­de Men­ge wert­vol­ler Über­res­te zer­stö­ren kön­nen, wenn da über­haupt noch mehr wa­ren, als die ei­ne, die wir ge­fun­den ha­ben.“


  „Ich fin­de Ih­re An­sich­ten sehr ag­gres­siv“, brumm­te As­su­le. Es war, als wür­de man zu ei­nem Fels­klotz spre­chen.


  „Mit Ih­nen zu re­den ist, als ob man zu ei­nem Fels­klotz spricht“, sag­te ich.


  As­su­le blies sich auf.


  „Sie wer­den sich bei mir ent­schul­di­gen“, ver­lang­te er.


  „Oh, um Him­mels wil­len“, brüll­te ich ihn an, „ich wer­de mich nicht da­für ent­schul­di­gen, daß ich ei­ne Tat­sa­che fest­ge­stellt ha­be. Und da wir ge­ra­de da­bei sind, ich un­ent­schul­di­ge mich für das an­de­re Mal.“


  Und dann dreh­te ich rich­tig durch und mach­te noch­mals die­ses Jang-Zei­chen.


  Oh­ne dar­auf zu war­ten, wie er sich un­zwei­fel­haft auf­reg­te, wand­te ich mich um und stol­zier­te da­von, so­gar mei­ne Bee zu­rück­las­send.


  Weg von dem Platz.


  Weg von dem Sand­schiff.


  In die Wüs­te.


  7


  Ich hat­te schon von Leu­ten ge­hört, die weg­ge­rannt wa­ren in ih­rer Wut, oh­ne zu über­le­gen, wo­hin. Thinta hat mir er­zählt, daß ich sie ein­mal mit mei­nen Klau­ge­wohn­hei­ten so ver­är­gert hat­te, daß sie ge­ra­de­wegs ins Schwimm­be­cken mar­schier­te, oh­ne Sau­er­stoff zu neh­men, und fast in Lim­bo ge­lan­det wä­re.


  Als ich zu mir kam, wuß­te ich nicht, wo ich war. Kein Zei­chen von der Fund­stät­te oder dem Schiff, kein Ton von den lär­men­den Re­pa­ra­tu­r­ar­bei­ten, die noch an­dau­er­ten, als ich weg­ge­lau­fen war. Nur Sand und noch mehr glit­zern­der Sand, schwar­ze Fels­klip­pen am Ho­ri­zont und na­hen­der Son­nen­un­ter­gang. Einen Au­gen­blick lang ver­spür­te ich ab­so­lu­te, eis­kal­te Pa­nik. Ich war ver­lo­ren. Der zwei­te Mo­ment die­ser ab­so­lu­ten, eis­kal­ten Pa­nik kam. Sau­er­stoff! Heu­te mor­gen hat­te ich wie ge­wöhn­lich mei­ne vier Ta­blet­ten ge­nom­men, die mich bis zum nächs­ten Mor­gen durch­brin­gen wür­den, aber dann, was dann? Ich be­kam re­gel­recht Zu­stän­de.


  Dann hat­te ich einen Ein­fall. Mich um­wen­den und mei­ne ei­ge­nen Fuß­spu­ren durch den Sand zu­rück­ver­fol­gen, das wür­de ich tun. Und das tat ich auch und wur­de schon fast über­mü­tig, als die Spu­ren in ei­ner fri­schen Ver­we­hung en­de­ten. Hier gibt es im­mer klei­ne­re Sand­stür­me, und die­ser hat­te sein Werk so gründ­lich ver­rich­tet, daß ich mich ver­lo­ren fühl­te. Ich klet­ter­te auf einen Fels­block und schau­te in je­de Rich­tung, konn­te aber nichts an­de­res als das Re­gen­bo­geng­lit­zern auf den sanf­ten, nicht von­ein­an­der zu un­ter­schei­den­den Dü­nen.


  Aber dann sah ich et­was, und die­ses Et­was be­weg­te sich. Oh nein, dach­te ich, die Ski­fü­ße sind hin­ter mir her. Ich frag­te mich, zu welch furcht­ba­rem, pel­zi­gen Tod sie mich ver­dam­men wür­den. Aber dann sah ich, daß die­ses Ding ein ein­zel­nes Ding und sehr viel klei­ner als ein Ski­fuß war, und es streb­te di­rekt auf mich zu durch die ge­sichts­lo­se Wüs­te. Das Tier­chen! Wun­der­bar! Es muß­te mir ge­folgt sein und selbst ei­ne Spur von sechs fri­schen Pfo­ten­ab­drücken hin­ter­las­sen ha­ben, de­nen wir nun zum Schiff zu­rück fol­gen wür­den. Ru­fend und kräch­zend lie­fen wir auf­ein­an­der zu. Das Tier­chen sprang in mei­ne Ar­me und küß­te mich lei­den­schaft­lich auf Oh­ren und Na­se.


  „Oh, Oo­ma“, japs­te ich, „klu­ges, de­ri­sann Oo­ma!“


  Ich hielt es fest an mich ge­drückt, pel­zig und trös­tend, und be­gann den Rück­weg auf sei­ner Spur.


  Und dann muß­te na­tür­lich die­ser Sand­sturm kom­men, nicht wahr?


  Ich hat­te sol­che Angst. Man konn­te nichts se­hen und nicht at­men. Ich zog mei­ne trans­pa­ren­te Tu­ni­ka aus und wi­ckel­te sie mir um den Kopf. Durch die Sti­cke­rei und den Sand konn­te ich so we­nigs­tens et­was se­hen und auch ein we­nig at­men, zu­sam­men mit den Sau­er­stoffta­blet­ten reich­te es aus. Ich ver­such­te, das Tier­chen zu schüt­zen, aber es ver­grub sich an mei­nem Hals und schi­en ganz in Ord­nung zu sein. Ich ver­mu­te­te, daß es frü­her schon Sand­stür­me er­lebt hat. Sein Pelz plus­ter­te sich auf, zum zu­sätz­li­chen Schutz. Es hat­te kei­nen Sinn wei­ter­zu­ge­hen, und au­ßer­dem ta­ten mir mei­ne blo­ßen Kör­per­tei­le scheuß­lich weh, so daß ich uns nur bis zum nächs­ten Fels­block schlepp­te und mich dort in den Sand kau­er­te und war­te­te.


  Ich wer­de den Klang die­ses Win­des nie ver­ges­sen.


  Ich glau­be, ich wer­de ihn mein gan­zes Le­ben lang hö­ren.


  End­lich wur­de die Sicht wie­der kla­rer, und ich grub uns aus, dann sa­hen wir uns um. Wenn ich vor­her schon ver­lo­ren ge­we­sen war, war ich es jetzt erst recht. Ich zog mei­ne Tu­ni­ka wie­der an und be­gann ei­ne ziel­lo­se Wan­de­rung. Ab und zu sag­te ich er­stickt zu dem Tier­chen: „Es hat so­wie­so kei­nen Zweck, was soll’s al­so?“ und ließ mich fal­len. Dann wur­de ich wü­tend auf mich und sag­te: „Wenn ich hier sit­zen­blei­be, fin­de ich es nie, aber viel­leicht fin­de ich es, wenn ich wei­ter­ge­he.“ Und so wei­ter bis zum nächs­ten Aus­ruf und dem nächs­ten Hin­set­zen.


  Es war sehr dun­kel und sehr still. Die Ster­ne schie­nen nicht. Und wie­der spür­te ich die­ses an­ge­spann­te War­ten. Das Tier­chen hob im­mer wie­der den Kopf und schnüf­fel­te.


  Dann be­gann das Ge­pol­ter, ganz nah und ir­gend­wie gleich­zei­tig auch fern. Ich frag­te mich leicht hys­te­risch, ob es hier wohl noch Dra­chen gä­be oder ob die Ski­fü­ße sich nachts als an­de­re, mög­li­cher­wei­se schreck­li­che We­sen ent­pupp­ten. Aber es war nur der Don­ner. Schon bald zuck­ten auch die ers­ten hell­grü­nen Blit­ze.


  „Der Re­gen“, sag­te ich zu dem Tier­chen, wäh­rend mein schon ge­sun­ke­nes Herz mir nun ganz auf die Fü­ße fiel, und das Tier­chen war ver­ängs­tigt und wand sich, bis ich es schließ­lich losließ. Es saus­te da­von und roll­te sich im Sand.


  „Ich freue mich, daß es dir Spaß macht“, sag­te ich.


  Ich stell­te mir vor, daß in sei­nen gu­ten al­ten Wüs­ten­ta­gen der Re­gen ein großes Er­eig­nis ge­we­sen sein muß­te, und ob­wohl ich nichts da­von ver­stand, hat­te ich her­aus­ge­fun­den, daß es nur al­le drei Vreks ein­mal vor­ge­kom­men war, wie As­su­le er­zählt hat­te.


  Und dann kam die­ses Ge­räusch. Ei­ne Art ganz, ganz lei­ses Tip­tap, als ob win­zi­ge Pfo­ten klatsch­ten. Ich dach­te ge­ra­de, wie hübsch es sich an­hör­te, ver­rückt und des­ori­en­tiert wie ich war, als die himm­li­schen Schleu­sen sich öff­ne­ten und die Wüs­te un­ter Was­ser setz­ten. Der Re­gen rausch­te und don­ner­te auf die Er­de, aber dar­über hin­aus konn­te ich einen Chor aus­ma­chen, der zwit­scher­te, quiek­te und japs­te, aus Mil­lio­nen klei­ner, pel­zi­ger Keh­len, die in Sand­höh­len und Fels­lö­chern hock­ten und das Re­gen­fest fei­er­ten. Man konn­te durch die Flu­ten zwar kei­ne Au­gen leuch­ten se­hen, aber ich wuß­te, daß sie da wa­ren. Das Tier­chen pack­te ei­ne mei­ner Knö­chel­ket­ten mit sei­nen Zäh­nen und zerr­te mich sanft, aber be­stimmt zu ei­ner Art Schutz­dach zwi­schen den Fel­sen. Al­ler­dings et­was zu spät. Ich war be­reits bis auf die Haut durch­näßt. Ich bin si­cher, daß Vier BEE was­ser­ab­wei­sen­de Stof­fe pro­du­zie­ren könn­te, aber wer kann so et­was in Vier BEE schon ge­brau­chen. Der ein­zi­ge Re­gen dort be­steht aus ein paar ver­ein­zel­ten Trop­fen nach ei­ner klei­ne­ren JangS­a­bo­ta­ge.


  Das Tier­chen krächz­te und krächz­te.


  „Du hast ja recht“, pflich­te­te ich ihm bei und ver­such­te, mein nas­ses Ge­sicht mit mei­nen nas­sen Hän­den zu trock­nen, „es ist schön.“


  Und das war es wirk­lich: schwe­re sil­ber­ne Näs­se, der Klang der Wüs­te, die um mich her­um trank und trank. Und aus den Lö­chern und Höh­len er­klang das Lied des Le­bens.


  Ich hät­te nie ge­dacht, daß ich in dem Lärm und so un­be­quem schla­fen konn­te, aber ich konn­te. Ich träum­te, daß ich ei­ne Wüs­ten­frau mit ei­nem Kind war und daß wir schließ­lich ei­ne Was­ser­stel­le ge­fun­den hat­ten.


  Die Däm­me­rung weck­te mich wie ein blaß­grü­nes Lied über den Ber­gen, ich rich­te­te mich auf, naß, kalt und al­lein.


  Jetzt st­er­be ich, dach­te ich, ganz al­lein hier drau­ßen, oh­ne net­te Ro­bo­ter, die mich nach Lim­bo brin­gen kön­nen. Ich wer­de vor Käl­te und Hun­ger ster­ben, an Sau­er­stoff­man­gel und Ein­sam­keit. Das Tier­chen war fort. „Je­den­falls hat der Re­gen auf­ge­hört“, gra­tu­lier­te ich mir, als ich aus dem Fel­sen krab­bel­te und mich um­schau­te.


  Und dann wä­re ich fast ge­stor­ben, aber nicht aus den oben ge­nann­ten Grün­den, son­dern we­gen der Din­ge hier drau­ßen.


  Ich hat­te noch nie ei­ne so un­er­war­te­te na­tür­li­che Schön­heit ge­se­hen. Daß die Dü­nen, die so lan­ge Zeit ih­res Le­bens nach Was­ser ge­dürs­tet hat­ten, ei­ne sol­che Dank­bar­keit zei­gen konn­ten für et­was, das für sie kaum ein Be­cher voll ge­we­sen sein konn­te, ging über mei­nen Ver­stand. Ich knie­te im Geis­te vor die­sem Wun­der nie­der.


  Die Wüs­te blüh­te.


  Ich glaub­te, die Fel­sen wür­den wie­der bren­nen, aber es war das Leuch­ten plötz­lich er­blüh­ter Blu­men, das Fun­keln auf­ge­schos­se­nen Gins­ters. Kak­teen wa­ren über Nacht hoch­ge­wach­sen und zer­bars­ten in ei­nem Re­gen grü­ner Or­chi­de­en. Pfüt­zen la­gen zwi­schen den Fels­plat­ten und trock­ne­ten viel­leicht jetzt schon aus, wa­ren je­doch über­wu­chert von schnell­wach­sen­dem Farn, ge­schmückt von Blu­men, die in­ner­halb von Se­kun­den im Re­gen wuch­sen, in zehn Splits vom Re­gen frei­ge­setzt. Und im Sand wog­te das Gras. Ich schau­te mich um, und in al­len Rich­tun­gen, so weit ich se­hen konn­te, ent­deck­te ich da Pur­pur­rot und das Grün, das Gold, das Strah­len blü­hen­der Pflan­zen – kei­ne Sei­de oder Glas oder Sa­tin­stahl, son­dern le­ben­de Fe­dern, ein Grün, das at­me­te. Auch ich at­me­te, tief und lang­sam, weil die­ses Wach­sen mein Le­ben ge­ret­tet hat­te, mir in ei­ner Nacht voll Wun­der und Sil­ber all den Sau­er­stoff ge­schenkt hat­te, nach dem sich mei­ne Lun­gen sehn­ten.


  Ich ging vor­wärts, zu­erst ner­vös vor Angst, auf die­sen le­ben­di­gen Tep­pich zu tre­ten, aber über­all um mich her­um rann­ten klei­ne Tie­re um­her, hüpf­ten und ju­bi­lier­ten in die­sem Wachs­tum. In der Fer­ne sah ich ei­ne Grup­pe von Ski­fü­ßen, die einen selt­sa­men, fast furcht­ba­ren Tanz voll Fremd­heit und pri­mi­ti­ver Freu­de tanz­ten. Plötz­lich war ich ein Teil da­von. Ich in mei­nem Mensch­sein, Jang­s­ein, als Stadt­we­sen. Ich riß mir die lä­cher­li­chen Ket­ten und durch­sich­ti­gen Klei­der, die Ohr­rin­ge und den Schmuck her­un­ter. Ich hät­te jetzt ech­te Blu­men in mein Haar flech­ten kön­nen, aber ich konn­te es nicht übers Herz brin­gen, sie zu pflücken. Au­ßer­dem war mein Haar ein schar­lach­ro­ter Pelz, und ich tanz­te und lief und lach­te und sang mit den ver­rück­ten klei­nen Tie­ren mit­ten in die­ser Herr­lich­keit der er­wach­ten Na­tur; es war jetzt so heiß, daß ich wie­der völ­lig tro­cken war.


  Dann fand ich das Tier­chen.


  Es sprang mich aus dem Gras an wie ei­ne rei­ne, hel­le Blü­te.


  Ich kann mich kaum an das La­chen und Lau­fen, das Spie­len und Tan­zen er­in­nern, aber ich er­in­ne­re mich gut an das Glücks­ge­fühl, ein Glücks­ge­fühl wie ei­ne Wun­de, aus der das Le­ben tropft.


  Wir lie­fen Sei­te an Sei­te, das Tier­chen und ich, und ich ha­be nie ei­ne solch en­ge Ver­bun­den­heit mit ei­nem An­ge­hö­ri­gen mei­ner Ras­se er­lebt wie mit dem wei­ßen Tier, das ich in ei­nem La­den in Vier BEE aus ei­nem zu­fäl­li­gen neu­ro­ti­schen Be­dürf­nis her­aus ge­stoh­len hat­te.


  Als wir ein­mal im Gras la­gen, sag­te ich zu ihm: „Du mußt einen Na­men ha­ben, nein, nein, du mußt. Du bist ei­ne Per­sön­lich­keit, ge­nau wie ich, ein le­ben­des We­sen.“ Und ich nann­te das Tier­chen Don­ner­blu­me, we­gen der Blu­men um uns her, die aus Re­gen, Blitz und Don­ner ent­stan­den wa­ren, und dann rann­ten wir wei­ter.


  Wie ein­fach hät­te al­les sein kön­nen, wenn wir nie­mals den Weg zu­rück zum Schiff ge­fun­den hät­ten. Aber wir fan­den ihn. Ich be­merk­te kaum die leich­te Ver­traut­heit der Land­schaft. Die Fels­ter­ras­sen leuch­te­ten nun im ro­ten Däm­mer­licht vor Blu­men.


  Wir lie­fen Sei­te an Sei­te wei­ter. Manch­mal war ich ein Stück vor­aus, knie­tief im Dü­nen­gras, manch­mal das Tier­chen, des­sen Kopf kaum über das Gras schau­te, sein Fell leuch­te­te im Nach­schein des Son­nen­un­ter­gangs ro­sa. Dann war es vor mir, und ich sah es sehr hoch sprin­gen, weit über das Gras hin­aus, dann fiel es zu­rück und er­schi­en nicht wie­der. Dann sah ich das Schim­mern in der Luft.


  „Oh nein!“ rief ich hin­aus in die Wüs­te und zum Him­mel. „Oh nein, oh nein, oh nein, oh nein!“ Und ich lief wei­ter und warf mich ge­gen die Schock­wand, die As­su­le er­rich­tet hat­te, um Un­heil ab­zu­wen­den.


  Ja, es ist schon ein merk­wür­di­ges Ge­fühl, ein Zit­tern glü­hen­der Ek­sta­se von Kopf bis Fuß, wie kurz vor dem Hö­he­punkt ei­ner Lie­bes­ma­schi­ne, aber ich war fast be­täubt, als die Ro­bo­ter ka­men und mich auf­ho­ben.


  Das Tier­chen war na­tür­lich tot.
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  As­su­le er­klär­te mir wie­der und wie­der, was für ein Idi­ot ich war.


  „Ich ha­be Sie doch vor der Schock­wand ge­warnt“, rief er. „Sie hät­ten sehr viel erns­te­re Ver­let­zun­gen da­von­tra­gen kön­nen.“


  Er er­wähn­te das Tier­chen nicht. Er er­wähn­te, daß je­des Leid, das mir zu­ge­sto­ßen war, mei­ne ei­ge­ne Schuld war, weil ich so über­stürzt da­von­ge­lau­fen war. Ich lag ein­fach nur in mei­ner Ka­bi­ne, sah ihn an und sag­te ab und zu: „Hal­ten Sie doch den Mund.“ Die Frau­en lun­ger­ten in der Tür her­um und schnat­ter­ten, wie schänd­lich es sei, daß ich fast nackt auf­ge­fun­den wor­den war und wo über­haupt all mei­ne Ket­ten und durch­sich­ti­gen Klei­der ge­blie­ben wa­ren?


  Als sie sich end­lich et­was ver­zo­gen hat­ten, brach­te ich einen der Ro­bo­ter da­zu, mir den schlaf­fen, pel­zi­gen, wei­ßen Kör­per des Tier­chens zu brin­gen. Ich starr­te in sei­ne gla­si­gen oran­ge­far­be­nen Au­gen. Es sah im Tod so glück­lich aus.


  „Ich möch­te ein Flug­zeug zu­rück in die Stadt“, sag­te ich zu dem Glar. „So­fort.“


  Er war nur zu froh, mich los­zu­wer­den, al­so ließ er eins kom­men. Ich stieg ein und flog nach Hau­se, auf die ver­deck­ten Fens­ter­öff­nun­gen star­rend, das Tier­chen auf mei­nem Schoß. Es war so­wie­so nichts mehr zu se­hen. Die Wüs­te blüht nur ei­ne ein­zi­ge Nacht. Die Herr­lich­keit, durch die ich ge­lau­fen war, leb­te schon nicht mehr.


  In Vier BEE ging ich ge­ra­de­wegs nach Lim­bo.


  „Das ist mein Tier­chen“, er­klär­te ich, „es ist mir sehr wich­tig. Ge­ben Sie ihm bit­te einen neu­en Kör­per.“


  Aber das ta­ten sie nicht, ich hat­te es schon vor­her ge­ahnt. Sie ver­such­ten, mir zu er­klä­ren, wie ethisch sie wa­ren.


  „Wir kön­nen dies nicht für ein Tier tun“, sag­te sie. „Au­ßer­dem ist es schon zu lan­ge her.“ Aber das war nur ei­ne Aus­re­de. Oh, ich hof­fe, daß es ei­ne Aus­re­de war.


  So ging ich al­lein nach Hau­se. Auch dort war ich al­lein.


  Ich träum­te die gan­ze Nacht von der Wüs­te und von der Son­ne, in die ich nicht bei­ßen durf­te, und schließ­lich er­kann­te ich die Be­deu­tung, die das Sprich­wort für mich hat­te. Ich war so mü­de, daß ich es jetzt ein­ge­ste­hen konn­te. Ich hat­te es so oft und so hef­tig ver­sucht, aber es hat­te kei­nen Sinn.


  Die Son­ne. Oh ja. Die Son­ne. Ei­ne klei­ne, zer­brech­li­che Ton­scher­be hat­te mich be­siegt, aus ih­rem Nest in ei­ner Wüs­te aus Re­gen­bo­gen und aus­bre­chen­dem Feu­er her­aus. Ich wuß­te, was die Son­ne war, viel­leicht mein­ten die­se Be­rich­te das­sel­be, ich bin nicht si­cher. Die Son­ne war der vor­be­stimm­te Le­bens­weg. In mei­nem Fall war der vor­be­stimm­te Le­bens­weg Hyp­no­schu­le, Jang-Da­sein, Auf­stieg zu ei­ner Äl­te­ren Per­son, das gan­ze Le­ben un­ab­än­der­lich vor­ge­zeich­net, selbst der Tod un­er­laubt, höchs­tens ein neu­er Kör­per oder ei­ne lan­ge Ru­he­pau­se in geist­ver­dun­keln­dem Däm­mer­licht, wo­nach der Zy­klus von vorn be­ginnt und al­le Er­in­ne­run­gen an frü­her aus­ge­löscht sind. So un­ab­än­der­lich, so un­ver­meid­lich, so schreck­lich, so stumpf­sin­nig, so zur Tra­gö­die ver­dammt, daß es schon zu lä­cher­lich, zu stumpf­sin­nig und zu ver­dammt war, um über­haupt ei­ne Tra­gö­die zu sein. Ver­su­che nicht in die Son­ne zu bei­ßen, du wirst dir den Mund ver­bren­nen. Ich hat­te un­auf­hör­lich und hoff­nungs­los hin­ein­ge­bis­sen und war ver­brannt, ich war ver­brannt. Ich war nur noch ver­kohl­te Asche.


  Ich wuß­te, was mit mir ge­sch­ah und wie­der­hol­te laut: „Das Tier­chen hat mich of­fi­zi­ell aus sei­nem Kreis aus­ge­schlos­sen.“ An­schlie­ßend wuß­te ich, daß ich jetzt wei­nen durf­te, weil ich die Spiel­re­geln ein­ge­hal­ten hat­te.
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  Fast ein zehn­tel Vrek lang lag ich in ei­ner Art Stumpf­sinn zu Hau­se her­um. Ich muß na­he­zu die gan­ze Zeit ge­weint ha­ben. Als ich all­mäh­lich wie­der zu mir kam, be­merk­te ich als ers­tes, wie wund mei­ne Na­se und mei­ne Au­gen wa­ren und wie ent­zün­det mei­ne Wan­gen an den Stel­len, wo die Trä­nen un­auf­hör­lich her­ab­ge­rollt wa­ren. Al­so nahm ich ei­ne mil­de Ge­sichtspa­ckung und Wat­te­bäu­sche mit ei­ner lin­dern­den Lo­ti­on für die Au­gen und sah in­ner­halb von zwan­zig Splits we­nigs­tens wie­der nor­mal aus. Dann er­tön­te die­ses Po­chen an der Vor­der­tür, ich schal­te­te das Bild an, und da stand die­ser de­ri­sann Mann, mit lan­gem, ho­nig­far­be­nem Haar und Schnurr­bart und ei­nem schö­nen, bräun­li­chen, ath­le­tisch schlan­ken Kör­per.


  „Her­gal?“ frag­te ich.


  „Ich bin es, Lie­bes“, sag­te die­se wohl­klin­gen­de Stim­me, und das „Lie­bes“ sag­te mir, daß es nie­mand an­ders als Hat­ta sein konn­te.


  „H-Hat­ta?“


  „Ja, Lie­bes“, sag­te der schö­ne, gros­hing Hat­ta. „Ich ha­be da­von ge­hört. Es tut mir so leid. Kann ich her­ein­kom­men?“


  Ich ak­ti­vier­te die Tür und ging hin­un­ter. Wir tra­fen uns in der gold­schim­mern­den Hal­le, und er sah so de­ri­sann und trau­rig mei­net­we­gen aus, daß ich ihm ein­fach um den Hals fiel und mir von neu­em die Au­gen aus­wein­te. Er war so gut. Hat­ta ist im­mer so lieb, er kann gar nicht an­ders, als freund­lich zu sein.


  Er führ­te mich zu ei­ner Couch, schal­te­te den Wie­gen­rhyth­mus und die be­ru­hi­gends­te Über­ton­mu­sik ein, die er fin­den konn­te, und dann nahm er mich in sei­ne herr­li­chen Ar­me und schau­kel­te mich lie­be­voll.


  Als es mir wie­der et­was bes­ser ging, päp­pel­te er mich auf. Ich saß nur da und sah ihn an, als er mir Feu­er-und-Eis ein­trich­ter­te und mich mit klei­nen Zu­cker­trau­ben füt­ter­te.


  „Du bist wun­der­voll, Hat­ta“, sag­te ich, und sei­ne Hän­de zit­ter­ten. „Oh, Hat­ta“, bat ich, „laß uns hei­ra­ten. Jetzt gleich.“


  Aber ich muß­te mich erst vier­zig Splits lang hin­le­gen, ehe ich es über­haupt noch ein­mal sa­gen durf­te. Dann frag­te er ganz sanft:


  „Bist du si­cher, Oo­ma! Ganz si­cher?“


  „O Hat­ta“, ant­wor­te­te ich, „sei nicht dumm. Wie könn­te ich denn et­was an­de­res wün­schen?“


  Er schüt­tel­te den Kopf, setz­te sich aber hin und war­te­te ge­dul­dig, bis ich mir noch ei­ne Ge­sichts­mas­ke ge­macht hat­te. Dann gin­gen wir hin­aus zu sei­nem ge­mie­te­ten Flug­kör­per und schos­sen fort zum El­fen­bein­dom. Wir ver­spra­chen, uns aus­schließ­lich für den Nach­mit­tag zu lie­ben, und da­nach zu­rück­zu­kom­men und noch ein­mal zu be­zah­len, denn das ist Vor­schrift, wenn man in­ner­halb der An­nul­lie­rungs­pe­ri­ode bleibt.


  Dann gin­gen wir zu ei­ner Un­ter­was­ser­höh­le mit grü­nen Mu­scheln und lieb­ten uns wun­der­voll. Ich glau­be, wenn man schwach ist und sich ge­ra­de von ir­gend et­was er­holt, ist man emp­find­sa­mer. Es war je­den­falls gros­hing.


  „Oh Hat­ta“, seufz­te ich hin­ter­her.


  Aber er wand­te sich ab.


  „Hat­ta, was ist denn los?“ frag­te ich. Ich stand auf und ging auf die an­de­re Sei­te der Couch aus künst­li­chem See­tang, und da lag er mit ge­schlos­se­nen Au­gen, und die Trä­nen lie­fen jetzt ihm übers Ge­sicht. „Hat­ta, Hat­ta“, drang ich in ihn ein, „Oo­ma, was hast du denn?“


  „Siehst du denn nich“, frag­te er weich, „wie sinn­los das al­les ist?“


  „Was?“ frag­te ich. „Ich dach­te, du woll­test mich hei­ra­ten. Ich ver­ste­he dich nicht.“


  „Nein, du ver­stehst mich wirk­lich nicht, oder?“


  „Aber ich ha­be je­de Mi­nu­te ge­nos­sen“, sag­te ich. „Du et­wa nicht?“


  „Oh doch“, sag­te er, „ich ha­be es ge­nos­sen, dich zu lie­ben, Oo­ma, aber du hast nur mei­nen Kör­per ge­liebt, mei­nen neu­en, un­rea­len Scherz ei­nes Kör­pers. Ich ha­be dich ge­liebt, aber du hast nur mei­ne Hül­le ge­liebt.“


  „O Hat­ta“, sag­te ich.


  Wir schwie­gen ei­ne lan­ge Zeit.


  „Ich lie­be dich“, sag­te er dann.


  „Ich weiß“, gab ich zu­rück.


  „Und du liebst mei­nen Kör­per“, fuhr er fort.


  „Ja“, gab ich zu, „und, Hat­ta, ich fin­de dich so schreck­lich nett und de­ri­sann, aber …“


  „Aber du liebst mich nicht, nicht wahr? Nur das Äu­ße­re.“


  „Ja“, stimm­te ich ihm zu.


  Er wein­te stil­le.


  Und ich wur­de wie­der to­s­ky.


  „Hat­ta!“ schrie ich ihn an. „Sieh mal, ich kann das nicht auch noch er­tra­gen – zu al­lem üb­ri­gen. Ich bin in ei­nem sol­chen Cha­os, ich kann mich nicht auch noch mit dei­nem Cha­os be­schäf­ti­gen. Es tut mir leid, aber wenn du nicht auf­hörst, wer­de ich za­radann.“


  Er ent­schul­dig­te sich, stand auf, sag­te, daß er die an­de­re Hälf­te der Ehe-Ge­bühr be­zah­len wer­de, und ging fort, mir das Flug­zeug zu­rück­las­send.


  Als ich ihn das nächs­te Mal sah, hat­te er vier Ar­me und Schup­pen. Ar­mer, ar­mer Hat­ta. Wenn er nur ler­nen könn­te zu has­sen.
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  Nach der Epi­so­de mit Hat­ta buch­te ich Sin­nes Ver­wir­rung. Ich glau­be, mein un­ge­wöhn­lich hys­te­ri­scher Zu­stand war dem Ko­mi­tee mit­ge­teilt wor­den, denn ich brauch­te nicht lan­ge zu war­ten. Sie schick­ten mir so­gar ein klei­nes, blau­ro­sa Him­mels­schiff, ganz hei­ter und fröh­lich, in dem auch ganz hei­te­re und fröh­li­che Mu­sik ge­spielt wur­de.


  „Ach ja“, sag­ten sie, als sie mich sa­hen, und nah­men mich bei der Hand.


  Ich leg­te mich al­so in ei­ne wei­che, mit Fell aus­ge­leg­te Schlaf­zel­le und war­te­te dar­auf, ei­ne Blu­me zu wer­den. Mein letz­ter Ge­dan­ke war, so­weit ich mich er­in­nern kann: Wo­her kommt die­ses Fell, von ei­nem Wüs­ten­tier? Und ich schwor mir, den Pelz­raum zu Hau­se ab­zu­schaf­fen.


  Dann war ich in ei­nem stil­len, mor­gend­li­chen Wald mit blas­sem Him­mel, und ich war ei­ne große Pflan­ze, die sanft hin und her wog­te und wuchs, mein Kopf war vol­ler Pflan­zen­ge­dan­ken, ich spür­te den Son­nen­schein und fühl­te, wie mei­ne Mo­le­kü­le ihn in grü­ne Zel­len ver­wan­del­ten. Es war sehr be­ru­hi­gend. Ich war lan­ge Zeit ei­ne Blu­me, es hät­te mir gut tun sol­len. Nach­dem ich ei­ne Blu­me ge­we­sen war, wur­de ich ein Berg, was recht gran­di­os war. Ich glau­be, ich fühl­te mich tat­säch­lich ein biß­chen wie As­su­le. Ich dach­te be­stimmt so wie er. Ich bin alt und be­stän­dig, ich bin ein Got­tes­we­sen, ich bin die Ewig­keit. Ich igno­rier­te den Sand und den Wind, die an mir schlif­fen, den Re­gen, der mich ero­dier­te, die hei­ße Son­ne, die mich aus­trock­ne­te. Spä­ter war ich ein See, blau und plät­schernd, ki­lo­me­ter­groß, und es war herr­lich, so lang und breit zu sein und sich je­den Zen­ti­me­ters, je­den Trop­fens be­wußt zu sein. Ich schlug lei­se klei­ne Wel­len, warf die Son­ne von mei­ner Haut zu­rück und er­mu­tig­te mei­ne Was­ser­pflan­zen zum Wach­sen.


  Ich kam zu mir und war zu­erst über­rascht, daß ich zwei Ar­me und Bei­ne und Haa­re hat­te und den gan­zen lang­wei­li­gen Rest. Ich hat­te den Im­puls, der nach SV recht häu­fig ist, näm­lich schnur­stracks nach Lim­bo zu mar­schie­ren und zu sa­gen: „Ich möch­te gern einen lan­gen, blau­en, plät­schern­den Kör­per.“ Aber sie lenk­ten mich ab. Sie ka­men an­ge­summt und ga­ben mir ei­ne Nah­rungs­in­jek­ti­on und er­mu­tig­ten mich, auf ei­ner Ma­schi­ne Poe­sie über mei­ne Er­leb­nis­se zu schrei­ben.


  Thinta kam mich be­su­chen – ich ha­be al­ler­dings den Ein­druck, daß man es ihr vor­ge­schla­gen hat, und Thinta, loy­al und auf­rei­zend pflicht­be­wußt, wie sie nun ein­mal ist, kam in ih­rem si­che­ren ro­sa Flug­kör­per an­ge­schnurrt. Oh ja, an die­sem Tag war sie sehr si­cher. Man hät­te nie ge­dacht, daß sie vor gar nicht all­zu lan­ger Zeit auch auf das Zee­fahr ge­stürzt war, wie das Ge­wohn­heits­tier Her­gal.


  „Wir wol­len Was­ser­klei­der ma­chen“, zwit­scher­te Thinta.


  Wir hol­ten uns das Ma­te­ri­al und die An­lei­tun­gen und wan­der­ten lan­ge Zeit an Ga­le­ri­en von klap­pern­den Licht­hä­kel­ma­schi­nen und Stahl­strick­ma­schi­nen und Bil­der­wol­le vor­bei, auf die man mit elek­tri­schen Wel­len Land­schaf­ten und ähn­li­ches ma­len kann, um da­mit sich selbst und sei­ne Freun­de zu über­ra­schen. Ich woll­te se­hen, was Thinta tun wür­de, und klau­te ziem­lich of­fen­sicht­lich ei­ni­ge Feu­er­na­deln; sie sah nur et­was un­be­hag­lich drein und tat, als hät­te sie nichts ge­se­hen. Ich war nun ein­mal so auf­ge­legt. Wil­de Mög­lich­kei­ten, wie ich je­der­mann za­radann ma­chen konn­te, schos­sen mir durch den Kopf, aber ich hat­te al­les zu sehr satt, um auch nur ei­ne da­von aus­zu­füh­ren.


  Im Feu­er­loch nah­men wir un­se­re fünf­te Mahl­zeit ein und gin­gen dann, um un­se­re Klei­der in dem töd­lich per­fek­ten Son­nen­schein des Ilex-Parks zu ma­chen, wäh­rend je­de Men­ge Ja­de-Blät­ter auf uns her­ab­se­gel­ten. Mit­ten­drin er­in­ner­te mich die Ja­de auf ein­mal an den Dra­chen im Ja­de­turm und an all die an­de­ren Tie­re in Vier BAA, dann an Lo­run, und ich fing wie­der an zu heu­len. Die Trä­nen ver­misch­ten sich mit den Was­ser­klei­dern und rui­nier­ten sie.


  „Oh“, fleh­te Thinta, „oh, Oo­ma, hör auf.“ Ich schaff­te es nur, weil ich se­hen konn­te, wie sie sich auf­reg­te. Ich war mir nicht si­cher, ob das aus Sym­pa­thie oder Är­ger ge­sch­ah. Wahr­schein­lich bei­des.


  Wir aßen die sechs­te Mahl­zeit, und Thinta be­zahl­te en­thu­sias­tisch da­für. Beim Es­sen auf dem Him­mels­schiff fing sie ei­ne sanft da­hinglei­ten­de, leich­te Un­ter­hal­tung an.


  „Weißt du“, be­gann sie, „je­der hat mal tö­rich­te Zei­ten.“


  „Wirk­lich?“ frag­te ich nicht sehr hilfs­be­reit.


  „Das weißt du doch, Oo­ma“, mein­te Thinta. „Sieh mich an und mei­nen dum­men Wunsch, ei­ne Kat­ze zu sein mit Pelz und Schnur­re­flex. Aber Gott sei Dank war das Ko­mi­tee wei­se ge­nug, mir so et­was nicht zu er­lau­ben. Jetzt se­he ich, wie lä­cher­lich das war, und kann dar­über la­chen. Ha­ha­ha.“ Klang ihr La­chen nicht et­was ge­zwun­gen?


  „Ich glau­be nicht, daß du wirk­lich dar­über lachst“, sag­te ich un­barm­her­zig zu ihr. „Ich glau­be, du tust so, als wür­dest du la­chen, ob­wohl du in Wirk­lich­keit wü­tend bist, daß du jetzt nicht hier sit­zen und mich an­schnur­ren kannst.“


  „Ach wirk­lich“, mach­te Thinta und sah so ver­är­gert aus wie sie konn­te, was be­deu­te­te, daß sie le­dig­lich et­was ver­wirrt aus­sah. Ich hat­te sie nur ein­mal wirk­lich är­ger­lich ge­se­hen, näm­lich als man ihr den Schnurr­me­cha­nis­mus ver­wei­gert hat­te. „Je­den­falls“, sag­te sie, „was ich sa­gen woll­te, je­der kann über al­les hin­weg­kom­men.“


  „Ich ver­ste­he“, sag­te ich.


  „Oh, man kann es wirk­lich, Oo­ma.“


  „Viel­leicht kann man es“, ant­wor­te­te ich, „aber viel­leicht soll­te man nicht.“


  Dar­auf konn­te sie mir nichts ent­geg­nen. Sie ver­such­te es, aber sie konn­te es nicht. Ich konn­te mir ja nicht ein­mal selbst dar­auf ant­wor­ten.


  Trotz al­lem ver­such­te ich ehr­lich, das Le­ben, so wie ich es ge­kannt hat­te, wie­der auf­zu­neh­men, aber es war wie ei­ne Tu­ni­ka in der falschen Grö­ße, es paß­te mir nicht mehr. Falls es mir je­mals ge­paßt hat­te. Ich ging ein­kau­fen und klau­te, fuhr mit mei­ner Ku­gel und ging Feu­er­rei­ten, ver­fluch­te das Ro­bot-Mu­se­um und hei­ra­te­te wie­der ein­mal Her­gal, wenn ich auch spür­te, daß er un­se­ren Nach­mit­tag nicht sehr ge­noß. Er hat­te zu­viel Angst, daß ich auf ein­mal an­fan­gen könn­te zu wei­nen wie ein Schloß­hund oder so, ob­wohl ich dar­auf ach­te­te, dies nicht zu tun. Ich ging in den Di­men­si­ons-Pa­last und be­kam noch nicht ein­mal rich­tig Angst, son­dern wur­de nur völ­lig to­s­ky, ob­wohl ich fin­de, daß das bis jetzt das bes­te Er­geb­nis war.


  Schließ­lich dach­te ich an die Traum­zim­mer.


  Ich ging in die Ab­tei­lung des Vier­ten Sek­tors, die pur­pur­ne Wol­ken und schwe­ben­de Schlaf­zel­len hat, und brauch­te fast acht­zig Splits zum Pro­gram­mie­ren des Ro­bo­ters, um si­cher­zu­ge­hen, daß ich ei­ne per­fek­te, gros­hing Phan­ta­sie-Ge­schich­te be­kam. Dies­mal hat­te ich noch nicht ein­mal Schuld­ge­füh­le da­bei – mein Q-R mit dem Was­ser­tep­pich hat­te in­di­rekt we­nigs­tens das für mich ge­tan.


  Und hier war ich, ei­ne phan­tas­tisch exo­ti­sche und be­rühm­te Tän­ze­rin ei­nes ur­al­ten Wüs­ten­vol­kes. Wir wa­ren von ei­nem an­de­ren, mäch­ti­ge­ren Stamm ge­fan­gen­ge­nom­men und in Ket­ten ge­legt wor­den und wur­den als Skla­ven in die Wüs­te ver­schleppt. Nachts la­gen wir un­ter dem kal­ten Wüs­ten­him­mel, starr­ten auf ih­re großen, dunklen Zel­te und auf das größ­te von al­len, das ih­rem Häupt­ling ge­hör­te. Ich hat­te den Häupt­ling nie ge­se­hen, aber an­schei­nend hat­te er mich ge­se­hen und von mei­nem Ruf als Tän­ze­rin ge­hört; jetzt, zu Be­ginn mei­nes Trau­mes, hat­te er um mei­ne An­we­sen­heit in sei­nem Zelt ge­be­ten und mir die­ses gros­hing Ko­stüm ge­schickt, das ich tra­gen soll­te. Ich leg­te es an und be­wun­der­te mich in dem Spie­gel, den Die­ner für mich hiel­ten. Es war schar­lach­rot, mit Per­len, Sil­ber­plätt­chen und blut­ro­ten Or­na­men­ten be­stickt. Ich hat­te dich­tes, schwar­zes Haar, wah­re Flu­ten von Haar, grü­ne Au­gen und sah in­su­matt aus. Dann kam die al­te Wei­se von un­se­rem Stamm in ih­ren Ket­ten her­an­ge­schlurft, die ar­me Al­te, und nahm mich bei­sei­te.


  „Du mußt ihn tö­ten“, sag­te sie oh­ne Um­schwei­fe.


  „Wie?“ frag­te ich. Ich war nicht son­der­lich über­rascht. Ich mei­ne, hier in der Wüs­te wird man da­zu er­zo­gen, wild und tap­fer (wie üb­lich) zu sein.


  „Mit dei­nem Mes­ser“, sag­te die wei­se Frau. „Hier, ich ha­be es für dich ge­ret­tet, als wir über­fal­len wur­den.“


  Da war sie, die töd­li­che Klin­ge mit dem Kno­chen­griff, die ich von mei­nem Er­zeu­ger als Kind be­kom­men hat­te. Ich strich sanft dar­über und ver­sprach, den schreck­li­chen Häupt­ling zu tö­ten – es soll­te das Si­gnal für mein Volk sein, los­zu­bre­chen und den be­stürz­ten, füh­rer­lo­sen Feind zu über­wäl­ti­gen – oder aber bei dem Ver­such um­zu­kom­men. Na­tür­lich wür­de ich mich hoff­nungs­los in ihn ver­lie­ben und nicht im­stan­de sein, ihn um­zu­brin­gen, und er wür­de sich in mich ver­lie­ben und nicht im­stan­de sein, mich zu be­stra­fen, und dann wür­den sich un­se­re Stäm­me gleich­be­rech­tigt ver­ei­nen, und al­les wür­de de­ri­sann wer­den. Aber ir­gend et­was lief falsch.


  Zu An­fang war al­les in Ord­nung. Ich ging hin­aus, mein Mes­ser in der schar­lach­ro­ten Schär­pe ver­bor­gen, und schritt zwi­schen den La­ger­feu­ern auf sein herr­schaft­li­ches Zelt zu, strah­lend vor Stolz und Schön­heit. Skla­ven hiel­ten die Zelt­bah­nen für mich hoch, und ich ging in den bläu­lich schim­mern­den Weih­rauch­ne­bel und den düs­te­ren Schein der Fa­ckeln hin­ein. Dort saß er, dun­kel­häu­tig, schwarz­haa­rig und wun­der­bar, die Trom­meln setz­ten ein, die dün­nen Flö­ten, die Zim­beln, ge­trock­ne­te Kräu­ter wur­den in Ton­scha­len ge­schüt­tet und an­ge­zün­det, ich wur­de ganz ru­hig und be­gann einen lang­sa­men, sinn­li­chen Tanz, da­zu be­stimmt, die An­we­sen­den zu hyp­no­ti­sie­ren. Die Mu­sik wur­de schnel­ler und schnel­ler, ich wir­bel­te und dreh­te mich, und dann riß ich mein Mes­ser her­aus und sprang auf ihn zu. Und blieb kurz vor ihm ste­hen. Das war zwar auch vor­ge­se­hen, aber aus ei­nem an­de­ren Grund. Ich soll­te auf­grund sei­ner Schön­heit in­ne­hal­ten, aber ich hielt tat­säch­lich in­ne, weil dort auf dem ge­pols­ter­ten Stuhl ein rie­si­ger, be­pelz­ter Ski­fuß saß und leicht mit den Oh­ren we­del­te.


  Ich schrie auf und ließ mein Mes­ser fal­len.


  „Nimm et­was Kak­tus-Ana­nas“, bot der Ski­fuß an und deu­te­te auf ei­ne Sil­ber­scha­le. „Na, na, sei nicht dumm“, krächz­te er, als ich zu­rück­wich. „Ich has­se Schüch­tern­heit.“


  Wild blick­te ich mich um und stell­te fest, daß das gan­ze Zelt sich ver­än­dert hat­te und nun­mehr vol­ler lä­cher­li­cher We­sen mit Fell und Fe­dern, lan­gen Oh­ren und zit­tern­den Schnurr­haa­ren, klei­nen, zu­cken­den Na­sen, Hör­nern, An­ten­nen und ver­schie­de­nen Schwän­zen war, die al­le er­mun­ternd auf mich ein­quak­ten, grunz­ten, gluck­ten. Ich setz­te mich, wenn auch nur, weil mir die Knie weich wur­den.


  „So ist es doch viel ge­müt­li­cher“, sag­te der Ski­fuß. „Aber nun sag mir, warum ver­suchst du, mich zu tö­ten? We­gen un­se­res Über­falls?“


  „Ihr habt uns ver­sklavt“, ver­such­te ich mei­nen vor­be­rei­te­ten Dia­log an den Mann zu brin­gen, aber er sah wirk­lich so ernst und pel­zig und teil­nahms­voll aus. Ich ki­cher­te hys­te­risch.


  „Oje­mi­ne, sie ist hys­te­risch“, be­merk­te ein großer, ge­fie­der­ter Dra­che zu mei­ner Lin­ken.


  „Trink et­was Wein“, sag­te der Ski­fuß, „da­nach wirst du dich bes­ser füh­len“, und griff zu ei­nem Bei­stell­tisch­chen. Aber der Tisch hat­te sei­ne ei­ge­nen Vor­stel­lun­gen. Er klapp­te vier pel­zi­ge Bei­ne aus und mar­schier­te ru­hig aus dem Zelt, wäh­rend Wein und Spei­sen lus­tig auf ihm her­um­hüpf­ten.


  „Hal­tet ihn“, rief der Ski­fuß, und die ver­sam­mel­te Ge­sell­schaft mach­te sich auf die Jagd, quiet­schend, brum­mend, wech­sel­sei­tig über die Schwän­ze stol­pernd und sich da­für ent­schul­di­gend. „Komm mit“, füg­te mein Gast­ge­ber hin­zu. „Ich glau­be, sie wer­den Hil­fe brau­chen.“ Al­so stürz­ten wir uns eben­falls in das Cha­os und rann­ten mit den an­de­ren hin­ter dem Tisch her, durch die Koh­len der La­ger­feu­er. Der Tisch ver­fiel in Lauf­schritt, und es schi­en, als wür­den wir ihn nie ein­ho­len, ob­wohl un­se­re Schrit­te sich nicht ver­lang­sam­ten. Wir stampf­ten über die Dü­nen un­ter den wei­ßen Ster­nen, schrei­end und joh­lend, und der Ski­fuß nahm mei­ne Hand in sei­ne große, kräf­ti­ge Pfo­te.


  „Müs­sen zu­sam­men­blei­ben, weißt du“, schnauf­te er. Der ar­me Kerl war schon fast au­ßer Atem. Wahr­schein­lich woll­te er nur Händ­chen hal­ten, da­mit er nicht zu­rück­fiel.


  An­dau­ernd fiel kra­chend et­was von dem Tisch her­un­ter, und schon bald lie­fen wir durch un­zäh­li­ge Sil­ber­scha­len und Kel­che und zer­tram­pel­te Früch­te.


  „Es hat kei­nen Zweck“, sag­te der Ski­fuß plötz­lich und setz­te sich in den Sand, mich mit sich hin­ab­zie­hend. Auch al­le an­de­ren hiel­ten ein und sam­mel­ten sich um uns her­um. Der Tisch mach­te einen ge­wal­ti­gen Satz auf sei­nen pel­zi­gen Ha­cken und ver­schwand hin­ter ei­nem Fel­sen.


  „Das ist der sieb­te, den wir in­ner­halb von zehn Ein­hei­ten ver­lo­ren ha­ben“, sag­te der Ski­fuß, und Trä­nen ström­ten ihm aus den Au­gen. „Nie kön­nen wir sie fan­gen.“


  Al­les fing an zu wei­nen, und auch ich fing an zu wei­nen.


  Und wei­nend wach­te ich auf.


  Oh, wie ich mich be­schwer­te! Es gab einen fürch­ter­li­chen Auf­ruhr in den Traum­zim­mern. Q-Rs rann­ten um­her und sag­ten, ich dürf­te die an­de­ren nicht auf­re­gen. Schließ­lich wur­de ich in einen pur­pur­ro­ten Raum ge­bracht, der mit Ro­bo­tern voll­ge­stopft war, und der Ober-Q-R, auch in Pur­pur, bat mich, ih­nen einen voll­stän­di­gen Be­richt dar­über zu ge­ben, was an mei­nem Traum falsch war.


  „Ach, al­les“, wein­te ich. „Ich mei­ne, es war ein Traum, ein wirk­li­cher Traum. Und er hat mich ganz un­glück­lich ge­macht.“


  Sie sag­ten, das könn­te man se­hen, und gu­te Gü­te, sie könn­ten es ein­fach nicht ver­ste­hen, es war noch nie vor­ge­kom­men, hät­te ich et­was da­ge­gen ein­zu­wen­den, wenn sie mei­ne Ge­dan­ken lä­sen? Ja, sag­te ich, ich hät­te et­was da­ge­gen. Sie mein­ten, das Pro­blem lie­ge wahr­schein­lich dar­in, daß ich zu in­ten­siv an an­de­re Din­ge dach­te. Schließ­lich gab ich auf.


  „Aber ich wer­de nichts be­zah­len“, füg­te ich an­griffs­lus­tig hin­zu.


  Un­ter die­sen Um­stän­den wür­den sie na­tür­lich nicht im Traum dar­an den­ken, von mir ei­ne Be­zah­lung zu er­war­ten.


  Ich ging nach Hau­se.


  Da­mit konn­te man glatt Ge­schich­te ma­chen, fand ich.


  Ich fing wie­der an zu wei­nen, als ich an die­se hoff­nungs­lo­sen, za­radann Tie­re dach­te, die über ih­ren ver­lo­re­nen Tisch schluchz­ten; aber dann sah ich auch die ko­mi­sche Sei­te der An­ge­le­gen­heit und fing gleich­zei­tig an zu la­chen.


  Kley si­gna­li­sier­te mir, er­schrak, als sie mich sah, und mach­te sich has­tig aus dem Staub und ließ mich al­lein.


  Ich wünsch­te, ich könn­te mich auch al­lein las­sen.
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  Letz­ten En­des ent­schied ich, daß ich mich al­lein las­sen konn­te.


  Ich war lan­ge Zeit in ein und dem­sel­ben Kör­per ge­we­sen, wenn es ei­gent­lich auch zwei wa­ren, der ei­ne ein Du­pli­kat. Ich blick­te ge­reizt auf mein schar­lach­ro­tes Haar. Gold wür­de zur Ab­wechs­lung ganz hübsch sein. Ich ge­stand mir vor­sichts­hal­ber nicht ein, was ich ge­nau wuß­te: Nie­mand wür­de dar­über ver­stört sein, wenn ich mich ver­än­der­te, nie­mand wür­de kräch­zend weg­lau­fen und sein wei­ßes Fell und die oran­ge­far­be­nen Au­gen im Sei­den­gras ver­ste­cken und mich für je­mand an­ders hal­ten.


  Ich war si­cher, daß sie in Lim­bo einen Auf­stand ma­chen wür­den, wenn ich schon wie­der wech­seln woll­te. Mei­ne schlech­te Lau­ne war ei­ne Sa­che, aber jetzt war ich viel ru­hi­ger, so daß sie kaum so ängst­lich be­müht sein wür­den, mir zu hel­fen. Ich ging und sah mir mei­ne Ku­gel an, aber die­se Art zu ster­ben war mitt­ler­wei­le lang­wei­lig. Na schön, dach­te ich, ein­mal ge­be ich zu, daß ich ge­nau­so schlimm bin wie Her­gal. Ich brin­ge mich für einen Kör­per­wech­sel um, nicht ein­fach, weil ich to­s­ky oder de­pri­miert bin. Aber ich wer­de es nicht zu oft zu­ge­ben. Das wa­ge ich nicht.


  Ich si­gna­li­sier­te ihm.


  „Att­le­vey, Her­gal“, sag­te ich. „Was denn, noch im­mer blau­haa­rig? Wir brau­chen wohl bei­de ei­ne Ver­än­de­rung. Wie steht’s mit dem Zee­fahr?“


  Er war so­fort ein­ver­stan­den.


  Wir flo­gen in sei­nem Flug­zeug hin und schweb­ten dort ei­ne Wei­le zwi­schen den Wol­ken her­um und be­trach­te­ten den klei­nen Punkt un­ter uns, die Kup­pel des Zee­fahr.


  „Fer­tig?“ frag­te Her­gal.


  „Ziem­lich“, sag­te ich. Ich hat­te mir vor­ge­nom­men, es gut zu fin­den, aber es ge­fiel mir gar nicht.


  Mit ge­üb­ten Hän­den prä­pa­rier­te er die Kon­trol­len und lehn­te sich zu­rück, sa­lopp und non­cha­lant. Al­les be­gann mit gräß­li­cher Ge­schwin­dig­keit auf uns zu­zu­ra­sen. Die Kup­pel wur­de zwie­bel­för­mig, schim­mernd, furcht­ein­flö­ßend.


  „Her­gal!“ schrie ich. „halt an!“


  „Kann nicht“, war das letz­te, was ich von ihm hör­te, be­vor der Auf­prall al­les aus­lösch­te.


  Das ers­te, was ich zu ihm sag­te, als wir im Lim­bo­bad auf­wach­ten, war: „Her­gal, warum machst du es bloß im­mer so? Es tut weh.“


  „Schmerz ist ei­ne Rea­li­tät“, ant­wor­te­te Her­gal und schal­te­te sein Kom­mu­ni­ka­ti­ons­licht aus.
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  Am En­de des Vrek traf sich der Kreis zu sei­ner ty­pi­schen Jang-Par­ty. Ich hei­ra­te­te Her­gal, Kley – jetzt männ­lich – hei­ra­te­te Thinta, und Da­nor – die ih­re Ver­fol­ger zwi­schen­zeit­lich ab­ge­schüt­telt hat­te – kam ein­fach nur und war schön, Hat­ta soll­te kom­men und ein­fach nur häß­lich sein, kam dann aber über­haupt nicht.


  Wir be­nutz­ten die Glei­ter, tran­ken Feu­er-und-Eis und Schnee-in-Gold, nah­men Ek­sta­se und Lie­bes­ma­schi­nen, mach­ten Lärm, lieb­ten uns und al­ber­ten her­um. So­wohl Her­gal als auch ich hat­ten jetzt die­se En­gels­flü­gel. Sie wa­ren wirk­lich kräf­tig, und wir fan­den her­aus, daß wir da­mit so­gar kur­ze Stre­cken flie­gen konn­ten – sehr schwer­fäl­lig und na­tür­lich nur in den Wol­ken –, als wir es lan­ge ge­nug pro­bier­ten. Wir hat­ten bei­de ei­ne of­fi­zi­el­le War­nung we­gen un­se­rer Kör­per­wech­sel vom Ko­mi­tee be­kom­men. Wenn wir nicht drei­ßig Ein­hei­ten war­te­ten, wür­den sie uns nach dem nächs­ten Selbst­mord für drei­ßig Ein­hei­ten in ein Kühl­la­ger ste­cken. Das ist ziem­lich un­an­ge­nehm, wie Her­gal mir er­zähl­te; ihm war es schon ein­mal pas­siert. Und sie ent­zo­gen Her­gal die Li­zenz für den Flug­kör­per.


  Mit­ten­drin fiel mir mei­ne Bee auf den Kopf.


  „Ich weiß nicht“, mur­mel­te Thinta durch Kleys Haar hin­durch. „Warum du die­ses Ding nicht mal neu pro­gram­mierst.“


  „Wahr­schein­lich fin­de ich es gut, daß sie mir auf den Kopf fällt“, sag­te ich. „Wahr­schein­lich ist es mal et­was an­de­res.“


  Auch das ge­be ich nicht oft zu. Ich muß ziem­lich ek­sta­tisch ge­we­sen sein.


  Ge­gen Mor­gen ver­lie­ßen wir die Glei­ter und lie­fen sin­gend und halb flie­gend durch Vier BEE bis hin zum Ro­bot-Mu­se­um.


  „Oh, macht es nicht ka­putt“, fleh­te Thinta. Ich glau­be, sie wird lang­sam er­wach­sen. Ver­mu­tet ha­be ich es schon seit ei­ni­ger Zeit. Wir war­fen Ro­bot-Auf­se­her zu Bo­den, rann­ten her­um und mach­ten al­les mög­li­che ka­putt, wir fühl­ten uns glück­lich und ziem­lich za­radann. Jang ma­chen so et­was stän­dig, aber wir mach­ten uns weis, wir wä­ren ori­gi­nell. Dann stan­den wir in dem Cha­os her­um und tra­ten mit un­se­ren Goldsan­da­len-Fü­ßen mü­ßig nach zer­bro­che­nen Ge­gen­stän­den.


  Ge­ra­de er­schi­en Vier BEEs gel­be Son­ne über dem Rand des trans­pa­ren­ten Daches und brach­te ei­ne wei­te­re Ein­heit vol­ler per­fek­tem, ein­tö­ni­gem Son­nen­schein und Ver­gnü­gen.


  Ich hat­te ein sin­gen­des Ge­räusch in den Oh­ren, und der Raum wur­de dun­kel, ob­wohl er doch ei­gent­lich hät­te hel­ler wer­den müs­sen.


  „O Gott“, sag­te ich, „ich bin völ­lig droad.“


  Ich neh­me an, daß Her­gal mich auf­ge­fan­gen hat, oder ein Fang­netz. Ich be­merk­te je­den­falls nicht, daß ich auf dem Fuß­bo­den auf­schlug.
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  In Lim­bo war man wirk­lich um mich be­sorgt. Ich war tat­säch­lich „in Ohn­macht ge­fal­len“, was seit un­denk­li­chen Zei­ten nicht mehr vor­ge­kom­men war. Sie stopf­ten mich wie­der ins Lim­bo­bad zu­rück und ver­paß­ten mir zwangs­wei­se einen neu­en Kör­per, für den Fall, daß mit dem al­ten et­was nicht in Ord­nung war, wenn sie auch nicht das ge­rings­te fest­stel­len konn­ten. Auch Thinta war mei­net­we­gen be­sorgt. Sie kam mich be­su­chen, da ich für vier Ein­hei­ten zur Be­ob­ach­tung da­blei­ben muß­te.


  „Ich ha­be dir ein paar Ek­sta­se­pil­len mit­ge­bracht“, sag­te sie, „und ei­ne Be­weg­te-Bil­der-Zeit­schrift über Mo­de.“


  „Dan­ke schön“, sag­te ich. Ich ver­such­te, in­ter­es­siert aus­zu­se­hen.


  „Ach Oo­ma“, stam­mel­te sie dann, „ich ha­be es nie­man­dem er­zählt, aber kannst du dich an das ko­mi­sche Wort er­in­nern, das du ge­sagt hast, be­vor du … äh … be­vor du …“


  „Be­vor ich in Ohn­macht ge­fal­len bin?“ frag­te ich. Ich nahm mei­ne Ab­son­der­lich­keit jetzt ganz tap­fer hin. „Nein.“


  „Du hast ge­sagt …“ Thinta hielt in­ne. „Du hast ge­sagt, du wärst droad, und ge­ra­de be­vor du sag­test, du wärst droad, hast du … äh …“


  „Hör mal, Thinta“, be­gann ich.


  „Nein. Schön. Tut mir leid. Du hast ge­sagt ‚O Gott’?“


  „Ha­be ich das?“ frag­te ich.


  „Ja, eben, siehst du, das hast du wirk­lich ge­sagt.“


  „Bist du si­cher, daß ich nicht ein­fach nur ge­stöhnt ha­be oder so?“ woll­te ich wis­sen.


  „Be­stimmt nicht“, mein­te Thinta.


  „Schön“, sag­te ich, „was be­deu­tet es?“


  „Ich weiß nicht“, sag­te Thinta. „Ich ha­be in den Ge­schichts­bü­chern nach­ge­schla­gen, und dort kam es ab und zu vor. Es hör­te sich an wie ein rie­sen­großer, ganz be­son­de­rer Com­pu­ter.“


  „Klingt in mei­nen Oh­ren nicht sehr wahr­schein­lich“, fand ich.


  „Nein“, gab Thinta zu, „es ist nur – es hat mich ir­gend­wie be­un­ru­higt.“


  Schön, schön, al­so bin ich jetzt auch be­un­ru­higt. Dan­ke schön, Thinta-Oo­ma.


  Manch­mal be­un­ru­higt es mich noch im­mer. Ich wa­che nachts aus mei­nen Träu­men von der Wüs­te auf und den­ke: Gott? Gott? Aber es scheint kei­ne Ant­wort zu ge­ben.


  Je­den­falls bin ich jetzt sehr ru­hig. Ge­las­sen. Viel­leicht wie Da­nor. Ich re­ge mich im all­ge­mei­nen nicht mehr auf die glei­che Art und Wei­se auf oder wer­de wü­tend so wie frü­her. Viel­leicht ha­be ich die Son­ne ak­zep­tiert und es auf­ge­ge­ben, in sie hin­ein­zu­bei­ßen.


  Hat­ta si­gna­li­sier­te mir ei­nes Ta­ges. Er war vol­ler Beu­len, Knub­beln und Ten­ta­keln. Es ist wirk­lich ei­ne Schan­de, aber ich kann ihn so ein­fach nicht er­tra­gen. Ich weiß, daß er die­sen Lie­bes­be­weis braucht, ich kann ihn ver­ste­hen. Er ver­sucht jetzt, es vor sich selbst zu ver­ber­gen, und re­det dau­ernd da­von, wie wich­tig es ist, hin und wie­der häß­lich zu sein, und daß es ein es­sen­ti­el­les Er­leb­nis wä­re, so mit ihm fort­zu­ge­hen. Viel­leicht stimmt es, und ich soll­te es tun. Viel­leicht wer­de ich es auch ei­nes Ta­ges tun.


  Vor nicht all­zu lan­ger Zeit, als ich in mei­ner Ku­gel un­ter­wegs war, dach­te ich plötz­lich, wie wun­der­bar es wä­re, wenn ir­gend­wo in der Stadt ein Platz wä­re, an dem man ster­ben könn­te, oh­ne daß einen die Ro­bo­ter fän­den. Es gibt da na­tür­lich noch die Wüs­te, aber es wä­re ir­gend­wie nicht recht, wenn ich in all mei­ner Stadt­heit in der Wüs­te ster­ben wür­de, als ob ich sie für einen rie­si­gen Va­ku­um­sog hal­ten wür­de. Ich ließ sie das Tier­chen dort drau­ßen be­gra­ben – jetzt kann ich es ja sa­gen –, aber das war et­was an­de­res. Es muß­te zu­rück­ge­hen in den Sand, der es her­vor­ge­bracht hat­te. Ich ge­hör­te in das Däm­mer­licht, das mich her­vor­ge­bracht hat­te. Oder nicht?


  Oder nicht?


  Glossar des Jang-Slangs


  


  att­le­vey


  hal­lo


  


  Da­li­ka


  hef­ti­ge Aus­ein­an­der­set­zung, Streit


  


  de­ri­sann


  schön, hübsch


  


  droad


  zu To­de ge­lang­weilt sein


  


  drum­dik


  grau­en­haft, ent­setz­lich


  


  fa­ra­thoom


  Fluch (et­wa: ver­damm­ter Mist)


  


  Floop


  Schimpf­na­me (et­wa: Horn­och­se)


  


  gros­hing


  wun­der­bar, fa­bel­haft


  


  in­su­matt


  un­über­trof­fen


  


  onk


  Aus­ruf (et­wa: Men­schens­kind, lie­be Gü­te)


  


  Oo­ma


  Schatz, Lieb­ling


  


  seit


  schwer von Be­griff, leicht auf den Arm zu neh­men


  


  sool­ka


  ge­pflegt; von Jangs nur für Nicht­jangs ver­wen­det


  


  Tha­lidrap


  Schimpf­na­me (s. auch Floop)


  


  to­s­ky


  neu­ro­tisch


  


  V … n


  von der Au­to­bio­gra­phin nie­mals ganz aus­ge­schrie­be­nes Wort. Of­fen­sicht­lich ziem­lich schlim­mes Wort.


  


  za­radann


  ver­rückt, be­scheu­ert


  


  Glossar allgemeiner Ausdrücke


  


  Glar


  ehe­ma­li­ger Ti­tel in Vier BEE, ähn­lich dem Pro­fes­so­ren­ti­tel. Die Be­zeich­nung hielt sich als höf­li­che An­re­de für die Q-R-Leh­rer an den Hyp­no­schu­len, war aber im all­ge­mei­nen Sprach­ge­brauch sonst nicht mehr üb­lich


  


  Mid-Vrek


  Mitt­ler­er Ab­schnitt ei­nes Vrek, Dau­er vier­zig


  Ein­hei­ten


  


  Rorl


  Vier-BEE-Jahr­hun­dert


  


  Split


  Vier-BEE-Mi­nu­te


  


  Ein­heit


  Vier-BEE-Tag


  


  Vrek


  Zeit­raum von ein­hun­dert Ein­hei­ten


  


  Nachwort


  


  Die eng­li­sche Science Fic­ti­on- und Fan­ta­sy-Au­to­rin Ta­nith Lee wur­de am 19. Sep­tem­ber 1947 in Lon­don ge­bo­ren, wo sie auch heu­te noch lebt. Sie be­such­te ei­ne Kunst­hoch­schu­le und be­gann En­de der sech­zi­ger Jah­re zu schrei­ben. Ih­re ers­te Ver­öf­fent­li­chung war – au­ßer­halb des Gen­res – die Kurz­ge­schich­te „The Be­tro­thed“, 1968 er­schie­nen. An­fang der sieb­zi­ger Jah­re ver­such­te sich Ta­nith Lee dann zu­nächst als Ver­fas­se­rin von Ju­gend­bü­chern (1971 kam ih­re ers­te ei­gen­stän­di­ge Pu­bli­ka­ti­on, das Ju­gend­buch The Dra­gon Hoard, her­aus), wo­bei ei­ni­ge die­ser Ro­ma­ne be­reits mär­chen­haf­te oder phan­tas­ti­sche Ele­men­te auf­wei­sen. Die­se Fan­ta­sy-Ori­en­tie­rung nahm mit den fol­gen­den Bü­chern noch zu, und Mit­te der sieb­zi­ger Jah­re voll­zog Ta­nith Lee den Schritt zur Fan­ta­sy und Science Fic­ti­on für den er­wach­se­nen Le­ser. Ihr ers­tes „rich­ti­ges“ Buch in­ner­halb des Gen­res war The Bir­th­gra­ve (Im Her­zen des Vul­kans), das 1975 her­aus­kam und den Auf­takt für ei­ne Tri­lo­gie bil­det, die mit Vaz­kor, Son of Vaz­kor (Vaz­kor) und Quest for the Whi­te Witch (Die wei­ße He­xe) fort­ge­setzt wur­de. Seit­her schrieb sie in ra­scher Fol­ge ei­ne Rei­he von Ro­ma­nen, wo­bei die meis­ten der Fan­ta­sy zu­zu­rech­nen sind. Ih­re Aus­flü­ge in die Science Fic­ti­on sind ver­gleichs­wei­se sel­ten, denn au­ßer dem vor­lie­gen­den Buch be­fin­den sich un­ter den bis­lang fünf­zehn ein­schlä­gi­gen Buch­ver­öf­fent­li­chun­gen nur noch drei wei­te­re ein­deu­ti­ge SF-Ro­ma­ne: Drin­king Sap­phi­re Wi­ne (Trinkt den Sa­phir­wein), Elec­tric Fo­rest und Day by Night. Ne­ben den Ro­ma­nen ver­faß­te sie bis­her weit über zwan­zig Kurz­ge­schich­ten, von de­nen die meis­ten eben­falls im Be­reich der Fan­ta­sy an­ge­sie­delt sind. Ei­ne die­ser Kurz­ge­schich­ten ist üb­ri­gens im Science Fic­ti­on Al­ma­nach 1981 (Moewig-SF 3509) er­schie­nen. Ta­nith Lee, die üb­ri­gens mit dem Der­leth Award aus­ge­zeich­net wur­de, ge­lang es in­ner­halb kür­zes­ter Zeit, sich ein Pu­bli­kum zu er­obern, dem es die The­men­viel­falt, die Phan­ta­sie und Far­big­keit so­wie die epi­sche Brei­te ins­be­son­de­re der Fan­ta­sy­zy­klen und -ein­zel­ro­ma­ne an­ge­tan hat­ten. Sie lo­tet da­bei ih­re ei­ge­nen Mög­lich­kei­ten und Gren­zen aus und spielt die ein­zel­nen For­men in­ner­halb die­ses Be­rei­ches durch. So schrieb sie poe­tisch an­mu­ten­de, at­mo­sphä­risch dich­te Tex­te eben­so wie He­roic Fan­ta­sy-My­then, ero­ti­sche Fan­ta­sy und „schwar­ze“ Fan­ta­sy, d.h. Fan­ta­sy mit aus­ge­präg­ten Weird Fic­ti­on-Ele­men­ten. Der Ro­man Sa­bel­la, or The Blood Sto­ne schließ­lich kom­bi­niert – in Form ei­nes auf dem Mars le­ben­den weib­li­chen Vam­pirs – Su­jets aus Weird Fic­ti­on und Science Fic­ti­on.


  Wie schon er­wähnt: Ihr Science Fic­ti­on-Werk ist schmal, aber nicht un­edel. Der hier prä­sen­tier­te an­ti­u­to­pi­sche Ro­man Don’t Bi­te the Sun (Beiß nicht in die Son­ne) ist nach mei­ner Mei­nung wie auch der Ein­schät­zung ei­ner Rei­he von Kri­ti­kern und Ver­fas­sern von Se­kun­där­li­te­ra­tur im Be­reich der Science Fic­ti­on ihr ge­lun­gens­tes Werk. Kein Wun­der al­so, daß die­ser Ro­man auch für den Ne­bu­la no­mi­niert wur­de. Der Ro­man er­fuhr mit Drin­king the Sap­phi­re Wi­ne (Trinkt den Sa­phir­wein) ei­ne Fort­set­zung, die al­ler­dings m. E. nicht mehr ganz so reiz­voll wie der ers­te Ro­man ist. Im Mit­tel­punkt steht er­neut je­nes Mäd­chen, das in Beiß nicht in die Son­ne als Er­zäh­le­rin fun­giert. Sie du­el­liert sich mit ei­ner an­de­ren Frau und wird zur Stra­fe in die Wüs­te ver­bannt. Sie be­ginnt Land zu be­wäs­sern und wie­der frucht­bar zu ma­chen, baut Blu­men und Ge­mü­se an und bringt an­de­re Be­woh­ner von Vier BEE da­zu, sich ihr an­zu­schlie­ßen. In die­ser klei­nen Ko­lo­nie fin­den die Men­schen zu sich selbst. Sie ver­zich­ten dar­auf, dau­ernd den Kör­per und das Ge­schlecht zu än­dern, und zeu­gen wie­der Kin­der mit­ein­an­der, oh­ne daß Ma­schi­nen dar­an be­tei­ligt sind. (Als Hin­weis für Le­ser, die sich für die­se Fort­set­zung in­ter­es­sie­ren: Die deut­sche Aus­ga­be ist als Band 23 296 im Gold­mann Ver­lag er­schie­nen.)


  Hans Joa­chim Al­pers
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Es ist jang,
getotet zu werden und doch
nicht zu sterben; es ist jang,
den Kérper und das Geschlecht
zu wechseln. Aber eines Tages
wird man erwachsen und will
einen Blick hinter die Kulissen
der Welt tun. Dann gibt es eine
groBe Uberraschung...
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